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EinleituDg« 

Eine Unlersuchung über Sulla’s Leben anzu- 
stelien, wurde ich vornehmlich durch die Lcctüre 
von Zachariae ,, Lucius Cornelius Sulla, genannt 
der Glückliche, als Ordner des Römischen Frei- 
staats“, 2 Abthlgn. Heidelberg 1834, veranlasst, 
so viel ich weiss, der einzigen Biografie des 
Dictalors *). Ich halte das Buch für schlecht. 
Zachariae hat keine Ahnung von einem historischen 
Quellenstudium, keinen Begriff von historischer 
Gomposition und Darstellung. Die von ihm be- 
nutzten Hilfsmittel sind unzureichend und mangel- 
haft, seine Kenntnisse von der Römischen Ge- 
schichte, insofern diese sich nicht auf die Rechts- 
verhältnisse bezieht, gering und lückenhaft. Der 
Geist des Jahrhunderts , dessen theilweise Ge- 
schichte er schreiben will, ist ihm fremd. Dabei 
ist er befangen in der Auffassung der einzelnen 
Verhältnisse und in der Beurtheilung hervorragen- 


’) Man wird die Abschnitte über Sulla bei Drumann 
schwerlich eine Biografie nennen können. 

Lauj Sulla. , 1 
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der Charaktere, parteiisch und abhängig ' ferner 
von vorgefassten Meinungen. Der republikanischen 
Staatsverfassung , zumal ihrer freiem Entwickelung 
in volksthämiicher Richtung entschieden abgeneigt, 
sieht er in Sulla’s Gegner nur ehrgeizige Anar- 
chisten , die auf den gewaltsamen Umsturz der be- 
stehenden Verhältnisse hinarbeiten, um an deren 
.Stelle ein ochlokratisclies WiUkOrregiment zu 
setzen, in dem Dictator hingegen feiert er- den 
zürnenden Rächer der demokratischen Uebergriffe, 
den Wiederhersteller der Ordnung, den muthigen 
Vertheidiger der Gesetze, den Schirm und Hort 
der altrömischenr Verfassung. Irregeleitet durch, 
dieses Vorurtheil wird er zur unbedingten Bewun- 
derung und Anerkenngng seines Helden fortge- 
rissen , er liefert nicht dessen Biografle , sondern 
seine Apologie. Sulla’s Hinterlist, Heimtücke und 
schnöde Verräthereien sind ihm weise berechnende 
Slaatsklugheit, seine üppigen Ausschweifungen sind 
ihm das geniale Aufbrausen des feurigen Jugend- 
muthes (die Schwelgereien des gealterten Mannes 
übergeht er mit unredlichem Stillschweigen), seine 
unmenschlichen Grausamkeiten und Proscriptionen 
Massregeln der Politik, an denen das Herz keinen 
Antheil hätte, der barte Despotismus und die 
schrankenlose Willkür des Gewalthabers in den 
letzten Jahren seines Lebens wird uns als Staats- 
retterei gepriesen. Eingehende Forschungen und 
gründliche Untcrsuehungen^, fehlen 4;anz. Sulla, 
der sich seinen Ruhm und seine Stellung als Feld- 
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lierr ertrorbel^^ mus»,-dflnkt midi, in diesem 
Eigenschaft vorzüglich gewürdigt werden , sein 
Biograf hat ihm in seine Lager und auf seiuen' 
Feldzfigen zu folgen, Zaebariae „überlässt es den 
Kriegskundigen, die Geschichte seiner Schlachten 
und Kriege zu erzählen.“ Jene Zeit ist reich an ^ 
inneren politischen Verwickelungen und Kämpfen, 
Parteien tauchen auf und verschwinden , ihr Ringen 
und Kämpfen bezeichnet eine. Menge von Gesetzen 
und Rogationen, ZaChariae kennt sie nicht. Kaum 
d^s er ’ das Tribunat des Jüngern Livius Drusus 
mit zwei Worten und in einer Weise erwähnt- 
weiche zeigt, dass er sich das Verständniss der 
folgenden Bew-egungen von vorneherein'versehlossen 
hat. Sulla’s Leben fallt in eine Zeit, die für die. 
Entwickelung des allrömischen Staatsrechts von 
~der höchsten Bedeutung ist, der Bundesgenosseu- : 
krieg u. A., sollte man erwarten, müsste einem 
Juristen (Zachariae war Rechlslehrer an der Uni- 
versität Heidelberg) dringende Veranlassung dar- 
bieten, auf d^ifi y^ölkerrechllichen Verhältnisse^ aus- 
führlich einzugehen, er fertigt das bellum Marsi- 
cum, seine Veranlassungen und Folgen auf drei 
Blättern ab. Sulla's Zeitgeschichte ist in iiterar- 
bistorischer JHiqsicht eine der bemerkenswerthesten' 
Perioden, es geht in der zweiten Hälfte, des sieben^* 
ten Jahrhunderts nicht blosa^ine tiefe.ppliligcbe'- 
Revolution' vor sich, auch auf dem Gebiete der ' 
Wi^nschaflen wird eine interessante! Umwälzung 
erkennbar. Während frühem Jlildung-, und Künste 
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unter den Optimalen nur bei den Scrpionen und 
einigen andern sehr wenigen Familien der Nobi- 
lität Unterstützung und Pflege landen, und die In- 
tell igenz fast ausschließlich zur Volkspartei gehiijlev. 
ist jetzt das Ucbergewicht der Bildung ebenso be- 
stimmt auf Seiten der Aristokratie. In ihren Reihen 
fechten nicht nur die meisten, auch die grössten 
Redner, Crassus, Antonius, die vorzüglichsten 
Rechtskundigen, ein Scaevola, die Geschichts- 
schreiber, Schriftsteller und so fort sind Optimalen, 
ein Verhällniss, das von dem oCTenbarsten Einfluss, 
. auf die politischen Zustände ist: es besass das 
Jahrhundert eine seltene Fülle von frisch und that- 
kräftig aufstrebenden Geistern, von 31ännern , deren 
Leben und Charakter dem Historiker bei den reich- 
lich fliessenden Quellen ein weites Feld eröffnen, 
unter den Römern die beiden 3Iarius, Livius Drusus 
und dessen politische Freunde, ferner Sulpicius 
Rufus, Pompeius Strabo und Pompeius Magnus, 
*- die beiden 3feteller, Numidicus und Pius, Cinna, 
Carbo, Lucullus, Sertorius u. s. w. , unter den 
Bundesgenossen die Marsen Q. Pompaedius Silo, 
Vettius Cato, Publius Presenteiiis, die Samnilen 
C. Papirius Mutilus, Marius Egnatius und der 
grösste von Allen L. Pontius Telesinus, der tapfre 
’ Anführer der Marruciner Herius Asinius , ferner 

Judacilius, T. Afranius , P. Ventidius Trebalius, 

* 

' M. Lamponius, Gutta u. s. w. , unter den Barbaren 
die Könige der Cimbern und Teutonen Boiorix 
und Theutoboch , in Africa treten in den Vorder- 
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^rund Jugurtha , Bocchus, Astar, Dabar» und später 
Biarbas und Bogud, in Asien Mithridates, Arche» 
Jaos, Taxiies, Arcathius, Doriiaus, Ariäralbes und 
Neoptolemus, unter den Griechen Aristion, Midias» 
&alliphon : es' muss endlich der Biograf Sulla's 
mit Sorgfalt auf die eigenthQmlichen socialen Ver» 
hältnisse der damaligen Gesellschaft eingehen, der 
«weite Sklavenaufstand in Sicilien bietet dazu eine 
naheliegende Veranlassung , die wiederholte Auf» 
nähme der Sklaven in die Heere , nicht bloss von 


*) leb will hier einem möglichen Einwande znrorkommen. 

Es ist keineswegs meine Fordernng, dass der Biograf Sulla’s 
2ug1eicli die Biograßen aller im Texte genannten Männer j 
gebe, aber da Sulla mit Jedem von ihnen in nähere Beruh- / 
rung trat, wird wenigstens die Erzählung dieser Thatsacbe * 
nicht umgangen werden können, und damit die Darstellung | 
nicht eine todte Nomenclatiir bleibe, dürften gedrängte Cha- 
rakteristiken nicht zu vermeiden sein. Das Leben eines 
Staatsmannes ist ein Bruchstück ans dem Leben eines Volkes, ^ 
-dessen Angelegenheiten dieser Mann, allein oder mit Andern 
-leitete, und wenn er und sein Volk zugleich auf die Ge- 
schicke der übrigen Völker einen so bedeutenden Einfluss , 
-ausübt, als Sulla und Rom auf Griechenland, Africa und 
Asien, so wird es nolhwendig, um das Leben und Wirken 
jenes Einzelnen nach seinem ganzen Umfange, seiner ganzen 
Tiefe zur lebendigen Anschauung zn bringen, auch auf dis 
Verhältnisse der auswärtigen Staaten einzugehen. Es' entsteht 
dadurch allerdings eine Schwierigkeit, die leicht verführen 
kann, bei der Masse des Materials stall eihes gerundeten 
Ganzen vereinzelte nnd zersplitterte Abschnitte in längeren ^ 
Abschweifungen zu liefern, eine Klippe, die indess der ge- • 
schickte Darsteller umgeben wird.- v . • ' ‘ . 
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Seiten der Italer, .sondern auch von den Römero 
und Barbaren , - der Kampf um die Civität, dU^ 
zahiJose Menge .der Libertinen , der vielfache und 
rasche Wechsel des Grundbesitzes in Italien in 
Folge der Bürgerkriege und Prosoriptionen , di« 
Anlage der Militfirkolooien durch Sulla in Etrurien,^ 
Lucanien, Campanien, BruUium und Apulien, das 
gänzliche Darniederliegen des Ackerbaus und das 
Sinken des Handels , die Störungen aller commer- 
ciellen Verbindungen und Beziehungen, der Mangel 
an baarem Gelde, die Gredillosigkeit und die Mass- 
regeln, die zur Abhilfe getroffen wurden, die 
Wuchergesetze, die beklagenswertben Zustände in 
den. Provinzen, vorzüglich io den Asiatischen 
Städten, veranlasst durch die Magistrate , diePubli- 
cani und Foeneratores, die erschreckenden Sitten 
und die anarchische Gesetzlosigkeit trotz der Re- 
formen, die in der Rechtspflege versucht werden, 
und. d®L verschärftei]i .pplizeilichei) .Stralen : • — icB 
'^aube das sind Punkte, welche eine Besprechung 
dringend erheischen. Bei Zachariae suchen wir 
nach allem Dem vergebens. * 

^ Dafür bietet er uns mit der, ermüdenden Breite 
und der unerträglichen Weitsebiebtigkeit eines 
65jäbrigen Greises unhaltbare Hypothesen, die zu 
begründen er nie auch nur den Versuch 


‘) F»si überall, wo maa eia Cilat aus deo Qnalleufr 
eine Beweisstelle erwartet, beisst es: „es wArde mich viel 
za weit fuhren, wenn ich auf die Begründung jedes einzelnen 
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iMtht-, uhd fteflexfonen, die filosöfiscbe ' H(ife 

I ,• 

«DttKilten eollen , tn der That die seichtesten Tri* 
■viaiiläten. Der nicblssagehde Wortschwall vovi 
2aohariae ist nnglaiiblieb, mitunter häuft er Tßllig 
snmlese Fräsen. -Weno -dies geschie^it, „weil er 
liei der Ausarbeitung seiner Schrift hiebt etwa 
tiless dasfcteresse des gelehrten, sohdern zugleich 
das des gebildeten Lesers Oberhaupt vor Angen 
■hatte so dOrfte er Sicii fweder den Dank des 
£inen noch des Andern ei'woiljen haben. Eine 
gelehrte Abhandlung ist ZatdiariaC’s Arbeit nicht, 
die' bistorisOhe Literatur' kann -eine 'Sdirift tdcilt ^ 
^ils die ilirige anerkennen, die ohne eingeiiend(^ * 
jQueilenstudium keine eigenen Untersuchungen ent- . 
hält , die so febierhaft im Einzelnen und so lücken^ 
haft im Ganzen ist; und ebenso wird die Belle- 
i^istik das Buch als eine UhterhaltungslectOre zu-^ 
rOck weisen. Ich nenne es; eine Trivialität, wenn 
Z. nicht von Legaten , Tribunen und Quaestoren 
spricht, sondern von Generälen, Obersten und 
Kriegszahlmeistern , es ist Äoe triviale lind über- 
diess jesuitische Entschuldigung fdr SuIIa’s Grau- 
samkeiten, den Christen gelte ein Menschenleben 
mehr .als den Rßmern jener Zeit, abgeschmackt 
ist die Folgerung, Sulla kßnne nicht bis in sein 
Alter mit feilen Dirnen und Lustknaben' Umgang 

’ ’r < y : - 

Sattes eingebeo wollte“, oder: „es feblea Ober diese Er- 
eignisse Macbricbten nnd Anrsebhisse, man wird es daher 
verzeihlich finden, wenn ich das Fehlende durch das Wabr- 

acbeinliehe ergJuze.“ . ^ . • ' 

, i ' 
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unterhaUen babeo, da er, mit fönt Frauen vermählt, 
Kinder erzeugte. Eine gesteigerte AbgescbmackU 
heit sehe ich darin, wenn Zachariae, bemüht den 
Dictator von allen Seilen rein zu waschen, den- 
‘ selben in einer Anwandlung pietistischer Stimmung 
mit einer Zulhat religiöser Frömmigkeit versiebt 
(I. p. 181 sq.): „er sei von dem Walten der 
Götter über die Schicksale der Menschen überzeugt 
gewesen, er habe den Zorn des Himmels gefürch* 
tet, er habe gebetet u. s. w.“ Komische wird es, 
wie Z. in dieser fantastischen Herzensergiessung 
plötzlich innebält, vielleicht in dem Gedanken, 
man könnte Sulla zu orthodox und rechtgläubig 
finden; um dem vorzubeugen , .wird er schnell mit 
einer Portion , rationalistischer Freisinnigkeit aus- 
geslattet/ „Er habe sich, nicht an die Töne und 
Zeichen gekehrt, nicht in die Wahrsager . und 
Opferpriester unbedingte Treue und Glauben ge> 
fetzt, doch Dies Aber - oder Unglauben zu nennen, 
sei nicht der schickliche Ausdruck.“ Den Schluss 
der ersten Ablheilung machen überflüssige und 
sehr verkehrte Vergleiche Sulla’s mit Marius, dem 
Kaiser Tiberins und mit Napoleon , das Endresultat 
bleibt immer dasselbe, ^ulja war. grösser als sie 
Alle. ~ 

-> ^"^der zweiten Ablheilung bewegt sicl^Zacha- 
/ riae auf einem Gebiete, auf dem er mehr zu Hause 
I ist, er gibt hier „Sulla’s Ordnungen“, .^ine Zu- 
sammenstellung der'leges Corneliae. Ich will es 
l übergehen , dass sich gegen eine solche Eintheilung 
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’ manche gewichtige Bedenken erheben lassen, die 
gesetzgeberische Thätigkeit Sulla’s kann ohne Scha- 
den für die <Darstellang und namentlich filr den 
Zusammenhang nicht von seiner übrigen politischen 
Thätigkeit losgetrennt werden, ich erkenne es an, 
dass Z. dem zweiten Theile mehr Sorgfalt zuge- 
wendet hat, zu tadeln aber bleibt es, dass er / 
Sulla’s Gesetzgebung fast ausschliesslich nach ju- r 
ristischen niifsmittein und nicht nach den Quellen / 
bespricht. Es bedarf keiner Auseinandersetzung, 
welche Mängel sich aus diesem Verfahren ergeben. 

Oie Verfassungsgesetze sind überdiess bei Zacha->. 
riae’s Parteislellung durchaus falsch gewürdigt, 
mehr kann man ihm bei dea polizeilichen Vor- 
schriften , der lez sumptuaria u. s. w. folgen. Von 
der störende a Verg leichungssucht mag er sich auch 
jetzt nicht lossagen , den meisten Einrichtungen 
Sulla’s werden Englische Gesetze oder Deutsche 
Gebräuche an die Seite gesetzt; um ein Beispiel 
von_ seinen eigenlhiimlicheh Anschauungen und 
Vorstellungen anzuführen , nach Zachariae erhielt i 
der Senat, wie ihn Sulla einrichtete, „die Be-' 
fugnisse, welche in den heutigen Europäischen' 
Monarchien von dem Staatsrath und dem Staais- 
ministerium , in wiefern dieses als eine Gesammt- 
heit bandelt, aasgeübt werden.“ Ebense ist die 
Wjeitschweiligkeit und Breite die nämliche geblie- 
ben, er reiht die Gesetze Sulla’s auf, welche das 
Criminalrecht betrafen, unterlässt es aber nicht» 
in zwei ungleich längern Abschnitten de omnibus 
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rebus et de qoiiiMisdain aliis au sprechen. UeiKer«- 
scbrieben het er die Kapitel: „tos den Gesetzes 
der Römer Aber Verbreoheo und Strafen tot Sulla*« 
und „von der Verfassung der CrimiDalgerichte vor 
Sulla.“ 

y'j Zacbariae’s Mängel haben ihre wesentlichstes 
Grsacben in dem ungenügenden Quellenstudium ^). 

Iqh entsinne mich nicht bemerkt zu haben , dass 
er Sallust gelesen. Und doch ist dieser ScbiüR- 
i steiler von der höchsten Bedeutung. Nidtt nur 
verdient seine Darstellung des Jugurthieischen Krie- 
ges wegen der Treue und Eleganz, mit der die ' 
Ereignisse geschildert werden, wegen der Unpar- 
teilichkeit ferner, mit der Sallust die aultretenden 
Charaktere behandelt, die sorgfältigste Beachtung, 
auch die cpniuratio Gatilinae muss Sulla’s Biograf 
zu Ratbe ziehen. Beide Werke verratbeo ein auf- 
merksames Studium sowol der ällern Römischen 
als der Griechischen Historiker und Redner, na-< 
menilich des Tbucydides , den Sallust sich zum 
Yorbilde genommen bat. Ueberali tritt bei ihm 
deutlich das Bestreben hervor, die unverfälschte 
Wahrheit zu sagen, und der Ernst und der Un- 
wille, mit dem er das Treiben seiner nächsten 
Vorfahren , so wie der Zeitgenossen rügt , lässt uns 
bemerken, dass er. wie ihn selbst auch die Ver- 

') Ich habe mich über das Buch weitläiiftiger ausgelassen; 
2achai'iae geniesst noch heule als jiii islischer Schriftsteller 
Aehlung, ihm als Historiker dieselbe Aniorit.it znzngesteha, 
würe ein Irrtbom. 
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derbfliss der. Zeit erfasst babeo mochte, fdocfa dai^ 
durch der Würde und dem Berufe des Geschiebis> 
Schreibers weht ^tfremdet worden i^ ’ Fer unter« 
wirft die Coromentarien der Nohilität, welche den 
Buodesgenossenkrieg und die sich an denseibea 
reihenden Bürgenkämpfe in dem eigenen Interesse 
beschreiben, einer Prüfung^), während Plutarch 
sie ohne Kritik benutzt; er versteht die Kunst 
, meislerbafll , den Leser in die Begebenheiten ein« 
zuführen , nüt Üebergebung des Geringfügigen das 
Wichtige durch wenige starke Züge beredt und 
plastisch hervorzukehren , und wo es nöthig ist^ 

• den lernliegenden Ursprung der Thatsachen und 
ihre ganze Entfaltung mit grosser Klarheit anzu« 
geben, dagegen aber weiss er auch mit beaonnener 
lläsdiguog deu Stoff zu beherrschen und jeder Er« ' 
müdung durch reell tzeitiges Abbrechen vorzubeu« 

. gen. Seine Charakterschilderungen bedeutender 
Männer geben in geistreicher Kürze das Eigen« 
thümlichste in ihrem Wesen, die eingeSochtenen 
Reden beleben und erläutern das Erzählte und sind 
voll Kraft im Gedanken wie im Ausdruck. Die 
Rede z. £. des altern Marius bei seiner ersten 


*) Was Sallast von jenen Werken der -Parleihinpter hielt, 
hast sich .'(US seinem Unheil Aber U- Siseiuia folgern. Bel, 
Jug. 95 führt er seine kurze Charakterschilderung Sulla’s mit 
den Worten ein : neqiie enini alio loco de Siillae rebus dicturi 
sumus, et L. Sisenna optume ut diligentissume omniiim, qui 
eas res dixere, perseculus , param mihi libero ore loculus 
mättur. 
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Consulwahl lässt uns m die damaligen Parteibe* 
Strebungen und SittenverhSItnisse die tiefsten Blicke 
thiin, und das Nämliche gilt von der Rede des 
€onsuls Aemilius Lepidus wider Sulla. Ueberhaupt 
bildet die getreue Schilderung des durch Selbst* 
sucht und Ueppigkeit immer Reiter vorbereiteten 
Verfalls der römischen Republik, der immer tiefem 
Erniedrigung und Entartung das Hauptverdienst der 
Geschichtsschreibung Sallust’s. In letzterer Hin-* 
sicht ist besonders die gelungene Auseinander* 
Setzung der Folgen des Bundesgenossenkrieges als 
yortrelTlich zu erwähnen, die Gatilinarische Ver- 
schwörung bietet uns (c. 11, 12, 16, 17, 28) för 
die Verwilderung der Sitten und des Lebens, für 
das Sinken der Bildung und Cultur, namentlich 
des Ackerbaus durch ganz Italien die genauesten 
Nachrichten in den düstersten Farben. 

Sallust’s Sprache ist dem Inhalt ganz ange- 
messen, Filologen mögen ihr einen alterlhümlichen 
Anstrich vorwerfen und den Mangel an rednerischer 
Fülle, durch die sie sich bei Cicero ergötzt fühlen, 
der Historiker sieht sich angenehm berührt durch 
die edle Einfachheit und die nervige Kürze, weiche 
frei von Geziertheit, den Reiz der Diction sehr er- 
höht. Sein Privatleben und seine Verwaltung Nu- 
midiens sind vielfach angeleindet worden, ich hatte 
ihn hier nur als Schriftsteller zu beurtheilen. Was . 
Fabri zur Abwehr jener Angriffe bemerkt (in der 
Einleitung zu seiner Ausgabe des Sallust, Nürn- 
berg 1845) erscheint vollkommen billigungswerth. 
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Von Plutarch kamen bei der folgenden Ab> 
bandluDg vorzüglich die Biografien von Sulla und 
Marius in Betracht, ausserdem aber Lucullus, < Pom- 
peius Magnus, Sertorius, Grassus und zum Theii 
auch Cäsar. 

Eine möglichst genaue Kritik wurde bei der 
Benutzung gerade dieser Arbeiten unerlässliche Be- 
dingung, 

Es ist bekannt, mit welchem Neid und Has» ' 
dieNobilität auf den wachsenden Ruhm des Marius 
hinblickte; diese feindliche Gesinnung ist nicht 
ohne Einfluss auf die Historiografie jener Zeit 
gebliehen. Aus der Milte der Aristokratie sind die 
bedeutendsten Gommentarien hervorgegangen, welche 
den Bundesgenossenkrieg und die Ereignisse, welche 
demselben vorausgingen *und folgten, zum Inhalte 
hatten, es war seit der zweiten Hälfte des siebenten 
Jahrhunderts unter den Grossen Roms Sitte ge- 
worden, die Zeitgeschichte zu schreiben, die Me- 
moirenlileratur blühte. So lieferte Lutatius Gatu- 
lus die Geschichte seines Goiisulats und seiner 
Thaten (Cic. Brut. 35 und Plut. Mar. 25) , Rutilius^ 
Rufus schrieb sein Leben in Lateinischer und seine * ' 
Zeitgeschichte in Griechischer Sprache (Plut. Mar. 28), 
Lucullus erhielt von Sulla dessen Denkwürdigkeitei> 
zur Durchsicht und Ordnung, seine griechisch ab-- 
gefasste Geschichte des Marsischen Krises hatte 
den Dictator dazu veranlasst (Plot. Lucul. i), Sulla, 
selbst hinterliess 22 Bücher Gommentarien. Plutarch 
bat diese Werke,. von denen uns heute Nichts er* 
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baUen ist und deren Benutzung ihm iiahe kig, da 
sie meistens in« Griechischer Sprache niedergesehrie** 
ben Waren nach seiner eigenen Angabe gelesen. 
Vorzüglich schöpfte > er aue den Conamentarien' 
Sulla’s. Der Dictator, vom Beginn seiner Laufbahn 
an bemüht auf Mariiis Kosten emporzusteigen, hat 
denselben, wie nicht bloss zu vermulhen, sondern 
wie sich auch nachweisen lasst, noch nach dem 

Tode oft mit hämischen und unlautern Anfeindung 

# * • 

gen und Lästerungen verfolgt, in der Absicht, den 

Ruhm des Gegners auf sein eigenes glückliches 

Heldenhaupt heruberzuziehen und die eigenen Ver-^ 

brechen in günstigerem’ Lichte darzustellen^ Man 

hat diese Bemerkung bei Flutarch^s Lecture genau« 

festzuhalten; obwol : dieser Schriftsteller auch an«^ 

dere Quellen nachschlug, (darüber gleich im Nach-. 

• ♦ * 

sten!), so ist er doch in den Lebensbeschreibungen 
Sulla’s und Marius von den Commentarien des Er- 

f » 

Stern so vollständig. Abhängig, dass wir jede Kritik 
seinerseits vermissen, in seinen Denkwürdigkeiten 
schwieg Sulla aus leicht begreiflichen Gründen über^ 
seine Jugend .und seih erstes Maiinesalter^ er be> 
gann sie vermuthlich mit seinem Consulale, Plutarch, 
in seiner Hauptquelle über jene lange Periode keine^ 
Aufschlüsse findend, nahm sich nicht die Muhe, 
seine andern Quellen zu durchforschen; ganz kurz 
und oberflächlich erzählt er Sulla’sLeben bis zum 


Des Lateinischen -war Plutarch; wie ich mich ent- 
«hinfc in seilier'yilaCicero’s gelesen zu haben,' wepig mächtig. « 


Attsbrach des Bflrgerkneges mit Marius in nur 
fünf kleinen Capiteia. ^Dann* wird er breit und 
bat ausführliche Details bis auf die Saqinitenscbiacht 
aniGollinischen Thor, es' ist dies TerbäitnissDftässig' 
der beste Theit seiner Arbeit, ich vermutfae, dass- 
hier die unvollendeten Gommentarien Sulla's ab^ 
brachen, der Rest bei Plutarch ist sehr ungenä<- 
gend.< Er erwähnt der Proscriptionen im Vorüber- 
gehen , von Sulla’s Verfügungen über die einseinen 
Italischen Landsobaflen weiss er Nichts, die Ge- 
setzgebung dos Dictators behandelt er, namentlich 
die Aenderungen der Verfassung, ungemein lücken- 
haft und fragmentarisch, seine Darstellung verflacht 
sich in einzelne Züge nnd Ereignisse aus den letz- 
ten Tagen Sulla’s- ■ 

Die Abhängigkeit von den Memoiren des Die-'' 
tators macht sich aber vornehmlich in Marius Vita 
bemerkbar. Der. Charakter dieses Mannes > wird 
wiederholt schimpflich herabgezogen, seine Thaten 
verkleinert, er und seine Freunde werden gebrand- 
markt, dagegen Sulla so oft als möglich gerühmt, 
es werden ihm Verdienste- zugeschrieben, auf die 
er keinen Anspruch besitzt. Ich behalte die wei- 
tern Belege und ausfühiiichen Beweise der Mono- 
grafie vor, es genügt hier an einigen wenigen 
Fällen festzustelien , dass Plutarch gegen Märius 
nnd dessen Anhänger entschieden Partei nimmt.* 
Seine besten Eigenschaften als Feldherr und Krie- 
ger, seine Theilnabme im, Jugurthinischen. Krieg» 
an alleh Gefahren, an den Müheo und Beschwerden, 
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an die Kost des gemeiaea Soldaten werden zu de* 
magogischen Umtriebea gestempelt, sein Benehmen 
bei dem Kriegsgericlite, dem Turpilius unterworfen 
wird, erscheint wahrhaft empörend. Die unedlen 
Machinationen dagegen, die ihm, wie aus Sallust 
zu entnehmen, Metellus Numidicus entgegensetzt,' 
werden verschwiegen, sehr kleinlich ist der Streit 
mit Catulus nach der Schlacht bei Verona f), kraft* 
los und ohne Energie • kämpft nach Plutarch der 
alte Marius im Bundesgenossenkrieg, und doch 
geht nur durch ihn der nördliche Feldzug im Jahre 
664 (90 a. Ch.) nicht verloren, er buhlt durch die 
verwerflichsten Mittel um die Gunst der Legionen 
und des- Volks, die Uebertragung des. Mithridati* 
sehen Krieges von Sulla an ihn wird als die Folge 
eines greisenhaft verblendeten Ehrgeizes geschildert, 
und doch ergibt die Prüfung der Verhältnisse, dass . 
diese Massregel sehr genau in Verbindung mit (kn 
politischen Beformen steht, die Sulpicius Rufus, 


■) Ich halle die Erzählung desselben, die sich nur Lei * 
Plutarch linJet, für eine reine Erdichtung Snila’s. Das De- 
wiisstsein seines wohlertvorlienen Ruhmes und die damals all- 
gemeine Anerkennung,' die ihn als den dritten Gründer Roms 
feierte, müssen Marius von so elenden Zänkereien abgehallen 
haben, es stimmt schlecht mit diesem Zerwürfniss nnd der 
Gesinnung, welche bei der. Gelegenheit Marius untergeschoben 
■wird, wenn er "gleich nachher den angetragenen zwiefachen, 

Triurnf ausschlagt und ihn mit Catulus gemeinsam feiert. 

1 

*) Wenn ein Vorwurf irngercchl, so ist es dieser. Nicht 
Marius, sondern gerade Snila Vernichtete die letzten* Reste 
von Disciplin io den Römischen Heeren. 
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der Freund und Fortsetzer der Politik des ennor> 
deten Livius Drusns, beabsichtigt. Sulpicius wird 
nach demselben Massstabe wie Glaucia gemessen, 
es werden von ihm Dinge erzählt, die selbst Ci- 
cero, sein abgesagter Gegner, nicht kennt: „er 
habe das Bürgerrecht Freigelassenen und Fremden 
ganz üfTentlich veiiiauft, und das Geld, das er em- 
pfangen , vor Aller Augen auf einem Tische ge- 
zählt , der mitten auf dem Markte stand.“ 
Deutlich ferner erkennt man Plutarch’s Parteilich- 
keit , .wenn man die beiden Schilderangen ver- 
gleicht, die er uns von den Verfolgungen nndPro- 
scriplionen entwirft, welche Marius und SuUa Je- 
der nach seinem Siege in Rom anstellten. Nach 
ihm war Marjus unendlich blutdürstiger und grau- 
samer als Sulla, eine falsche Mittheilung, man 
vergleiche die unterscheidende Charakteristik, welche 
V. Paterculus von den Gräueln gibt, die den Sieg 
des Man'us sowol als des Sulla begleiteten. Ni- 
hil, sagt Vellcius, dem man doch so oft vorwirft, 
dass er aus Schmeichelei gegen Tiberius die Ge- 
scliiclite verfälsche und die Vertheidiger und Vor- 
fechter der Volkspartei aus den früheren Jahrhun- 
derten schmähe, dagegen die Uäupter des Senats 
und die Führer der Nobilität, auch wo sie das 
Gesetz verletzt, eifrig entschuldige, nihil illa vic- 
toria fuisset crudelius, nisi mox Sullana esset se- 
cuta! Auch die Erzählung endlich, welche uns 


') Plul. Süll. 8. 
Lau, Sulla. 




t 
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Plulareh über Marius Tod überliefert, ^i^iderspricht 
den Zeilverhältnissen ebensosehr, wie dem Charak- 
ter des Mannes. 

VVie gesagt, entspringen diese Unrichtigkeiten 
aus Plutarch’s zu ängstlicher und unkritischer Be- 
nutzung der Gescbicbtswerke der Mobilität. Seine 
übrigen Quellen waren entweder mangelhaft und 
unzuverlässig, wie die Annalen des Lucius Calpur- 
nius.Pisu, oder er las sie flüchtig, wie Liviüs und 
Sallust,. die von ihm öfters als Gewährsmänner an- 
geführt werden, auch Posidonius aus Rhodos nennt 
er mehrmals, ohne ihm aber zu folgen, wie aus 
Appian, der sich Jenem enge angeschlossen, her- 
vorgehl. 

ln dem Sinne der Römischen Aristokratie und 
ihrer Geschichtsschreiber bat auch Lirius, wie <]ie 
Epitome erkennen lässt, die Tribüne Livius Dru- 
SU8 und Sulpicius Rufus in ihrer Wirksamkeit auf- 
gefasst und ihre Gesetze behandelt. Für 'die sehr 
verworrene Geschichte des bellum Marsicum ist 
die Epitome wichtig, eine Menge Kriegsbegeben- 
heiten wird erwähnt, von denen Appian, V. Pater- 
culus, Florus und Orosius Nichts berichten, doch 
fehlt überall der Zusammenhang. Freinsheim’s Er- 
gänzungen verwirren nur noch mehr; dass ausser- 
dem Viel von seinen Vermulhungen unhaltbar, wird 
nachgewiesen werden. ; i 

') Vergl. Voss de hisl. Lat. I. p. 39 sq. und Heeren de 
foDlibus et auclörilate vitarum parallelaruin Plularohi, Göt- 
tingen 1820, p. 150 sq. . ’ 
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Nieblihr spricht ‘ es mit unbedenklfcher Ge- 
wissheit aus, dass Appian seine richtige Ansicht 
vom ager publicus und über die sich daran knüpfen- 
den Bewegungen der Bundesgenossen, über die Be- 
deutung ferner von dem Tribilnata des Drnsus und 
Sulpicins, über 'die Stellung endlich der damaligen 
Parteien* vorzugsweise Posidonius von Ilhodus ver- 
danke, einem Freunde des Pompeius Magnus, wel- 
chem Letztem eine Darstellung erwünscht sein 
musste, welche seinen Vater von der durch Sulla’s 
Commentarien auf ihn gehäuften Schmach reinigte 
und seine politische Verbindnng mit den genann- 
ten Tribunen in einem richtigen Lichte erscheinen 
liess. Wie dem auch sei, jedenfalls verdient Appian 
alle Anerkennung für die Schärfe , mit der er das 
Parteigetriebe blosslegt, die Feldzüge und Schlach- 
ten, die äussern Begebenheiten in dem Bürger- 
und ßundesgenossenkriege macht er schnell ab, 
dafür entwickelt er mit anschaulicher Klarheit die 
Bestrebungen der verschiedenen Parteien, die Cha- 
raktere ihrer Häupter, das Verhältniss der einzel- 
nen zu den Italern , seine Darstellung von dem 
Tribunate des' Driisus ermöglicht die richtige Auf- 
fassung der folgenden Ereignisse. Es war ausser 
dem ersten Buche seines bellum civile auch das 
über Mithridalicus nachzulesen ;* wenn Zachariä I. 
118 behauptet, Appian s Beschreibung des ersten 
Mithridatischen Krieges sei besser und vollständiger 
als in Sulla’s Vita bei Plutarch , so ist dies Nichts 
als eine hingeworferie Bemerkung, wie jener Autor 
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sie sich so oft ohne Grund erlaubt. Beide Dar- 
stellungen ergänzen sich einander, Manches ist bei 
riutarch. Anderes bei Appian vollständiger. S» 
hat 2. B. Jener über die Schlacht bei Cberonaea 
ungleich mehr Details, sehr natürlich, er mochte 
in den Annalen seiner Vaterstadt Vieles finden,, 
von dem Appian keine. Kenntniss haben konnte/ ' 

Mit Appian stimmt in Bezug auf die Auffas- 
sung der Verhällnisse sowol als der Männer, die 
an der Spitze der Bewegung stehen, im Ganzen 
Velleius Paterculus überein. Freinsheim sud^t 
seine Anerkennung des Drusus und dessen politi- 
scher Freunde zu verdächtigen, auf jenes Urtheil 
habe die Verwandtschaft des kaiserlichen ^ Hofes 
mit jenem Geschlecht eingewirkt. Es soll auf 
diese Bemerkung an< der betreiTenden Stelle eifi- 
gegangen werden. 

Unentbehrlich ist Cicero dem Biografen Sul- 
la’s. Wenngleich Cicero kein besonders grosser, 
namentlich kein praktischer, Staatsmann war, so 
hesass er doch Scharfsinn genug, um zu erkennen, 
dassSulla’s Einrichtungen und ^Gesetze weniger im 
Interesse der Nobilität waren, als gegeben, um die 
eigene Maditfiille zu erweitern und zu befestigen. 
Es 'entging Cicero nicht, dass Sulla^ keineswegs, als 
der Wiederhersleller der ’ alten Verfassung zu feieri» 
sei, die Freundschaft und Verbindung mit Pompe-^ 
ius Magnus , dessen Vater zu den . Gegnern . des 
Dictators gehört hatte, mag gleichfalls dazu beige- 
tragen haben, Cicero tadelt bitter < viele Massregeln,. 
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die von Sulla ausgegmg«n waren, ror^ Allem 'di« 
Aasdehnuug der Proscripiionen auf die Kinder ortd 
Kokel der Geächteten mittelst der infamia.* Man 
darf dagegen 'nicht das Uriheil geltend madien,' 
welches Cicero in ^ der Rede lifr Roscios Aber Sulla 13 .-H 
lilit, damals lebte noch der Dictator, umgeben ron ' \ 

dem Glanze seiner Mafcht und dem Schrecken' sei* ^ 
nes Namens,' Cicero selbst war- jung, er wollte 
seinen Clienten retten, daher die Schmeicbeleiea 
und EotachuldigungeR, Sulla habe von den Grausam- 
keiten und Schandthaten seiner Anhänger Nichts 
gewusst. Die Worte sind schwm’lidi aufrid^ig 
gemeint. Auf der andern Seite wird man aber 

auch bei dem Gebrauch Ciceros vorsichtig sein 
müssen', -wenn man seine Darstellung von Marius 
und dessen Freunden nacldiest; Anhänger der 
Optimalen und Aristokrat nach seiner Gesinnung 
ist Cicero jeder volksthümlichen Bewegung abge-. 
neigt, er bleibt durcltgehends in seinen Vorurthei- 
len belangen, wenn er über Mitglieder der Volks-- 
parlei spricht. Sdbst in den Schiften, welche 
literarhistorischen ' Inhalts sind , ■ Brutus und de 
oratore, wird dieser Einfluss unverkennbar, er^be-^' 
sass nicht die Objectivität des UrÜieHs, um dis^ 
wissenschafilichen Verdienste eines Mannes von sei- 
ner politischen Parteistellung auseinandcrzidialten. 

Auch dürfte es nicht zu übersehen sein, dass 
cero zum Theil als Zeitgenosse erzählt, und wenn 
wir gleich einerseits flas Zeugniss eines zeitge- 
nössischen Schriftstellers i als . eises "Augenzeugen^ 
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in vielef Hinsicht würdigen und vorziehen müssen^ 
so bIeibt>doch immer zu erwägen, dass in einem 
solchen Falle der 'Autor unter dem' unmittelbaren» 
Eindruck der- Ereignisse steht, die Leidenschaften 
haben sich noch nicht abgekühlt, das allgemeine 
Unheil nicht festgesetzt .und abgeklärt, individuelle^: 
Anschauungen, persönliche Ab- und Zuneigungen 
verschieben leicht die Farben > in dem Bilde: ich 
fürchte, es gilt Dies von Cicero. • } i; 

■ ' - Unter den .Fragmenten Diodor’s finden sich 
mehre, welche auf den Cang des Bundesgenossen- 
krieges ein neues Licht werfen. Für den zweiten 
Sklavenaufstand in Sicilien • ist er unsre einzige 
Quelle. Florus und Orosius werden für den Zeit- 
raum, den -ich behandelt ausführlicher als^sie es 
sonst zu sein pflegen, beide- aber sind «sehr unzu- 
verlässig, sie gefallen sich in Uebertreibungen und 
Märchen. ' Strabo gewinnt wegen seiner geografi-.- 
schen Notizen Bedeutung, die Feldzüge gegen die 
Italer können ohne ihn in ihrem Zusammenhänge 
nicht erfasst und verstanden werden. Er beschreibt 
die vielen zerstörten Städte und Colonien, auch 
für .die Schilderung. der F’oigen, welche der Bür— 
ger - und Bundesgenossenkrieg auf die' verschiede- 
nen Landschaften Italiens hatte, ist ä'uf ihn zurück- 
zngehen. Ueber Dio, Val. Maximus, Plinius, Eu- 
trop habe, ich mich in meiner- Arbeit über die 
Gracchen ausgelassen, ebenso^ sind in der Einlei- 
tung' jener ;Abliandiung viele von den-Ililfsmittelir 
besprochen, Niebuhr, -Drumann, Reifl',.De-Bra8ses 
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,u. s. w. , weiche auch lör Sulla ’s Biografie be- 
nutzen waren. Ich nenne daher hier ' nur einige 
neu hinzugekommene. 

Einzelne Abschnitte in Suiia’s Leben behan- 
delten Ramsliorn, Cybulski und Keferstein. Das 
bellum Marsicum des Letztem (Halle 1812) ist 
eine sorgrältige Untersuchung über die ^einzelnen 
Kriegsbegebenheiten, cs wird aber ‘zu wenig Rück- 
sicht genommen' auf den Zusammenhang des Bun- 
desgenossenkampfes mit dem Bürgerkriege, und 
daher dürfte die Abhandlung vom Jahre 666 (88 a. Ch.) 
ab insbesondere weniger brauchbar sein als für 
die frühere Zeit. Cybulski in der Schrift de bello 
civili Sullano, Berlin 1838, nimmt Vieles auf, was 
im Grunde nicht in seinen Bereich gehört, 'er ist 
aber gründlich und unparteiisch in seiner quelien- 
mässigen Forschung, bei manchen Ereignissen, z. B. 
bei der Scblaelit des Pontius Telesinus, beiSulla’s 
Proscriptionen u. s. w. , verweilt er, zu lange, an- 
dere nicht minder wichtige Abschnitte fertigt er 
mit unverhällnissmässiger Kürze ab, daher eine! 
gewisse 'Ungleichheit in seiner Darstellung. Rams- 
horn de rei publicae Romanae forma, qua L-'Cor- 
nelius Sulla 'Dictator tolam -rem .Romanam ordini- 
bus , ■ magistralibus, comitiis commutavit, i<eipzig 
1835, hat fast nur Keferstein und Reiff excerpirt; 
weil er dem Letztem lolgt, schleichen sieh viele 
Irrlhümer in seine sehr kurze und wenig werth- 
volle Arbeit. Uebrigens ist • er für die Gesetzge- 
bung Sulla’s nicht einmal so vollständig als seine 
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Muster. Meriin^re’s gUerre soeiaie stai^' mir' nicht 
zu Gebot, I was vielleicht um so mehr zu bedauern, 
als das Werk viele Abbildung von Münzen der 
Italer,! Aufzeiebnungen von Inschrillten u. s- w. ent- 
hält. Für den Mithridatischen« Krieg war Wollers- 
dorf *de vita Milhriüalis, GöUingen 1818, zu be- 
nutzen, fast nur eine lose AneinandeireihuBg von 
Excerpten ' aus Plutarch und Appian. Die ? Bear- 
beitung des* Römischen Bundesgenossenkrieges von 
Kiene, Leipzig 1845, ist ein mit Fleiss und Geist 
geschriebenes Werk, hat sich aber weniger dioEr- 
zählung der Kriegsereigiiisse zur Au%abe gemacht, 
als vielmehr die Darstellung des Rechtsverbält*« 
nisses'-der Italischen Staaten zu Rom. Kiene 
bat oft geistvoll ,:'rmilunter aber auch nachweislich 
unrichtig comhinirt , zur festen Begründtmg seiner 
Annahmen jreichen die Quellennachrichten seiten 
aus; Auch glaube ich schadet er sieb durch die 
überaus häufige Aufnahme von rein linguistisdien 
Untersuchungen, er kann den^FiloU^en nicht ver^ 
leugnen. 1t,! Für’-die ; chronologischen Verhältnisse 
warenl Pighiiis Annalen und die Zeittafeln von Pe- 
ter und Fischermachzuschlagen. Bei den Reformen 
endlich,! die Sulla mit dem Senat vornahoi, war 
auf Zamosc, GöUling, Curlius zurückzugehen. 
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' Erster Abschnitt. ’ . ’ 

4* • . Z y * 

’Salla’s Jagendgeschichte. 

Es ist im Ganzen nur wenig und unerheblich; 

'was die alten Historiker uns Ober die früheste 
Geschichte des Lucius Cornelius Sulla , mit dem 
Beinamen Felix, aufbewahrt haben. Sein Geburts- 
jahr meldet Niemand, weder ein Römischer noch 
ein Griechischer Schriftsteller, doch lässt sich das- 
selbe ohne Schwierigkeit aus andern chronologi- 
schen Nachrichten bestimmen, die über das Alter, 
in welchem Sulla zum Consulat gelangte, wann 
er starb u. s. w. bei jenen Autoren Vorkommen 
Demnach wurde er unter’ dem Consulat des P. 
Cornelius Scipio Nasica und des D. Junius Brutus, 
das ist nach Varronischer Zeitrechnung im Jahre • 
616 der Stadt oder 138 a. Ch. geboren, und ohne 
Zweifel in Rom seihst. 

Er stammte aus einem edlen Hause, die gens 
Cornelia gehörte zu den ältesten Patriciergesdilech- 
• tern, der Stamm zeichnete sich, wie.OjiuphFius •' •’ • 

') Han vergt. besonders V. Max. IX, 3, 8. V, Pater. 

II, 17. Gell. XV, 28. App. de b. b. I. *. , • 
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Panvinius *) bezeugt, durch die Zahl und die StSrke 
seiner vielen Aeste und weilen Verzweigungen vor 
andern aus. Sulla’s Familie aber konnte kaum 
noch zu der hohen oder eigentlichen Nohilität, 
den familiis nobilibus im engeren Sinne gerechnet 
werden, unter seinen Vorfahren war nur ein Ein- 
ziger, der Gurulisfihe Magistrate verwaltet halte, 
Publius Cornelius Ruflnus*), welcher im fänften. 
Jahrhundert, 464 und 477, also zweimal Consul 
gewesen war, ein Mann nicht ohne Anlagen und 
Verdienste um den Staat. Die in der Note ge- ... 
nannten Sctiriftstelier sprechen, Plutarch ausge- 
nommen, mit 'Achtung von ihm, wenngleich sie 
auf Näheres nicht eingehen, doch liegt die ziem- 
lich sichere Vermuthung nabe, dass jener Ahnherr 
sich im Interesse des Senats und der Patricier 
hervorlhat. Nach Plutarch ist er ohne Verdienste, 
nach ihm soll er mehr durch Schande als durch 
Ehre bekannt geworden sein , denn er wurde 
aus dem Senat geslossen , weil man bei ihm mehr 


') ln der Schrift de nominibiu Romanorom (Graer. 
thesaur. anliq. Rom. II. p. 2009) schreibt er: (eos Cornelia 
emninm maaima et splcnJidissima fuil. 

, •) Pli.t. r. Süll, c. 1. Cic. de oral. II, 66. V. Max. 

II, S. V, Pater. II, 17. Gell. IV. 8 n. XVII, 21. Floros I, 18. 

■•) xtfl rovT^j iTiKfttVKTT/nav y(via9ui ' 

T»jv KTtfifav. Evq(&ii ytiQ unyvfilov xodov xtXTrjfji^voe 
vnig <TAf« ’-rov v6/xov «rj Jtd'di'rof’ tnl tovt^ 

Trjs ßovX^s mntOiV. I’liil. V. Soll. 1. *. 
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als zehn Pfände Silbergeschirr vorfand was durch 
die leges sampluariae rerpÖDt war. 

Seine Nachkommen Terschmfihten es , Lor- 
beeren im Dienste des Vaterlandes sich zu er^ 
werben, weder die- Politik noch die Wissenschaft 
krönt einen Vorfahren des Sulla, das Geschlecht ' 
ergab sich einer trägen Unthätigkeit , seine Mit- 
glieder zeichneten sich in und durch Nichts aus. 
£ben deshalb sind wir ganz natürlich ohne weitere 
Nachrichten über diese Familie , bei Sulla’s Geburt 
halle sie ihr Ansehn durchaus verloren, und Sallust 
tadelt es bitter, dass dies durch die eigene Schuld 
geschehen sei '). Auch das Vermögen der Familie 
war gering; vor seinem öflenllichen Auftreten, er- 
zählt Plutarch besass Sulla nicht einmal ein • 
eigenes Haus, er musste " zur Miethe wohnen, und 
zwar konnte «r nur ein Stockwerk-mil 3000 Sester- ' 
lien bezahlen-, das andere bewohnte ein Frei-^ 
gelassener, der hernach , bei den Proscriptionew 
auf des Üictators' Befehl vom Tarpeiischen Felsen 
gestürzt wurde. . * " - 

Der Geburt verdankte mithin Sulla nicht VieL 
Seinen Namen schmückte kein ererbter Glanz, und 
als er später, iheils durch die Giinst der Um- 
stände, Iheils durch eigenes' Verdienst, sieg- und 
Tubmgekrönt, der Gebieter Roms und der Be- 


; .‘'ulla genlK palriciae nobilia fuit, familia prope ex- ' 
elißcta Hiaioram ignavia, bell. Jngitrtb. c. 95. 

• *) Im eraleo Kapitel der xila dea Sntla. , 
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Herrscher der Welt io 'allen Ehren und Würden 
ecbwelgte , welche der Staat ’ zu vergeben hatte, 
sahen die leeren Wände ■ auf die Besucher, welche 
sich in seinem Atrium zum Grosse drängten. 
Ebensowenig waren von den Eltern Gdd und'Gü^ 
ter auf ihn gekommen , in den früheren , einfacheren 
Zeiten der Republik kein Unglück, jetzt aber; wo 
Aufwand und Schwelgerei nothwendiges Erforder* 
oiss zur Beiiauptung der Standesehre geworden, 
wo nur kostbare Spiele und Spenden, Bestechungen 
und Erkauf der Stimmen in den meisten Fällen 
Aussicht auf Stellen und Aemter und /damit auf 
Provinzen, Ruhm und Erwerb gewährten , vielleicht 
ein noch grösserer Uebelsland und ein schwereres 
Binderniss zum Fortkommen, als das gesunkene 
Anselm. des väterlichen Namens. ' 

Wer des jungen Sulia’s Erziehung geleitet, 
wer seine Lehrer gewesen, ob er durch Fleiss 
und Wissbegier diesen gelohnt, für welche G^en- 
stände er eine besondere Neigung oder Anlage ge- 
zeigt, Alles das wissen wir nicht. . Doch kann es 
keinem Zweifel unterliegen, dass er sich eines 
sorgsamen und umfassenden Unterrichts erfrmite, 
^ass er von der Lateinischen Literatur sowoi als 
von der Griechisclien eine , genaue Bekanntschaft 
besass , und dass er für beide Sprachen ein 
warmes, hingebeudes Interesse an den Tag legte. 


') l.iteris Graeci» »tqtie Lalinis iaxta atqne doctissiine 
«ruditus. Sallosl b."Jug. c.-lOO.- ■ 
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Sein späteres Leben liefert den Beweis» noch in» 
bolien- Alter war er literärischen Beschäftigungen 
ergeben, er hinterlress eigene DenÜscbriften und 
die Geschichte- seiner Theten und Schicksale 'in 
22 Büchern. Auch die Fortführung der Bibliothek 
des Apellicon ' von Athen nach Rom'), für di« 
Cullurgeschichle so merkwürdig und folgenreich, 
weil dadurch .der einzige vollständige Aristoteles 
erhallen wurde, dürfte für eine Thatsache gelten, 
die nicht allein die Raubsucht des Siegers, son- 
dern auch Sulla’s Liebe und Achtung für di« 
Wissenschaft bezeugt. Dass er ferner in der R he» 
torik Studien und mit Erfolg gemacht, dafür 
spricht , abgesehen von den erhaltenen Zeugnissen ' ; ' 

seiner Reden, die Sallusl und Plutarch aufbewahrt 
haben ^), und die den Ersteren veranlassen,' in 
seiner Charakteristik ausdrücklich Sulla’s facun- 
ditas zu gedenken, der Geist und die Richtung i 
seinerzeit; seit der berühmten Griechischen Filo- 
sofengeaandtsebaft hatte die Reredlsamkeit iq 
R om einen mächtigen Aufschwung genommen, seit 
Cato und den Gracchen war sie allgemein ge- 
worden, und kein gebildeter Römer konnte ihrer 
entbehren. ^ 


*) Plut. Süll. 26 II. Cic. ad Allic. II, 6 u.JV, 4. 

*) Was über die Eclilheil und den Werlh dieser Reden 
rä bemerken ist, soll im Folgenden an den geeigneten Stel- 
len beigebrachl werden. ' • 

•) Selliist loc. cit. ‘ ■ 
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Ich nehme hier die Gelegenheit wahr, in 
Kürze eine Schilderung der geistigen ZuslUnde ein- 
zuschieben, der literarischen und Wissenschaft- 
liehen Verhältnisse, wie sich dieselben in Rom 
während des gegenwärtigen Zeitalters entwickelt 
halten. Zugleich wird sich an diese Skizze eine 
Besprechung der Verdienste und Thaten der da- 
maligen politischen und literarischen Grössen der 
Römer knüpfen 'müssen, eine Untersuchung über 
ihre Wirksamkeit und .Parleistelliing, über ihr 
gegenseitiges Verbältniss, ihre Beziehungen zum 
Staat und .zum Volke, vielleicht dass die Episode 
für, die fragmentarische Dürre und Trockenheit, 
‘ die ich fürchte, meinem ersten Abschnitte anhaftet, 
einigermassen entschädigt. Ich unterziehe mich 
dieser interessanten Arbeit um so 'lieber, als man 
in Darstellungen der Römischen Geschichte ins- 
gemein wol die äusseren Begebenheiten, Kriege, 
Schlachten und Friedensschlüsse mit der erforder- 
Ijchen .Sorgfalt berücksichtigt findet, ein Gleiches 
aber in gleichem Grade- von den inneren Zustän- 
den , sofern diese die geistige Entwickelung be- 
treffen, nicht gilt. Und doch, scheint mir, kann 
fieser Punkt voq dem Historiker nie genug in das 
Auge gefasst werden, das Leben und die Bewe- 
gung eines grossen Volkes wird nur verstanden, 
wenn wir gleichsam die geheimen und innersten 
Pulsschlägc des ganzen Organismus aufsuchen und 
belauschen, d. h. wenn wir ein Gesammtbild von 
4ler Zeit und dem Volke uns dadurch verschaffeo. 
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dass wir ' den einzelnen hervorragenden Geistern 
oachgehen und ihren EinQuss und ihr Verhält- 
niss eben zu dem Zeitgeiste, so weit dasselbe 
sich feststellen lässt, nacbweisen. und zur An- 
schauung 'bringen. 

ln meiner Abhandlung Aber die Gracchen habe 
ich ausführlicher darauf hingewiesen, wie die 
wissenschaftliche Bildung der Römer, namentlich 
seit der Beendigung des zweiten Punischen Krieges, . 
durch die nähere Bekanntschaft mit der Grie- < 
cbischen Literatur und Filosofie bedeutend ge- , * 
Wonnen und die friedlichen Musen sich in der 
kriegerischen Stadt des Quirin vielfach Freunde 
und Anhänger erworben hatten. Ich habe in jener 
Biografle ausserdem der theilweisen Berechtigung 
der heftigen Reaction gegen diese Richtung ge- 
dacht, wie sie vorzugsweise von Cato, und nicht 
ausschliesslich aus unlautern Motiven ausging. In 
der Periode, von der wir sprechen, hatte die Oppo- 
sition gegen das weitere Vordringen des Griechi- 
schen Einflusses aufgehört, aber es waren auch 
die Befürchtungen ‘des Cato und seiner Genossen 
in Erfüllung gegangen. Die steigende Cultur, die 
Pflege der Wissenschaften und Künste batte, wie 
fast immer, den Verfall der Sitten beschleunigt, 
davon gleich später. Die wissenschaftliche Bildung 
allerdings war allgemeiner geworden, und wiederum 
erhob sich insbesondere die Beredtsamkeit zum 
Hauptorgan des Staatslebcns. Es darf daher nicht 
befremden , wenn fast alle Männer, welche damals 
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ifi Rom auf gr&ssere Kreise eiuen nacbhalligen 
Einfluss ausübten, rednerisch gebildet sind und 
eben deshalb gefeiert werden. Einen ehrenhaften 
Charakter besitzen die wenigsten unter ihnen , fast 
alle fröhnen mehr oder minder den Lastern ihrer 
Zeit. Zu den angesehensten gebürt Marcus Aemi- 
lius Scaurus*), 590 geboren, aus einer edlen, 
aber heruntergekommenen Familie, und nachdem 
er sich vom Kohlenhändler und erbschleichenden 
Advocaten*) bis zum GonsuP) emporgearbeitet, 
seit 63S princeps senatus und Haupt der Aristo- 
kratie. Selbst gewissenlos und ohne Grundsätze, 
war ihm jedes Mittel recht, das zum Ziele führte*), 
doch verschmähte er nicht den bestechenden Schein 
der Tugend ‘). Eine einfache und ungekünstelte 
Bercdtsamkeit, dabei aber körnig und kräftig*), 
machte ihn zu einem gesuchten Anwalt. 


*)* Vcrgl. Ober ihn Ellcndt Prol. p. XLVl. Krause »it. 
el frag. R. hist, 223 ti. I>rnmaiin I, 2ü ; snsscrdem Wester- . 
nana II, 91. ' 

*) lieber seine früheren Lebensumsfände s. Cic. pr. Mur. 7. 

V. Max. IV, 4. 11. Aurel. Viel, de v. ill. 72. i 

*) auf welehe Weise, beweist die Anklage, die freilich 
ohne Erfolg sein Mitbewerber 1*. Rnlilius Hufiis gegen ibn 
wegen ambitus erhob, Cic. Bnil. 30 und dä oral. H. 69. 

*) bomo nobilis, impiger, facliosus, avidus potentiad, 
honoris, divitiarum, celeium vilia sua callide occullans. Sali, 
b. Jng. 15. 

*) Darauf scheinen auch die Worte bei Cicero Brut. 29: 
sapiens bomo et recliis zu deuten. 

' •) Cic. Brut. 29. ' ' i.i 
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Im wobllbueodep Gegensatz zu ihm gebührt 
-alle Achtung Puhlius Rutilius Rufus, den V. Pater- 
culus*) wegen seines geraden Sinnes' als ein Mu- 
ster der Rechtschaffenheit und Seelengrösse hin- 
stellt. , Er batte 632 .als- Quästor 'in Asien dem 
iUnfug der Staalspächter kräftig und uneigennützig 
sich entgegengestellt, aber eben Dies bewirkte sei- 
nen Fall. Denn nachdem er 648 mit Cneus Maib- 
lius Maximus Consul gewesen, wurde er von jenen 
erbitterten Gegnern repetundarum angeklagt und 
-von den ihm feindlich gesinnten Richtern zum Exil 
verurlheilt *). Er ging nach Smyrna und verlebte 
dort den Rest seiner Tage in der Gesellschaft des 
.Grammatikers Aurelius Opilius, wissenschaftlichen 
Studien hingegeben ^). Denn in der Griechischen 
Literatur wohl bewandert, überdiess mit dem Rö" 
Diisclien -Recht genau bekannt, halte er sich äudi 
in der 'Stoischen rFilosofie nach'< Panaetius An- 
leitung' Ruf erworben*;. Weniger glänzte er als 
Redner, seine' Vorträge -.waren zwar gefeilt und 


• ' . .J ; 

') VirJ non sacculi sni, sed omnis aevi oplimos, V, Tat. 
H. 13. I ' . 

*) Er führte, alle Hilfe ablehnend und alle Kanstgriffe 
Terschmäbend, offen and einfach saine Sache , selbst.. Am 
Ausführlichsten erzählt Cic."8rut. ftOv den ..Prozess , s,. auch 
de orat. I. 53, de nat. Deor.|^]j{. 22. qnd V. Max. II. 10, 5. 
*) Sueton. de ill. gr. 6. und Oros^,V, 17. 

multa praeclare de iure, .doctus vir et Graecis litteris 
.eradilus, Paaeetü auditor, prope perfectus in Stoicis, Cic. 
Brut. 30. Vergl. de off. IN. 2. und de orat. I. 53. • 



fdurclidacht, aber eine gewisse steife Gedankenfülle 
liessen sie nicht populär und. praktisch erscheinen *). 
Als in der Folge sidi Sulla der Gewalt bemächtigt 
hatte , suchte er den würdigen Mann vergeblich 
.zur Rückkehr' nach Rom zu bewegen,^), er wollte 
nur noch den Wissenschaften leben. Nach dem 
Zeugniss des Alhenaeus’) schrieb er in Griechi- 
scher Sprache eine Geschichte Roms, sic ist ver- 
.'loren wie seine Lateinisch abgefasste Autobio- 
'grahe in fünf Büchern*)., Gleiche Anerkennung 
we^en seiner reclitschalTenen Gesinnung verdient 
Gaius Scribonius Curio, auf den Rostren bewun- 
dert und von Cicero auch wegen seiner scbrift- 
stelleriscfaen Unternehmungen mit Auszeichnung 
genannt ^). Von den politischen Stürmen blieb .er 
unberührt, er verwaltete nie eine Magistratur. Eben 
deshalb scheint er auch bald bei der Fülle der 
neu aufstrebenden Talente verdrängt und vergessen 
zu sein. \ 

Ohne Frage war das üebergewicbt der Intel- 
ligenz während dieser und der nächsten Zeit auf 
Seiten der aristokratischen Partei und gewiss liegt 

t * 

*) Cic. Brot. 30. S. auch Meyer fragin, 132. und Wesler- 
mann II. 92. ; ’ ' 

' *) Quinct. XI. I, 12. ■ ‘ ■' 

' *) IV. p. 168. und VI, p.„274. ' • ' 

•) Krau»« vil.' et fragm. I.'p. 228.' 

Scripsit eiiam alia ironnulta ei mDltum dixit et in no- 
mero patrocoruna fuil , nt eum itiirer, com et.vila Hippedüa- 
^isset et splendor et nob defuisset, consntem > non faiis*. 
Cic. Brut. 32. '* • - • ' ■ • ^ •. 

i ' ‘ 

t 
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tdarin ein nicht 2 U übersehendes Moment znr Ent- 
scheidung des Kanapies, der mit Sulia’s Diclatitf 
.zum unbedingten Vortheil der NohiJität ausGei. 
Unter den Vertretern der Voikspartei erwähne ich 
zuoäcltst den eifrigen und entschiedenen Repubii- 
<kaner Caius Memnoius. Seine Bestrebungen con- 
'centrirten sidi hauptsächlich in der 'hartnäckigen 
Verfolgung der von Jugurtha Bestochenen, beson- 
ders gegen L. Calpurnius Piso Bestia, den Aemi- 
Jius Scaunis verlheidigte, Heftigkeit und Bitterkeit 
.waren die Haupteigenschaften seiner übrigens ge- 
schätzten Beredtsamkeit*), sie rettete ihn, als er 
•648 als Prätor von Scaurus. ropetundarum belangt 
wurde Auf Ansliften des Salurninus und Glauda 
verlor er 653 bei der Bewerbung u’in das Consu- 
Jat durch Meuchelmord das Leben. Ein noch 
jnehr erbitterter Gegner des Scaurus war Quintus 
Servilius Caepio, dem Cicero nachsagt, Aeiius Stilo 
habe ihm seine Werke geschrieben ferner Quin- 
tus Varius Hybrida und . der Marianer Publius 

') Vir arer et infestn;, potentiae noLililalis, Salt. b. Jag. 
30. Yergl. Ellendt p. I.XI. , 

*) Cic. BnU. 36. Cbarakleris4iscbe Fragmente aaa eei- 
aen Reden de oral. II. 70. 

*) Cic. pro Font. 7, V. Max. VIII. 5. 2. 

*) Liv., epil. 1. LXIX, .tpp. b. c. I, 32. , . 

>) Cic, Brut. ~46. und 56. 

. *) Acolior Q. Varius rebus »nreniendis, nec minos Tcrbis 

«xpeditus, roilic ..vero auctor et vebemens et verbis nec 
iqopg oec abiectug-et quem plane oratorem dicere änderet, 
Cic. Brut. 62, . ' . , 

a* ’ . ■ 
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Suipicius Rnfus/ ais gewandter Und gesrlimackvoller^ 
Redner von Cicero gewürdigt*). Doch war seine 
■Beredtsamkeit mehr blosse Nalurgabe ^ und wenn 
‘auch durch Selbslslndium gehoben, doch*^ wieder 
'durch den Mangel an > Rechtskenntniss herabge- 
drückt*). Ein glücklicher Improvisator, war er der 
Scbrittslellerei abgeneigt*), seinen rednerisctien 
Ruhm halte er durch den gegen Antonius durcb- 
geToclitenen Prozess mit Caius Norbanus begrün- 
■ det*). Auf die Denuncialion eines Sklaven wurde 
er, von Sulla geächtet, in einer Villa, in der er 
sich verborgen, überfallen und erschlagen*). Gleich' 

I felis Anhänger des Marius sind der nichtsmitzige . 
Tribun Lucius Appuleius Salurninus, der mit Hilfe 
'der Menge selbst an- das Ruder zu gelangen- hoffte^}, 
'der hinterlistige -und 'Verschlagene Caius Servilius 
'Glaucia, Cneus-Papirius Carbo, der trotz seiner 

') Brut. 55. und de urai. I. 29 und 

*) Cic. Drut. 59. . ■ . . ‘ 

•)'Cic. Brut. 56. 

•) Cic. de off. II. 14. 

*) Liv. epit. 1. LX.XV11,'V.. Peter. II. 18, nnd App.' b. c_ 
I. 60. 


. *) Seditiosornm omniuin post Gracchös L. Appuleius Sa- 
turninus eloquentissimus visiis est, niagis specie et motu atque 
ipso amictu -capiebat horaines,'' qnam ent dicendi copia aut 
mediocrilate prndentiae, Longe antem post natos bomines 
improbissimus C. Servilius Glaucia, sed peracotu» et callidns 
cumprimisqoe ridiculus, Cic. Brut. 82. Mehr über ihre Schick- 
sale bei V. Pater. II. 12, Liv. epit. I. LXI.V,'Flor. III. ’IO, 
App. b. cir. I. 28. Es wird ihrer auch im Folgenden noch 
vielfach erwähnt werden müssen, . •• ' 
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MiUelmässigkeit dreimal das Consulat verwaltete *),. 
Marcus Marius . Gratidianus u. A. m. ' ■ ■ ■ \ 
i .1 Für die demokratische Partei, aber uaabhäo^ 
giger von Marius’ Einfluss, stritten Spurius Thorius. 
Balbus’ und S. Titius,‘ welche als Tribüne, der 
eine 643, der andere 654 mit, neuen Ackergesetzesi 
auiltraten ’), Gn. Domitms Ahenobarbus, dessen be-, 
kannte lex Domitia 650 die Wahl der Sacerdotes. 
von, ihren "Collegien an das Volk brachte’;, Luciu» ' 
Marcius Philippus, < als Tribun 649 und als Consul;, 
*662 eifriger Volksfreund, aber seitdem mit den, 
Aristokraten versöhnt >und ergebener Anhänger Sul-^ 
la’s*), endlich Marcus Livius Drusus, über den» 
ausführlich an späterer Stelle zu sprechen istv 
. Unter den' Rednern der Nobilität, die- sowol; 
jetzt selbstständig, als auch später unabhängig von. 
Sulla, handelten, glänzen vorzüglich drei Männer,, 
deren Ruf aber durch den Jugiirthinischen Krieg, 
mehr oder weniger befleckt ist: Caius Galba, als 
Redner das Muster für seine Zeit*), L. Calpur-^ 

') ln den Jubreii 668, 669 und 671. Er wnrde ron 
Cd. I'ompeiut selödtet, s. Cic. ad div. IX. 21 and Brnt. 62' 

*) Die lex Thoria agraria fallt in das Jahr 64G , nacli 
App. b. c. 1.. 27 und Cic. de orat. II. 70, g. d. Flgd, 

- *) Cic. de orati II. 11, -V. Max. VlIU 1,3 uod Brnt, 82. 

, *) üeber ihn s. Cic. Brut. 45, de orat. 1,7 und III. 1» 

V. Max. VI. 2, i . I . - . . . 

' ») Servil 'iilius eloqnenlissimi viri ßlius, P. Crassi, elp-. 
qnentis et iurisperili gener. landabanthunc patres nostri , fa-, . 
vebaiit etiam propter patris neoioriaiq, aed Mcidit in curso. 
nam rogaiitma Uamilia, Juguntiiaae c«iDigrationi8.,iinpitiq,' caoa 
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nius Piso Bestia*) und Quinlus Melellus Numi-- 
dicus *). Caius Aureliits CoUa neigte bereits mehr- 
zu Sulla, durch dessen Vermittelung er auch' 671 
aus dem Exil ziirückkehrle, in welches er 663 an- 
geklagt, freiwillig gegangen war, und 'mit Lucius' 
Octavius fQr 678 das Consulat erhielt. Dass er- 
abe'r nicht unbedingt Sulla’s Leitung' folgte, be- 
weist seine Wiedererweilerung der vom Diclator 
eingeschränkten Tribunicischen Gewalt ■). Von den 
entschiedenen Anhängern Sulla's können mit ehren- 
voller Auszeichnung vier Männer genannt werden r 
Quintus Lutatius' Gatulus, Caius Julius. Strabo, 
Caius Scribonius Curio und Marcus Antonius, der 
alle Üebrigen weit hinter sich Hess und dem mit 
Recht der erste Platz unter allen diesen Männern 
eingeräumt werden muss. Lutatius Catulus wurde,.' • 
nachdem er sich zweimal ohne Erfolg um das Con~ 
sulat beworhen *ji, 651 mit Marius zu dieser Würde 


pro sese ips« dixisset, opprestiis esl. exslat.eiiis peroralio,. 
<]ui epilogiii dicilnr, qni Unto in bonore noliis piieris eral, 
ut eum etiam ediacerrmDt. Cie. Brat. 33. 

Bonus iniliis orsus tribimatiis , vir et ater- et non in- 
disertus, tristes habuit eiilus coiisulalas, Cic. Brut. 34. 

*) Cic. Brat. 85.' bciirlheilt ihn als Redner 'sehr kalt, ans 
andern Stellen, namentlich de orat. III. IB und pr. .treh. 3 
erhellt aber, dass er ein wissenschaftlich sehr gebildeter 
Mann war, und dies bestätigt auch Cell. I. I. ' Ceber' seine' 
weitern Schicksale, seine Verdienste im Jugtirihinischen Kriege 
II.' a. w., s. den niebsten Abschnitt. * 

'• •) Vergl. Westermann il.<103. not. 14. < , 

647 wurde er von C.~ Aiilius Serranns und 648 toa 
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gewählt und obwol 'er auch an Idesseh Kriegs* 
rahm Theil genommen schloss er sich doch an' 

Sulla, weshalb er von Jenem gezwungen ward, 
sich selbst zu tödten ’). ln Bezug auf Reinheit 
der Sprache und ' gefällige Anmuth der Composition 
kam seine Beredlsamkeit der Vollendung nahe, die* 
Vielseitigkeit seiner Bildung bezeugen die Reste 
seiner poetisclien und historischen Schriften *). 

Caius JuliusXaesar Strabo, auch Vopiscus und Ses-- > 
^iculus genannt, durch die Fälle seines Witzes- 
beliebt und in dem -Rufe eines trefllicheD Patrons' 
siebend, gab sich ausser den oratoriseben Studieni 
zugleich dichterischen Arbeiten hin; wir wissen* 
von ihm, dass er zwei Tragödien, Adrastus und 
Teemessa, geschrieben. Bei der Schlächterei, die 
Cinaa anricbtele, verlor er das Lebend). Dassi 
Caius Scribonius Gurio (nicht mit dem vorhin er-t 
wähnten zu, verwechseln) nicht dasselbe Schicksal 
tbeilte, verdankte' er seiner Abwesenheit beim Mi* 
thridatischen Kriege ^), übrigens den Gegnern viel* 

-i , . 1 ■ ■ * 

Cn. Majilius Maxiqiqs verdriiigt, Cie. pr. Plane. 5. Ueb«r iho- ' . 
Tergl. Krause p. 232 und Elleodt p. LV. ' , ^ . 

’) Cimbrici triompbi C. Mario parliceps, V. Mai. IX. 12. 

4 nod Cie. Tusc. T. J9,.- ‘‘ * 

•) Cie. de oral. III. 3 und Tiisc. 1. 1. . v ^ 

*) Zwei seiner' Epigramine bet Cic. de nal. Deor.'l. 28 
und Gell. N. A. XIX. 9, s. auch Plio. Ep. V. 3. Eine Geschkbi« 
seiner Zeit schrieb er nirter den Titel de consolatn et de , 
rebos gestis, Cic. Brot. 35. ' - ' ' ' 

*) Cic. Brot. 89, de oral. III. 3, V. Mai. V.- 8, 3. 

.‘) Pint' Soll, 14^ App. d. bei. Mithr. 60, Cic; Brot. 63. 
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fach dik Ziekdieibe bitterm.Spokds, 'weil er 
Denken und Aaidnden langekm; an einem schwind» 
säcbUgenGed,ichtnisi<iiU*). Er erreichte ein ho*' 
hes-iikter, nnd obschon Cäsar’s Feind’), starb er^ 
int BesHc,.vion Rdicbtbum und Ansehen erst im« 
J«bre.7()^’), nachdem erl, 672 Prätor und 677 Gon*,; 
sui gewektenr war.^ j 4c j;'c. -i /■ 

. ^ üAiiet. übertraf. Marcus Antonius', geboren ini' 
Jabre 610.^1» Eine / geraume Zeit lebte' er in un-i 
beachteter Dunkelheit ^ seihe erste Rede, die er. 
640, als Qudstor des Incests angeklagt*), vor dem! 
Prälor Gassius hielt, lenkte die Aufmerksamkeit^ 
des Publikums auf ihn^ uAd seitdem er 642 diev 
Klage wider den; von. den Gimbern geschlagenen^ 
Gohsut Go« Papirius Garbo übernommen, galt-erl' 
fir den jtAcbtjgstea Sachwalter*). 649 ^ProconsuP 
iir. Gdiclien', .kbmpfte I er ■ gegen die Seeräuber'),* 
6ft4:wbidt fdr mit M.i Postomius Albimis das Gon* ' 
sttM,i ;zwhi Jafcre später die . Gens«ir, in welcbeT: 
er steh: di« gefährliche Feindscliaft dis .sittenldseiii 
Tribuns älarcus Uuronius zuzog, den er aus dem- 
Senat ''-Wegeto übertriebenen Aufwands .gestoksen’ 
halte’)» Bei einer zahllosen Menge* von Prozdssetf;’ 

*) Cic. Brnt. 58. und 59., V. Mai. IX. F4, 5, Pliii.’ b. n.N 
VII. 12. .i.J -. , » - " 

*) die,. Brot. 60. und Su«1on. Caes. cl 9, 49, 52. \ ^ 

■i'. *) Cic. ad di?. ^11.' 2. , ' .-4 

x' *) V.. Mm. III. 7, 9, .Orns. V; 15* th. .op. 1.-1-1111.. .. • 

») Cic. Brm. 57. ■ r i . . . J . . 1 

*) Cic4d< ol-at. I. 18- • '■ > ' .t -* 

7) Cic. de oral. II. 98 and V. Max, 11. 9, 5.^ . • . ; j*. 
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theils »Is Vertbeidiger oder Kläger, tfadls aoch 
las Verklagter betheiiigt, dcbloss er sicK beit denr. 
ausbrecbendbn Kampfe' an Sulla und fiel 666 eitt' 
Opfn* des blutdürstigen' Cinna *)• Die Charakte- 
ristik, die Cicero im Dialog de' oratore von ibm 
entwirft, ist sebr ansprccheiid ; ob aber ganz> wabr^-. 
muss bezweifelt werden.. Bei ihm tritt uns Anto- 
nius im Gegensatz' zu. dem fein' und hochgebildetei^ 
Crassus als reines Nalurkind, als Repräsentant' 
aUer ‘ Redner ohne streng wissenschaftliche' Bil- 
dung, als ein Cata, - freilich- in minder scbroffer,. 
mehr abgescfalHTener Form, entgegen *)!' Allerdings^ 
ist zuzugeben , dass Antonius, ein Redner ohne'. 
Sebulstudium; das Meiste einer glücklichen Anlage* 
verdankt, aber wenngleich- er selbst von der Ceber- 
tragung der Griechischen' Wissenschaft nach Italien' 
sich nicht 'Vid versprach so besi^s er doch di« 
genaueste Kenntniss 'der Griechischen Literatur,: 
in Athen hatte er, ds er nach Cilicien ging, mehr« 
Monate sich aufgehalteta, .um Mhesarchus, Char^. 
raadas und Metiedentus' zu -hören und dass er- 
idclit ohne gönstigern Erfolg jene Lehrer benutzt^ 
dfiför spricht u. A. sein beredter Vortrag bet Cäsar' 
über die ' Griediiaciien Historiografen *). Dieje-- 

: ' 1 • ' ! >r 1.. -I • - . 

') App. b. c. 1. 72, Cic. de oral. III. 3, V. Paler. II. 22, I'lut, 
Mar. 44, V. Max. VIII. 9, 2. 

*) S. Westermann II. 110. ' , .< ■ ' > ;• ^ 

* *) Cic. de oral. I. 18. .' ■• •t 

.. 4) Qaid «st Catule? ubi snnt <p>i .tiiloniuiB Graece ne-; 
gant acire? qnol hisloricos nominaxii? quam sctenler, q«wBX' 
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nigen, welche, wie Cicero, ihn jedem eindringenden . 
Selbstsludium abhold darstellen, gehen oflenbar zu 
weit, es ist zu bedauern, dass seine Hhetorik de 
ralione dicendi, die zu Quinctilian’s Zeiten noch 
existirte, sich nicht erhalten hat, in ihr waren 
Antonius Grundsätze und Ansichten niedergelegt. 

. Er sah die Beredtsamkeit aus praktischem Ge- 

‘ sichtspunkle an, und suchte die Spitzfindigkeit der ; 

• Rhetoren auf möglichst einfache Begriffe zurück- . 
zuführen; wenn daher Cicero sein Buch im Bru- 
tus 1. 1. sane exiieni libellum nennt, so ist diese 
Bezeichnung bei dessen Bildungsgang ganz natür- 
lich, muss aber von der nölhigen Einschränkung 
begleitet werden. Der Grundton in Antonius Re- 
den ist ungeschwächte, natürliche Kraft und Fülle» 
Sein Gedächtniss war vorlrelflicb, daher ihm alles 
schriftliche Ausarbeiten entbehrlich schien, doch 
trat er nie unvorbereitet und ohne seines Gegen- 
standes ganz Herr zu sein, auf. Zuweilen klang 

• seine Stimme rauh, aber durchaus nicht unange- 
nehm, im Gegenlhcil, sie hatte etwas Klagendes,, 
das zugleich Vertrauen und Mitleid erweckte. Die 

' Vollendung erhielt der Vortrag durch eine leben- 
dige, fast theatralische, aber dem Gegenstände der 
Rede stets angemessene Action^ Antonius ist nächst 


proprie de unoquoqne dixit? Jd meherHe, inquil Catulos/ ad- 

mirans illud iam mirari desino, .qiiud, roulio'^ata^ia ante mira* 

• * • • 

bas, banc; cum baec nescirel, in ‘dicvudo '.posse^ tarlum« 
Qninel. II. 14. . : • * : ' .. .. .. ‘ 
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dem Jüngern Gracchus unstreitig ’ der bedeutendst» . 
■Volksredner der Römer. ’ " 

. Durch'. Gfeidiheit des Alters, der Fähigkeiteff 
und Neigungen eng mit Antonius verbunden, lebte' 
und wirkte endlich Lucius Licinius Crassus. jn» 
Jahre 613 geboren, halte er bereits als Jüngling 
mit 'lebhaftem Feuereifer 'die Klage wider den al-* 
ten CaiuS' Päpirius Carbo als Theilnehmer an den 
Graccbischen Unruhen über sich genommen und 
den Gegner durch sein - ungestümes Drängen zum 
Selbstmord "getrieben^). Dann warb er um di» 
Gunst des Volkes, was ihm 643 die Qiiästur und . 
646 das Tribunal eintnig, seitdem 'huldigte er 
wieder dem aristokratischen Prmcip. Der ' erste 
Beweis dafür war sein'- vergebliches Auftreten für 
die lex Servilia de iudiciis, nach welcher den Se* 
natoren der frühere unbeschränkte Anllieil an den . 
Gerichten zurückgegeben werden sollte^;. Seine 


*) Cic.’ Brul. t. l,-’de orat. H. 40 , 'und 'aucl. ad Heren/ , 
IV, 13, 14, 39, 45. , ' I • 

Di« BeseUjiag der Gericbte bildet einen Zenkaptel > 
rou ,den Graceben au bis fast auf das Hude der Republik, ' * ' 

Tiberiug Gracchus halte die ausschliessliche Besetzung durch 
Senatoren aufj:choben und auch auf die Ritter ausgedehnt, 

Caius setzte den ordo equcsier in' den alleinigen Besitz der 
Gerichte, die einzige seineV Ktigalioncn,* die sieb nach sei- 
nem Untergänge erhielt. 17 iahre hernach, also 647, batte 
Q. Servilins Caepio die Abrogation der lex Sempronia hidi- 
ciaria vergebens Leenlragt, und ebenso wurde derselbe Vor-^ 
schlag des M. Lirins firusns 658 verworren. Erst Salla gab 
Aie Gerichte dem Senat zorück. ' '* 
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Aedilillt und Pi^tur sind durch keine beoies-keas^ 
Berthen Ereignisse ausgezeicbnet,, beide Aemlertver-^ 
waltete er, jenes 650 und dieses 654, zugleich 
nait seinem Freunde Quintus Mucius Scaevoia. Da>< 
gegen fällt sein Consulat in eine stürmisebe Zbi4> 
die ihm zwar nicht zu •ruhmvollen! Kriegsthated. 
Gelegenheit bot, wol aber zu glänzenden Verth«-»:, 
digungsreden , u. A, fQhrte er den Prozess <desi 
Servilius Caepio , den' NorbanUs wegen ' des un>' 
glücklichen Feldzuges wider die Gimbern belangtem 
Zuletzt iiod) durch die Würde eines Gensors; für 
-661 geehrt, starb 'er in dem folgenden Jahre. Sein. 
Wissen auf .den verschiedensten Gebieten war sehr " 
gross*), in der Jurisprudenz hatte er L. Goeliu» 
Antipater zum Lehrer’);. in> Athen verkehrte er 
mit den Akademikern . Cjtarmadas Glitomacbus;: 
Aeschines,.' Metrodorus, dem Stoiker Mnesarcbu» 
und dem Peripatetiter Diodorus; mit GharmadaS)' 
las er den Gorgias des Plato’). Doch blieb der 
Kern seiner Bestrebungen die Beredtsamkeit, der 
ren Eigentliümlicbkeit Cicero namentlich im Bruf 
lußi c. 38 — 44 schildert. Würde und ’ Gediegen- 
heit bildeten in' seinen Vorträgen den Grundzug; 
darüber ausgebreitet tag, wie ein' durchsichtigei^ 
Firniss' auf einem Gemälde,, frei von scurrilent 
Wesen ein Anstrich, von Urbanität 'und echtem 

• ^ 4 I A . l . t* ■ ^ 

<) In omn« genere sermoois, in omni parle humanitatic 
oralorem perfeclnm esse delmre, Cic. de oral. I. 16. und tll. 20. 

. *) Cic, Brut. 36. und de oral. II. 12. und 13. .. t: \ 

•) Cic. de oral. I. 11, II. 90 und Ul. 20. i; , tO , 
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Humor*). Der Ausdruck, frei S von Affectalion.. 
ge&et durch natürliche Eleganz, in Fragen des 
Rechts ‘Stand ihm stets .eine seltene Fülle von Ana- 
logien und Beweisgründen zu Gebot, wie er über- ' * 
haupt eine lingemein scharfe Entwickelungsgabe . . , 
besass. Stets 'trat.*er schlagfertig und ungeduldig - 
auf, gleich der Eltngang fesselte, dann stieg kaum - ' ; 
merklich < die -Stimme, bis der Vortrag immer im- 
posanter ward und zuletzt dem brausenden Strome 
glicb , der mit allen seinen Gewässern in das Meer 
mündet. 

'< Eine. ziemlich untergeordnete Stellung nahmen 
die in dieser Periode sehr zahlreichen RabuHsten 
und Winkeladvocaten ein, die zwar niciit talentlos, 
aber als Ankläger von Profession verhasst .waren. 

.Wir kennen ' von ihnen durch Cicero M. Brutus, 

L. . Caesulenus , Q.'Rubrius Varro, Q. Sertorius 
Bild C. .Gorgonius ‘b Nidit minder gross .ist die 
Zahl der eigentlichen Juristen , denen die Beredt- 
samkeit nur als. Mittel ' zur Rechtspcaxis galt, .L. . 
Lucretius Vispilioi T. Anuius Velina., T. Juvenlius, 

P. Ordius, C. Bellienus *). Alle überragt der Pon- 
tifex Naximus Q. Mucius' Scaavola, ..ein Mann von 
grosser fmergie und strenger Recbtltohkeit , seine: 


. ') Noa enira fere qoisqilam reperieliir praeter banc i» 
ulraqve generie leporU excellens^ et illo qyiod in perpeU||nt& 
«ermenis, et boc qpod in celerilaie atqne diclo e^t, _Cic. die 
oral. II, 54. . . .l . 

*) Cic. Bmi. 34, 45 n. 4S. 

») Cic. Brnl. 47 n. 48- * ‘ ‘ 
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■ausgezeichnete Beredtsamkeil, verbunden 'mit' dier 
umfassendsten Reclitskenntoiss , trug ihm den Ruf 
■eines iurisperitorum eloquenlissimus ,ein Ais 
Anhänger des Sulla fiel er 1 671 von , MArderhand. 
Ausserdem gab cs eine 'Unzahl Solcher, die zwar 
■ nicht otine juristische Kenntnisse, doch mehr durch 
-ihre Persönlichkeit und durch rednerische Uebung 
ein gewisses Anselm auf dem Forum behaupteten, 
und als Sachwalter eine Rolle spielten. .Höheres 
' wissenschaftliches Streben fehlt natörlicli Allen; 
doch ist ihr politischer Einfluss auf die Massen 
unverkennbar. Die Mehrzahl gehört der Nohilität 
an, oder vertritt doch deren Interesse. Oefters 
genannt werden<aus dieser Klasse C. Flavius Firn- 
bria, der Epicuräer T. Albucius, P. Antistius. Cn. 
Pomponiiis, ferner C. Licinius Nerva, C.'Sextius 
Calvinus, C. Goelius Galdos, G. Glaudius-Pulcbec* 
M. Gratidius u. A. m. Die Nomenclatur lässt sich 
leicht aus Gieero’s Brutus und de oratore vervoll- 
ständigen *, ausser ihren Namen -und höchstens noch 
der Angabe der von .-ihnen bekleideten Aemter 
wissen wir meistens Nichts über sie. . 1 

Dass in den Provinzen , namentlich in Unter- 
italien, gleichfalls eine nicht geringe Anzahl von 
wissenschaftlich gebildeten Männern sich auihielt, 
Kann nicht hezweifeft werden, wir sind 'leider fast 
-ohne Nachrichten über sie, der Römische Stols 
Hess cs vermuthlich nicht zu, dass die zeifgenössi-^ ■ 

’) Ck. Brut. 39 u. 40. • .. -j -j . 
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sehen Schriftsteller der Proviucialen gedachtet), 
auf die sie vornehm berabsehn mocfalen, und von 
tlen spätem Historikern ist ihnen eine Beachtung 
noch weniger zu Theil geworden. Auch scheint 
es wahrscheiniicii, dass die meisten Gelehrten, 
Redner u. s. w. aus den Provinzen sich nach Rom 
wandten, als dem Ceniralfocus des politischen und 
öffeollichen Lebens. Als die Repräsentanten dieser 
provincieilen Beredtsarokeit nennt Cicero die beiden 
Bruder D. und Q. Valerius aus Sora bei Arpinum, 
Ton deren antiquarischen Kenntnissen Gellius 
einen Beleg gibt, Q. Vetiius Vetlianus , einen Marser, 
wegen seiner aforislischen Kürze gekannt und noch . 
mit Cicero belrenndet*), den Bononienser C. Rusti- 
cellus und Titus Betucius Barrus aus Ascnlum. 

Mit der Mehrzahl dieser Männer, von denen 
viele in Sulla’s Jugend ebenfalls < noch Jünglinge 
waren, kam derselbe häufig zusammen, Gastmäler 
und Trinkgelage boten die Veranlassung, dass aber 
Sulla durch die Berührung und den Verkehr mit 
den vorzüglichsten jungen Köpfen der , Republik 
zu eigener Thätigkeit oder Anstrengung irgend 
angeregt wurde, war nicht der Fall. • Sein Jugend- 
leben schien wenig zu versprechen. In vollen, 
hastigen Zügen schlürfte er den Becher der sinn- 
lichen Vergnügungen, Ausschweitungen und Ua- 

, *) N. A. 11,10. Dem Qniulas gebülirle .der Vorzug, Cif. 
de oraL III, ll. , i , 

' *) £. Marsif, qoem ipse cogoovi, prudeos tir et ie di- 
«endo breTis,.Cic. Brot.' 46. ‘ , ^ 



mässigkeiten jeder kti' untergruben frühe die Ge^ 
sundheit seines Köqiers , und entstellten das an 
sich nicht schöne Gesicht ‘). Ausschliesslich öffent- 
lichen Weibern und dem Weine hingegeben, waren 
seine Jugendlhalen thörichle Streiche, seine lieb- 
sten Gesellschafter Possenreisser und Gaukler und 
Schauspieler der untersten Gattung*). Sittenlos 
fröhnte ef’ jedem Laster, es gab -keinen Genuss, 
den er nicht s kannte. Seine Zeit freilich 'mochte 
ihn deshalb nicht tadeln oder anklagen®), die 
Sitten der damaligen Römer, und nicht bloss in 
den höheren Ständen oder unter der Jugend allein 
waren lief gesunken, und wenn man sich gewöhnt 

• • . t : m:I . -i?. , . ■ ' j!dr 


-^) 'ESrivikti. yaQ TO l^v9-i]ua T^nxv, xnl anOQatftjv 
xuTafisjLuy/T^i'ov rg /ei'xon;ri.- n(>,6g 8 *«i rovvofi« 
yovai,ytv(ait^ai, rr,g y^öus f;ni&(Tov . ^xkI Tuv'AOijvfjat 
,yt(fvQiaTÜv in^axmpe rtg th tovto noujaus , j . 

ZvxäiMVov ta»' 6 al(fh(^ ntncta/xipov. 

;PtOi; Sall. 2. " ' V - 

V ' *) Ptiu. Sull. 2 n. V. Max. VI, 9. 6. . / 

i '<'.*) Die Bemerkung. des Plularch im Satia c. 1, dass die 
jSiUeBlpsigkeil in Born iwar gross gewesen,, es aber doch 
Eom Vprwurf gereicht habe, wenn Jemand ein reiches Ver- 
mögen durchgebrachl oder durch Unrechte Mittel seiner .4r- 
muih abgeholfbn: ovx in Ttöv ßiiav iv 

OQ&iöig xal xa&aQOis .usrdwtov , d/t’ iyxexi-ixÖTav -xul 
naQuStityfiivtov TQV(fTj; xal 7toi.vT(X((as Cfjiev, flg toov 
8/xwf orftdoff trl&iVTo Toiig'vnctQxovaav evJtOQtav ano^ 
XiattVTug, xul rovs nwlav naTQtfuv Juetpvitlfavrae, 
därBe denn doch nicht, was den ietetern Theil betrifft, so 
genau zu nehmen sein, man vergleichen Sallust. ' .> 

i ^ : 

nt 
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hat, die Kaisergescfaichte ' als eine Endlose Wüste 
des Verfalls der früheren Cultnr, Bildung und Ge- . 
sitlung zu betrachten, als eine Wüste, angefällt ^ 
mit Trümmern und Schütt und rauchenden Ruinen, 
mit den stinkenden Cadavern und den ächzenden 
Todten, welche der Unverstand des .Despotismus 
gefallt, so sollte man sich erinnern, dass erst 
ein Tiber durch das Jahrhundert möglich war, das 
ihna vorausging. Seit der Bekanntschaft mit den • 
Griechen und dem Orient, namentHchT aber seit 
dem Fall der Graccben sind die folgenden Ereig- 
nisse nur das ausdrucksvolle Gemälde von den 
Zeiten der Zerwürfniss und des Unterganges des 
grossen Römischen Gemeinwesens, als Heben den 
seltenen Resten alter Kraft und Grösse die Ver- 
achtung alles Heiligen und Edlen, die Selbstsucht 
und Ueppigkeit in übermächtiger Schamlosigkeit 
bervortraten und die tiefe Erniedrigung Vorberei- 
teten , in welche das Römische Volk unter den 
Cäsaren versank. 

Nach seiner äussern Ersdieinung machte Sulla • 
keinen gewinnenden Eindruck. Sein Körperbau 
war klein und schwäcblieb, die hohlen, eingefalle-’ 

Ben Züge verriethen' die rasch und wild verlebten - 
Jahre; als er zum Heere nach Africa ging, glich 
er einem jugendlichen Greise. Eine fahle Leidien- 
blässe entstellte das' Geslidit, Schiallheit und Ab- 
spannung sprach aus den Mienen, nur aus den 
blauen,^ tief liegenden Augen sprühten Kraft, und 

Lauj Sulla, ' ^ ' 4 


Digilized by Google 



50 


ungezähmles Feuer'). Dennoch vergass man die 
Gestalt, wenn er sprach, die Stimme klang sanft, 
sein Auftreten war gewinnend und einschmeichelnd, 
er schien leutselig und hingehend, seine Auf- 
merksamkeit und Zuvorkommenheit unerkünstelt 
und aufrichtig. Scharfsinnigere Beobachter erkann- 
ten wol, dass damals schon jedes edlere Gefühl 
in ihm erstorben war, dass er in der Verstellung 
. und Heuchelei meisterhaft geübt , . und dass er- 
besser als Jemand es verstand , seine doppelzüngige 
Arglist und herbe Bitterkeit unter der Maske einer 
falschen Freundlichkeit zu verbergen *). Ein ent- 
nervter Wüstling, fuhr er noch als Greis fort, 
sinnliche Aufregungen zu lieben, er war wollüstig 
und grausam , seine leidenschaftli<;he Rachsucht 
ohneJdass und Ziel, Grossmuth und Edelsinn eine 
ihm fremde Tugend, Feinden vergab er nie. Bei 
allem dem war er zwar nicht gross, aber stark 
und furchtbar durch seine geistige Kraft. , Im 
Glücke aussciiweifend aber nicht übermüthig, war 
ernüchtern und besonnen, wo es galt^ keine Ge- 
.Cabr schreckte ihn zurück, und dadurch unter- 


') Sein Aensseres beschreibt Plot, rm zweiten Capilel 
seiner Biografle, für die Charakteristik ist besonders SallnsU , 
b. Jiig. 95 wichtig. 

*) Das Urtheil seines Gegners Carbo ist bezeichnend ; 
in Salla’s Seele banse ein Fuchs und ein !,ö\ve , aber jener" 
sei der gefährlichere Feind! ’ Dasselbe angefahr'drQckt Satlnst' 
mit den Worten aiisf ad simntanda, negotia allitii^J ingeiii' 
iocredibilis.' ^ 
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«cheidet er sich wesentlich von seinem Nebenbuhler 
JMarius, der meistens zur Unthat nur den halben 
Mulh besass und im Unglück kleinmülhig und 
verzagt der Rathlosigkeit und Verzweiflung sich 
faingab, während Sulla nie auf unvollendetem 
Wege stehen blieb und gerade in kritischen Mo- 
menten durch kaltblütige Unerschrockenheit und 
eine energische, , planmäS^sige Thäligkeit zu impo- 
niren und den Sieg zu erkämpfen verstand. Sein 
Feldherrnlalent ist unzweifelhaft, als Staatsmann, 
•als Ordner der verwickeltsteh Verhältnisse gebührt 
ihm Anerkennung, er kannte den Charakter und: 
die Leidenschaften der. Menschen , daher irrte er 
eelten in seinen Werkzeugen und Mitteln. , 
Zu seinen Ausschweifungen war er durch zwei 
. Erbschaften in Stand gesetzt, die er kurz hinter-; 
einander gdmaebt. Zuerst fiel ihm das Vermögen 
seiner Stiefmutter, bei deren Tode zu, und dann 
' setzte ihn eine gemeine aber begüterte Buhlerin, ■ 
' Nicopolis, die er durch das Gefällige seines Be- 
tragens und durch Schmeicheleien für sich einge- 
nommen „ zum alleinigen Erben ein ‘ ). Ich "v?r- 
mulbe, dass es ihm dadurch möglich geworden 
ist, die Aufmerksamkeit der Nobilitäf in höherem 
Grade auf sich. zu, lenken, als es bisher durch die 
Schwelgereien bei den Jüngern Mitgliedern der 
Fall gewesen war. Denn sehr wahrscheinlich ver- 


«) Plul. Süll. 2.. ' 

V 
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dankte er es nnr dem Ernfluss der AHstdkraiie^ - - 

dass er Marias als Quästor wider ^gurtha beige- 
geben wurde. : ' ■ ‘ . 


Zweiter Abschnitt. 

Salla’s Tbeilnahme am' Jugnrthinischen Kriege. 

Als Caitis Marius, durch die Volkspartei unter- 
stätzt, für das Jahr 647 (107 a. Ch.) das Consu- 
lat und den Krieg in Numidien erhielt, währte der- 
selbe bereits vier Jahre. Der C'onsul Lucius Cal- 
ptirnius Beslia batte ‘ifan^ 643 (111 a; Cb.) eröff- 
net, aber mit seinem Legalen Aemilius Scaurus- 
von Jugurtha bestoehen, einen schimpflichen Frie- 
den geschlossen. Der Senat erkannte denselben 
nicht ah, Spurius Albinus und dann dessen Bru- 
dm* Aulus Albinus erneuerten die Feindseligkeiten, 
aber ohne Erfolg. Ibr Nachfolger Q: Caeoiiiq» 
Metellus hatte, vorzüglich durch die Hilfe' seiner 
erfahrenen Legaten Rutilius und später des Mariusy 
über den König nicht unwiclHigo Vortheile errun-^ ' • ’ 
gen, liess indess, als der Oberbefehl ihm nicht, 
zum zweitenmale verlängert wurde, jene unbe- 
nutst, damit sein Nachfolger desto mehr Schwie-' 
rigkeiten vorfände. Nur mit Mühe konnte Ma- 
rius die Erlaubniss von ihm erhalten, nach 
Born zu gehen, um dort als Candidat aufzutre- 
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1«B * ). Das Volk übertntg ihm , mit dem liöchstoa 
Magistrat die ßeend%ung des Kampfes, eine Wahl« 
-die in vieler ' Hinsicht ^ocbe machte. Seit den* 
Uotergange des Jüngern Gracchi» erfocht d» 
Velhspar4n den ersten eoucbeideoden Sieg; über 
die Optimalen, 

Wenn wir. in den früheren Jahrhunderten der 
fiömischeo Geschichte einen Sieg der demokrati-; ' 
vschen Partei über die Aristokratie mit der Theil- 
nahroe bemerken und verfolgen, ^ die wir den Un- 
terdrückten gegenüber stolzen Bedrängern nicht 
zu versagen pflegen, so kann" das Gleiche von Mar 
rius Wahl nicht 'gelten. - Wenn es sich bei. den. 


') Marius batte dem CobauJ, gefeunber,ein durebaaa- 
rübtpliches Benelimen beobachtet, seine Dienste ^waren ron^ . 
ivesentlicfaer Bedeutung und Meteilus war ihm persönlich zu- 
geneigt. Das urigetrüble Verliälltiiss balle aber einen lieDigen 
Stoss erlitten, als der Sto'z de» Me'lellus, der dem Plebejer- 
^as Coflsulat «nd seinem bisherigen Untergebenen den Trintnr-« 
Ober Jttgurllia nicbl gönnte, des Marius Unwillea rege machl«,,.-. 
Lange war ihm der Urlaub verweigert worden: Mariiim fati-., 
ganlem de pröfeclione siniul et inviliioi et offensnm sibi pa- 
riim idonenm ralus, domiim diraillit. Sali, b. JT 73, vcrgl. 
Plut. Mar. 7 n. 8. Bei der Darstellung dee Plulsrch mnss 
man eich ALrigens erinnern, dass er das Verhiitoiss gsnati 
offenbar zum Mschlbeii dee Marius entwickelt, ohne Zweifel,,' 
weil er aus Snila's Memoiren schöpfie. Salliisl verfahrt auch . 
hier wieder aufrichliger ; dass er Marius keineswegs enischnl-* 
■digt, zeigt der herbe Tadel,' mit dem er den Uebermoih des' 
Marius nach der Consulwali) erzAhft,' und worin er mitfinlarcls 
grösslenlheils' AbereinslhcDnit." »Man' rcrglarich« Sellnss b,' J. ■ 
H — 87 und PlttU Mar. 9., «. . ’.-v 
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frähern innern ^Kämpfen Roms um 'die nalörHch«»' 
Menschenrechte, um die Gleichstellung der Stände 
gehandelt hatte, wenn wir mit 'Hochachtung nnd'* 
Bewunderung die zähe, unermQdliche Ausdauer der 
alten Plebejer' und ihre strenge Unterordnung 
ter das Gesetz anerkennen müssen, wenn‘^das Ziep 
sowol, nach dem^sie streben, als die Mittel, derer - 
sie sich bedienen, "'jenen gesetzlichen Sinn genug** . 

' samj^ bekunden und keine ihrer Handlungen einu ' 
ausschweifende Forderung verrätb oder ein gewalt- 
sames Uebersebreiten und Durchbrechen der Schran-' 
ken, die zum Bestehen der staatlichen Ordnung 
nolhwendig und erforderlich sind: so trägt der 
innere Parteikarapf, der jetzt Rom gefährdete und- 
. zerriss, einen völlig andern Charakter. ’ Die Häup- / 
‘•.ter des ^olks waren um Nichts besser als die* 
Stimmführer der Optimalen, 'ihre ochlokratischeft' • 
Bestrebungen mussten zu -einer Anarchie führen,, 
nicht minder drückend und ungerecht, nicht min*., 
'der nachtheilig und gefährlich für 'eine gesunde' 
Ehtwickelubg des Staates, als die mit brutaler Ge-- 
Walt und schnöder Härle anf die Spitze getriebene • 
Adclshorrschafl. Der allrömische Börger- odcr< 
Piebejerstand war nicht mehr vorhanden, die plebsk; 
u'rbana, ein entartet' Gesindel, genuss- und ver-*> 
'gnfigungssuchlig, dabei arbeitsscheu und verkäuf*'' 
lieh um jeden Preis, wetterwendisch und unzu-, 
verlässig in ihren Neigungen und Ansprüchen, zu* • 
sammengesetzt aus den verschiedensten Bestand- ■ 
theilen und vermischt mit Freigelassenen aus allen'* 
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Ländern, kämpfte, wenn sie der Leitung ihrer Tri- 
büne und Führer folgte, nicht für das Wohl des 
Vaterlandes; der Historiker muss es mit Schmerz, 
and er kann es ohne Unrecht niederschreiben, je- 
nen Haufen und Rotten, welche nur die Strassen 
füllten und das Forum belagerten, fehlte,' wenn sie ' ' 
sich, angeregt durch fremden Einfluss, tumultuarisch 
erhoben, in den allermeisten Fällen jedes höhere 
Bewusstsein, wofür und weshalb gestritten w’urde, 
man folgte der Laune und' der Eingebung des. 
Augenblicks, in dem ^ dunkeln Drange Tielleicht, 
durch eine Umwälzung materielle Genüsse sich zn 
erkaufen. Den Führern dieser Massen war es 
nicht um politische und sociale Reformen im edlen 
Sinne des Wortes zu tbun, sie waren weit von dem 
Gedanken entfernt, durch die Rogationen und' Ge-' 
setze, die von ihnen ausgingen oder zu denen sie. 
nur den ^'amen lieben, den Staat von den Krebs- 
schäden zu befreien, die an seinem Marke nagten; 
den Ehrgeiz und die Herrschsucht, die Genuss- * 
und Habgier zu befriedigen, ' persönlichen Interessen 
zu genügen, das war ihr Ziel und ihre 'Aufgabe. ' ' 
Gleich die ersten Schritte des Marius als Gon;. ' 
sul liefern ihatsächliche Beweise für diese Schilde- ■ 
rung. Man kann MetelUis nicht entschuldigen, 
Eifersucht gegen Marius hatte er an den Tag ge- 
legt und das Witzwart, das ihm in unbewachter ' * 
Stunde entflohen war: „Du gedenkst also, edler 
Mann, uns zu verlassen und nach Hause zu schiffeiw 
‘uro 'das Con^lat.- zu suchen; bist Du denn niebt 
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zufrieden , wenn Du mit diesem meinem Sohne ') 
Consul wirst?“*) verrälh höhnenden Ueberrauth. 
Aber diese Aeusserung wird, ich wiederhole es, 
nicht entschuldigt, doch gemildert, wenn man sich 
in Melellus Situation versetzt, der üherdiess kürz* 
lieh von Marius sowol durch die Umtriebe,' zu 
denen er seine ßeliebtheit und sein Ansehen ioi 
Lager missbrauchte, als vornehmlich durch das 
schnöde Verfahren in der Angelegenheit des Tur- 
pilius*) verletzt und beleidigt war. Uneingedenk 
'endlich der mannigfachen Verpflichtungen, die er 
dem Consul schuldete*), trat er sofort als dessen 


') Der 'Soha de« Melellas war damals' fca'oin aus den 
■ liaabeDjaltrtn • gelretep. : - ^ • 

*)_Plgl. Mar. Q upd SuU. b. Jug. c. 64; . j 

' *) Tiirpilius, ejn Gastfreand des Mctellus, war als prae- 

'fectus fabroriim ßefehlsliaber der Sladl Baga (nach Andern 
Vaga oder Vacca) geworden. Sein mildes, menschenfreund- 
liches Bonehmen erleichterte den Rinwohiiern den beabsich- 
Utlen.Vcrralb, sie öffuelee r Jagurtha die Thore, 'der Turpilios 
dem Consul, ziisandie. ln .einem Kriegsgarichi des,Verra(bs 
angeklagt, reehtferligle er sich genügend, aber Marius be- 
stimmte die Rfchier, seinen Tod zu fordern, in den Me- 
tellus gezwungen eimvilllgen musste. Als die Unschuld des 
'Verurtlieillen b.ild hernach an den Tag kam, Siisseile Marin» 
seine Freude mit den Worten, er sei ea, der die Furie des; 
Freundesmordes dem .Melellus über den Hals gebracht. Plnl." 
Mar. 8 und Sali. b. J. 86. . , . ■ < 

. • *) Melellus verdankte er das Tribunal und die Praetur, 

TorzAglich 'durch dessen Vermittelung war er als Propraetor 
6i0 in das jenseitige Spanien gesehicht , wo er die' Provins' 
TOD ’tlAuberbanden reinigtf, .WuF. Mar.’ 6^ 


Digittzod ; ; -i- 


erbiUerUter Ankllger auf, bainfiht, den Gegner 
und zugleich den ihm verhassten Stand der No- 
bilität zu demütbigen und zu beschinapfen , und 
sich unter der Hefe des Volks eine Factioo zu 
bilden. Er sagte es laujt, sein Cpnsuiat sei eine 
Beute« die er über die Weichlichkeit der Heicheo 
und; Vornehmen gewonnen, kurz vor seiner Ab* 
reise nach Africa hielt er eine Rede an das Volk 
welche nicht allein für seine Bildung und seinen 
Charakter treffende Aufschlüsse liefert, sondern 
auch einen ' tiefen Blick in die Stellung der Par- 
teien werfen lässt. ■ 

„Wohl weiss ich , Quiriten , rief er , dass die 
JHeläteo-sich anders in, der Magistratur, denn als 
Candidaten zeigen. Vorher sind sie t^tig, genüg- 
sam« demüthig; wenn sie .die Würde erlangt« füh- 
ren sie ein gemächliches,-, übermüthigrs Lehen.; 
Ich gedenke es nicht so zu machen. Es entgeht 
mir . keineswegs, welche grosse und schwere PjQicb-. 
tra mir ,die grösste eurer Gunslbezeugungen auf- 
' erlegt hat. Ich soll die Zurüstungen zum Kriege, 
treffen und zugleich d$s Schatzes schonen, ich soll, 
Diejenigen zum Dienste werben, denen, ich nicht 
beschwerlich fallen möchte,. Ich soll für .Alles in 
der Stadt und im Felde sorgen, dahei hin ich von- 

') Süll. b. J_ 85. Eine Uniersiichiing .über die mögliche 
,1’nechlheil der Jlede isl glekligiiliig; sallie sie auch iiiiter- 
gescbobea sein, so enthalt sie'docb von'einem Zeilgenosseo 
*hen die beredteste Scbildrruit'g der- ' damaligen * inSereBf 
Verbaiiaisse .itoiM, und baC destmUi /Ar ans Wertb; ' j 
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Neidern, Widersachern and selbstsüchtigen 
nern umringt: wahrlich, Quiriten , meine ^Pflicbteit 
sind beschwerlich! »üederdiess,* wenn Andere sich. 
Fehler zu ' Schulden kommen lassen, sie finden ' 
Schutz in ihrem Adel, in den Heldenthaten ihrer 

Vorfahren, in dem mächtigen Beistände ihrer Ver-^ 

* 

wandten und Angehörigens- in der Menge ihrer 
Clienten — ‘worauf beruhen’ meine Hoffnungen? 
Nur durch' Tapferkeit und Rechtschaffenheit’ kann 
ich mich sichern,, ich habe" keine andere Stütze/ > 
Auch weiss ich recht gut, dass* Aller' Augen auf 
mich gerichtet sind, die ‘billigen und rechtlichen 
Bürger sind mir günstig — « sie wissen ja, dass 
Alles,' was ich leiste, niir' dem“ Staate’ zu Gute- 
kommt — aber: die Nobilität’ sucht überall ‘Gele- 
ge^eit, mich zu verfolgen. Um so -eifriger muss 
ich. mich bestreben, eure Erwartungen zu befric- 
digen, die der Optimalen^ hingegen will ich ver^^** 
eitelff. * : Seit meiner frühesten Jugend* gewöhnte 

ich* mich ’ an alle Arbeiten und Gefahren ; auch 

• ^ 

« 

jetzt werde ich’ so zu handeln fortfahren, dennr* 

* . , V 

deshalb wähltet ihr mich; 'Quinten! Jenen, ^'welche 

« « 

aus Ehrgeiz sich rechtschaffen stellen , wird “cs 
schwer, sich hei erlangter Macht zu mässigen, mir 
aber ist das Rechtthun schon aus Gewohnheit Na 
tur geworden. ' , ' 

„Ihr habt mir den Krieg gegen Jugurtha über-/ 
tragen, die Nobilität. fühlt sich dadurch auf das* 
Bilterste.gekränkt. . Aber rch.*.bitle:euch, bedenkt,, 
ob ihr besser Ihätet, zu einem solcheir’ Untern eb-' 
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men einen Patrizier ans jenem Clob (ex illo glpbo 
nobilitatis ) abzuschicken , der zwar Abnenbilder i 

aufweisen kann, aber' aus’ eigener Einsicht Nichts • 

vermag. Ich w-eiss, dass Viele, wenn sie Gonsiilit 

geworden sind, die Thaten der Vorfahren und die 

Schriften " der Griechen dber die Kriegskunst zu • * 

lesen beginnen — Thorbeit! Denn ob man gleich 

nicht früher das Consulat verwalten kanh, als bis 

man wirklich Consul geworden ist, so muss man- • •• 

doch schon ‘ Vorher sich dazu tüchtig machen. Ver- 

gleicht nur, Quinten, mit jenen Stolzen mich, den- 

Consul ohne Ahnen, Was jene nur hören und ztt ’ , 

lesen gewohnt sind, das habe ich theils mit ei“ 

genen Augen gesehen , 'theils selbst ausgeführt,' * 

Jene haben sich durch Bücher gebildet, ich habe ' • -w . 

mich durch Thaten unlerricfitef. Urtheilt selbst, 

ob Thdten' oder Worte -'einen grössern Werth ha-’ ,* 

ben. Jene verachten mein Herkommen , icii ver^ 

achte ihre Unlaoglichkeit, Mir gereidit Ahnen-' 

inangel zum Vorwurf,' ihnen verdiente Beschim-- ' 

pfung. ' Obwol' ich denke,' dass von Natur alle- 

Mehsclien ohne Unterschied den gleichen Werth 

haben, so halle ich doch den bravsten Mann auch 

für den ehrenwerthesten. Wenn es möglich wäre, • ' . 

die Stammväter eines Albinus oder Bestia zu fra— . 

gen, ob sie lieber mich oder diese ans ihrem Stamm ' 

entsprossen zu sehen wünschten — was glaubt 

0 Ptutsreh Mar. 9 fast mit denselben Worten : noX-- 
. «wo/ijOKiTKC ^ißvij ffrprtTifyoi'C,' . - ’ • 
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ihr wol, , dass aio aolworten ' würden? Bei vden 
Cötlern! wenn Jene mich verachten, so verachten ' 
«ie auch ihre Yorrahren,~ denen, wie mir, nur Tapfer* 
keit den Adel verschaffte« - Sie missgönnen mir 
mein Amt, also missgönnen sie. mir auch meine 
Thätigkeit, meine Rechtschaffenheit, meine.- über* 
^odenea Gefahren, denn dadurch habe ich jenes 
erlangt. .Ja diese .verdorbenen, stolzen Hensebea 
führen eine, .«olch« Lebensweise, gleichsam., als 
wenn sie. eure Elirenstellen verschmähten, wiederua» 
aber bewerben sie -sich so um dieselben, als bältea 
^ie rectitschalfeQ gelebt! Nun es sind Thoren,' 
welche die widersprechendsten Ringe vereinigen 
wellen , wie die Lust des Lasters und die Bel^* . 
Bungen der Tilgend. Freilich ». wenn sie vor euch 
oder im Senate st>rechcn, so preisen sie mit end* '' 
losem Wortschwall ihre Vorfahren - und glauben 
ihren eigeneu Ruhm zu erheben, wenn sie erzäh* 
len, was Jene Tapferes' vollfübrteu. Aber- im Ge* 
‘gentheil, je rühmlicher das Leben ihrer Vorfahren' .* 
war, desto luehr gereicht ihnen .die eigene Nichts*, 
nulzigkeil zur Schmach, Renn fürwahr, der Ruhm- 
der .Vorfahren ^verbreitet Ober., die. Nachkommpa.' 


TovTo ftiv BifHTlav, TovTo aif^ifünftvs Ot)C»V 

/iip ijiKfiUViöp, «öroö>. rfi, riyfj Offalivfuf ,~uaoX(uovs 
■ xttl Jt’ t(nt!i)(av nTtlaaiTas 6voi4aC(oy , lnvp&ai^T(y 
züv TinQOVTmv , it fit) xai Toiig txi(v(ov olovrai nQoya-' 
.'voi/f rtöry fitikkov KV fv(na&ai TzuffanJiTjatovg-ixyoyavs- 
anokintTy ,.StTt ttiiTovg di' fiyfy(iay,'uki’ an' 

apttr/g Kal xaküy ioyur ytyofttvoug.- ... 
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CID- Licht, welches weder ihre Tegeinlefl noch ihr© 

Fehler verborgen sein ISssl. 'Mir gebricht es non . “ , 

zwar an solchem Ruhme , aber für mich zeugen 
meine Thaten. - Sehet, wie unbillig sie' sind; sie 
rechnen sich fremdes. Verdien st zum Ruhme und ' ' 
mir soll dieses hiebt einmal niit eigenem Verdienst 
gestattet sein! Und warum? Weil ich keine Ahnen-* . 
bilder habe und mein Adel neu ist, und doch bleibt ‘ ■ 

es besser, ihn erworben, als ererbt und beschimpft 
zu haben. Aber nicht mich allein, auch eure Be'> 

’schlAsse tadeln sie, besondei*s weil itnr' mir die ' ■ 
höchste Ehrenstelle übertragen habt.“ . Erwägt , et ‘ 

Dergleichen geduldig zu ertragen ist. ^ Die Beweise ’ , ‘ ' 

meines Adels sind Wurfspiesse, eine Kriegsfahne, 
ein Pferdeschmuck und andere Preise, auf dem' 

Schlachtfelde erworben, so, wie Narben, vorn anv 
Körper. Zwar weiss'ich' recht gut, dass 'ich ibnee 
in der Kunst der ßeredtsamkeit nicht gleicbkomme 
meine Weite sind nicht kfinsUkh gesetzt, daraut ' < 

halte ich Nichts, der wahre Werth zeigt sich von 
selbst, nur Jene bedürfen der Kunstmiltei,* um ihr© 
schändlichen Thaten durch die Rede zu versehleiern.' • ' ■ 
Griechische, Weisheit habe ich nicht erlernt, aber 


1 *) Eqoidetn ego non ignoro , si iara mihi fesponder» 
vclint, abiinde ilUs faenndnid ei compoailnni orationem f«r«. 
Non tunl contposila mea.verba, parnoi id (acio, ipsa s« Tir- 
tos aaüs ostendii eic. Diese Stelle kann als ibeil weiser Be- 
weis für die obige Bemerkung gellen, dass die tnlelligenz 
aal Seiten der Aristokratie stärker als bii der Vblkspartes 
vertreten war. " - - ■ *■ " ■ 


# 
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<len Feiad kana ich scblag«n, Kälte ebenso stand- 
haft als Hitze ertragen», auf deQi Erdboden schla- 
fen, Hunger und Arbeit sind . mir nichts Unge- 
wohntes., Nichts fürchte ich^als die Schande. Je- 
nen haben die Vorfahren alles Mögliche hinlerläaseay 
aber ihre Tugenden haben sie. ihnen nicht vererbt* 
Sie nennen mich einen niedrigen, rohen Menschen, 
weil ich nicbt-iSOt kunstreich wie sie ein Gastmahl 
ausricbte,. noch mir vortanzen oder Vorsingen lasse» 
auch zum Koche nur einen gewöhnlichen Sklaven 
brauche. ■ -Freimüthig gestehe ich . dieses Alles. ' 
Von meinem Vater uud andern rechtlichen Män- 
nern habe ich gehört, däss den Frauen der. Putz» 
die Arbeit dem Manne gebührt, dass alle guten 
Hürger mehr nacii Ruhm als nach Reichthum $trer 
ben müssen, und dass ihre. Zierde nicht in dem 
fiausgeräth, sondern auf ihren Waffeathalen her ' 
ruht. Aber so lasse man sie doch , möchte Je- - 
mand sagen, immerhin tbun, was ihnen ergötzlich 
und lieb ist! Sie mögen schwelgen, im Trünke' 
und in der Liebe! Sie mögen, ihre Jugend und 
ihr, Alter hinbringen in Schmausereien, ergebet^ 
dem Bauche und den schändlidisten /Tbeilen des, 
Körpers! Uns aber mögen sie den Schweiss, den 
Staub und dergleichen Dinge überlassen , welche 
.uns lieber sind als ihre Schmausereien., Jedoch 
leider, so ist es nicht!, Haben sich jene schänd- 
lichen Bürger mit allen Lastern befleckt, so kom- 
men sie, um die Belohnungen' rechtlicher Bürger 
davonzutrage«. So bringen die schlechtesten Ge^ 
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wohoheiten» Schwelgerei imd Trägheit, Denen, . . 

tvelche ihnen ergeben sind, keineswegs den ver-. 
dienten Nacbtheil, hingegen , dem schuldlosen Staate 

Verderben. \ , • ' 

• •• * , 

r . „Und jetzt, nachdem ich Hireh Yerleuindungen 

. geantwortet, wie es mein Charakter, nicht aber 
ganz so, wie es ihre Nichtsnutzigkeit erforderte, 
will ich i[ioch Weniges in Betreff des Staates sa- 
gen. Vor allen Dingen habt Muth, Quinten, und * 
seid ohne Furcht wegen des Numidischen Krieges. 

Denn was, bis jetzt, Jugurtba geschützt hat, eurer 
Feldherrn Habsucht, Unerfahrenheit .und stolzer 
Uebermuth, es ist beseitigt. Sodann haben wir. 
ein-Heer in;. Afrika, das der Gegend kundig ist; . * ./ 

freilich, beim Herkules, hat seiner Tapferkeit bis- . . 

* her. das .Glück gefehJu Aber wie konnte e$' auch 

' anders sein? Unsere Legionen wurden> durch die ' , " . 

Habsucht und den Unverstand der Feldherrn auK 
gerieben. Deshalb erhebt euch Jetzt, alle Waffen- 
fähige, Jünglinge und Männer, und leiht dem Staat 
eure Kräfte! Niemand von, euch furchte das Un- 
glück Derer, die bis jetzt gegen Jugurth'a gekämpft, 
haben, oder den .stolzen Uebermuth des Feldherrn. 

• Ich selbst werde in der Schlacht euch zur Seite 
stehen, euch berathen und Theil nehmen an allen 
Gefahren, zwischen euch und. mir wird kein Un- 
terschied slaltßnden. Und so' haben wir mit dem. 

Beistände der Götter Alles in Händen, Sieg, Beute, 

Ruhm; ja gesetzt, alles Dieses wäre noch zweifei- ^ 
haft und entfernt,, so geziemt es doch allen guten, 
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• Bürgern, dem i^aate' zu HUfe 'zu eilen. Öwch , • 
Feigheit hat eich necb Niemand unsterblich ge- 
macht, auch bat nie ein Vater für seine Sühne ge- 
wünscht, dass sie ewig' leben, vielmehr dass sie 
dem Vaterlande als gute und rechtschaffene Bürger >. 
nützen mücliten. Ich würde mehr sagen) Quirlten, • 
.wenn Worte den Feigen tairfer machen könnten, . 
dem Tapfern aber glaube ich- genug gesagt zu 
; haben. ** ' - ‘ 

'Die Rede nahm das Volk für Marius nur nocB 
mehr ein, und er benützte dessen Eifer hach Krlf- 
ten. Bei der folgenden Aushebung verfuhr er will- ’ 
kürlicht und wider^ das Gesetz, indem, er .die be- .* 

- willigten neuen RekrulirUngen unter den Bürgern' 
hiebt auf herkömmltcbe Weise nach den GlasseU' 
betrieb, sondern auch capitecensos aus der sechsten ■ 
Classe in die Legionen aufnahm, die bisher höch- 
stens Matrosen zum Seedienste geliefert hatte. 

Auch überschritt er die Anzahl, welche der Senat 
zugestanden, und die Curie wagte es nicht,- ihm 
bei seiner Popularität' entgegenzutreten. Dass er' 
Sklaven in das Heer aufgenommen, ist eine Heber-* 

. treibung des Plutarch*). Die Gegner begnügten- 
sich,' das Verfahren scharf zu tadeln und es einem- 
verderbfichen Ehrgeize beizumessen, -seine Anhänger 
schrieben es dem Mangel an begüterten kriegs- 
pflichtigen Bürgern zu *). ' ' . 

<*) S, Kiene, der Böm. Rnedesgenossenkrieg S. 235. 

Id factum alii inopia bonorum, alii per ambitionem ' 
coDsuIis memorabant. Sali. b. J, $6. • ^ ■ 
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Die Anklagen und Machinationen gegen Me- 
tellus ') erreichten indess vorerst nicht ihren Zweck, 
Metellus wurde, als er in Rom ankam, auf das 
Ehrenvollste empfangen und ihm der Triunif be- 
willigt, nachdem der Tribun Cneus Manlius auf 
Marius Betrieb sich vergebens gegen die Bewilli- 
gung ausgesprochen halte Ja der Senat ehrte 
seine Tbaten durch den Beinamen Numidicus. Aber. 
Manlius ruhte nicht, er strengte [gegen Metellus 
einen Prozess an^;, indem er ihn beschuldigte, 
^Ifentliche Gelder unterschlagen zu haben. Der 
Ankläger forderte ihm die Rechnungsbücher ab' 
und legte sie den Richtern vor. Diese wandten 
sämmtlich das Auge weg, um selbst den Schein 
des Zweifels an die Richtigkeit der Rechnungen 
zu vermeiden, und es erfolgte die Freisprechung. 
Gellius bat ein kurzes Fragment aus der Verthei- ' 
digungsrede des Melellus wider den Tribun. „Was 
nun. Quirlten, Jenen betrilTt, der an Ehre zu ge- 
winnen Vermeint, wenn er sich zu meinem Feinde 
aufwirft, er, den ich weder zum Freunde haben' 
will, noch als Feind berücksichtige, gegen ihn will' 
ich kein Wort weiter verlieren. Denn nach mei- 
nem Urlheil verdient er gar nicht, dass seiner von 
guten Männern im Guten gedadit werde, aber er 

') Versl. über dieselben ausser den angefübrlen Stellen 
des Plut. , auch Cic. de legibus III, 17 und de off. III, 20, 
ferner V. Max. VI. 8. 9 und Sallust 1. cit. 

*) Gen. VI, 11 und XII, 9. 

’) Cic. pr. Balbo '5 und ad Attic. 1, 16. V. Max. II, 10, 1. 

Lau, Sulla’. S 
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ist auch viel zu unbedeutend, als dass ein recbt- 
schaflener Mensch sich bewogen fühlen könnte. 
Böses von ihm zu sagen. Denn man würde einem 
Solchen mehr Ehre als Schande erweisen , wenn 
ma'n seiner in einer Zeit, wo er (wegen des>Tri- 
bunats) nicht zur Strafe gezogen werden kann, 
auch nur durch die Erwähnung des Namens ge* 
denken wollte.“ 

Das Loos batte Marius, und sicher nicht ohne 
Zulhun der Nobililät, damit sich die Ehre des Sie- 
ges zwischen beiden Parteien tbeilte, Sulla zum 
Quästor gegeben. Der neue Consul war mit der 
Wahl wenig zulrieden 0* er setzte auf den entnerv- 
ten Schlemmer keine glänzenden Uolfnungen ; selbst 
durch Körperkraft und Abhärtung ausgezeichnet 
und gewohnt, nur diese Eigenschaften an einem 
' Krieger zu achten, missfiel ihm der verweichlichte 
' Patrizier, dessen verbältnissniässiges jugendliches 
Alter zu der persönlichen Schwäche und Unthä- 
tigkeit, wie Marius meinte, noch überdiess Mangel 
an Erfahrung hinzufügte. Deshalb liess er ihn bei 
dem Aufbruch nach Afrika in Italien zurück, an- 
geblich um bei den Bundesgenossen Reiter anzu- 
werben. 

Es ist eine interessante Erscheinung, die sich 
in der Geschichte öfters wiederholt, dass in dem 
Leben von Männern, die entweder durch Geburt 


>) Val. Max. VI, 9,6. 

*) Sulla war damals 31 uad Marius 50 fahre alt. 
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tind Rang eineiiohe Stellung einnehmen, oder ffie 
sich' durch eigene Verdienste und Vorzüge, sei es 
als Feldherrn und Staatsmänner, sei’ es als Ver- 
treter der Wissenschaften und Künste, einen blei- 
benden Namen erworben haben, gewisse Wende- 
punkte bemerkt werden können, an denen ihre 
Zukunft mit der Vergangenheit vollständig bricht* 
Friedrich der Grosse widmete sich eine Zeit lang 
als Kronprinz dem Kriegswesen, ' überhaupt den 
ernsteren Beschäftigungen abhold , ausschliesslicfi 
dem Genuss, den eine gewählte, feinere Gesell- 
schalt und das Studium der schönen Literatur ge- 
währt, Niemand' vermuthete in ihm deii Sieger 
Europas, Niemand hätte es geahnt, dass' dereinst 
nicht mehr an den Höfen von Paris und London, 
nicht in Wien und Petersburg i sondern in dem 
Feldlager des Königs die Politik der Welt entschie- 
den werden sollte. Aehnliches zeigt sich in Sul- 
ia's Leben. Der König der nächtlichen Trinkge- 
lage und der bacchantischen Commissalionen, des- 
sen erloschene Lebensgeister, wie es schien, nur 

in dem tollsten Aufschäumen der ungebundensten 

% 

Lust zu einem Anfflackern angeregt werden konn- 
ten, der ausschweifende Lüstling, der über Sklaven 
und Sklavinnen, bei obscönen Scherzen' und wei- 
bischen Tändeleien weder den Kriegslärm gehört^ 
noch auf den Streit der Parteien in der Curie und 
auf dem Forum geachtet halte, war seit dem Au- 
genblicke,, dass er als Quästor an den ölTentiiehea 
Angelegenheiten Theil nahm, auf eine Weise ver- 

6 * 
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ändert, die alle Diejenigen mit Verwunderung und. 
Staunen erfüllen musste, die seine tiefem Anlagen 
nicht erkannt oder unbeachtet gelassen. Er ent- 
faltete seitdem eine rastlos unermüdete.Thäligkeit,. 
er entwickelte nicht bloss Kenntnisse auf den ver- 
schiedensten Gebieten, er zeigte sich zugleich gross 
als Soldat wie als Feldherr, geschickt und kundig 
Lei den schwierigsten diplomatischen Verhandlun- 
gen, er verstand die Kunst, sich die Herzen der 
Krieger zu gewinnen, Roms Schicksal lag in seinen 
Händen. 

Zu Anfang des Jahres 648 traf er mit den 
Verstärkungen bei Marius ein, der, nachdem er 
Lei Utica von Publius Rutilius, dem Legaten des 
Metellus, die Afrikanischen Truppen übergeben er- 
Lalten hatte*), bereits durch verschiedene glück- 
liche Gefechte und Unternehmungen, vor Allem 
durch den Sieg über die Gätuler und durch die 
Bestürmung der für unnebmbar gehaltenen Festung 
Capsa, in der die Schätze des Jugurtha aufbewahrt 
lagen, durch die Einnahme ferner des nicht min- 
der festen Castells am Flusse Muliicha, den Krieg 
seinem Ende bedeutend näher geführt hatte. Die 
Legionen, die er mild behandelte und bereicherte, 
priesen seinen Namen, die Numidier aber fürchte- 
ten ihn, als wäre er mehr, als ein Sterblicher, jä 
ganz allgemein glaubte man, ihn beseele ein gölt- 

*) Kam Metellns conspeclum Marti fdgerat, ne videret 
ca, quae audita animas tolerare neqairerat. Vergl. aueb l‘lut. 
Mar. 10. 
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Heber Geist, oder er bandle in allen Dingen nach 
dem Winke der Götter^). Marius Hess Sulla den 
Oberbefehl über den grössten Theil der Reiterei, 
sobald er sah, dass dieser sich wirklich mit dem 
grössten Eifer dem Kriege widmete. Seine Tapfer- 
keit, Einsicht und Unermüdlichkeit wurden bald 
nicht blos von dem Gonsul, sondern von allen Sol- 
daten bemerkt, bei dem erstem namentlich wusste 
er das ungünstige Vorurlheil, das dieser gegen ihn 
gefasst, in Kurzem zu zerstreuen, nie verkleinerte 
er den Ruhm des Consuls oder eines andern aus- 
gezeichneten Mannes, ein angenehmer Gesellschafter 
stieg er zusehends in Marius Gunst, der seine aus 
Scherz und Ernst gemischte Unterhaltung gern 
hatte und ihm oft Geschenke anbot, welche jedoch 
nur selten angenommen und stets wieder an die . 
Truppen vertbeilt wurden^). 


') Sallnst, der sich nachmals als Proconsiil der Provinz 
Atrica von den ungemeinen Schwierigkeiten und Hinderhissea 
äberzengle, welche namentlich die Natur des Landes und der 
Charakter seiner Bewohner einem siegreichen Vordringen 
in den Weg stellen, schreibt: ich glaube, dass der Consul 
auf Gölterbülfe vertraute, denn so grossen Schwierigkeiten 
konnte menschliche Klugheit nicht Vorbeugen. 

*) Die Schilderung von Sulla’s erstem Auftreten in dem 
Lager des Marios gibt Sallust mit wenigen, aber sehr be- 
zeichnenden Worten , b. Jng. 96: ad hoc milites benigne ap- 
pellare, moltis rogantibus, . aiiis per se ipse dare beneficia 
invitns acciperc, sed ea properantins quam'aes molniim red- 
dere, ipse ab nullo repelere, magis id laborare, ut illi quam 
plurimi deberent, ioca et seria cum humillmuis agere, in 
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Auch sollte es Sulla nicht lange an einer Ge- 
legenheit fehlen, eine glänzende WaOenprebe abzu- 
legen. Jngurtha fOrchtete nach dem Verlust seiner- 
Schälze und Festungen , Boccbus werde ihn ver- 
lassen, wenn nicht ein. schneller GlQckswecbsel för 
ihn eintrete. Zu einem kühnen Wurfe entschlossen», 
versprach er dem Könige von Mauretanien ein Drit- 
tel von Numidien^), falls er ihn jetzt kräftig un- 
terstützen wolle. Bocchus, durch das Anerbieten 
Verlockt, Hess sich überreden; in Eilmärschen fübrto 
Jugurlba seine und seines Verwandten Slreitmächi 
plötzlich wider Marius, der im Begriff stand, sein» 
Legionen in ' die Küslenstädte in die Winterquar- 
tiere zu legen, und Nichts vveniger als einen An- 
griff erwartet hatte. Oer Ueberfall erfolgte gegen 
Einbruch der Nacht, es gelang Marius nur mit 
Mühe sich seiner, und. besonders der wilden Gae- 
tuler zu erwehren. Vier Tage darauf, welche Ju- 
gurtha dazu verwandte, die Verstärkungen an sich 
zu ziehen, welche Bocchus Sohn Volux ihm zu- 
führte, sah das Römische Heer sich in der Nähe 
der Stadt Cirta von einer ansehnlichen Uebermacht 
nochmals angegrilfen. Der Plan des Feindes war 


opcribus in aginine alqiie ad vigilias inulUis adesse, neqne 
iDterim, quod prava ainbido aolet, Consulis aot caiusqiiatn 
boni famam laedere, tantunimodo neqne consilio neque manu 
priorem aliura pati, plei'osqiie antovenire. Quibas rebns el 
artibus brevi Mario mililibuaque carissimns faclua. Vergl. 
Plut, Mar. 10 und SalU 3. 

, *) Sali. b. Jug. 97, 
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klug angelegt, die Numidiscbe Reiterei sollte eineil 
Scheinangriff auf den rechten Flügel der Römischea 
Schlachtordnung machen, sich aber dann eiligst 
zurückziehen. Der König hoffte, dass die Römer 
seine fliehenden Reiter verfolgen würden, unter- 
dess wollte er die Hauptmacht unter Marius auf 
dem linken Flügel beschäftigen, während Bocchuis, 
der sich gleichfalls in seinem Lager befand, diesen 
umgehen und vom Rücken her überfallen sollte. 
Seine Berechnung traf ein, Sulla, der den ersten 
Flügel befehligte, setzte der geworfenen Reiterei 
der Numidier hitzig nach, und schon schien Ma- 
rius unterliegen zu müssen, als Sulla, Jugurlba’s 
Absicht mit Scbariblick erralhend, von der weitern 
Verfolgung abstand und das Gefecht zu Gunsten 
des eingeschlossenen Marius wiederberstellle. 

F'ünf Tage nach ^der Schlacht erschien eine 
Gesandtschaft von Boccbus bei dem Gonsul, der 
mittlerweile in Cirta eingerückt war, und verlangte 
mit ihm zu unterhandeln. Der König von Maure- 
tanien batte seine besten Streitkräfte nutzlos auf- 
geopfert, nach dem verlornen Treffen entfiel ihm 
derMuth; um sich selbst zu retten, war er bereit, 
den Schwiegersohn Preis zu geben. Er liess Ma- 
rius ersuchen, ihm insgeheim zwei Vertraute zu 
schicken, mit denen er sich über sein eigenes und 
des Römischen Volkes Wohl unlerreden könne 


’) Duos quam fldissimos ai eum mitteret, veile de se 
el de p. n. commodo com iis disserere. Sali. b. J. 102. 
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Aulus Manlius und Sulla erbiellen den ehrenvollen 
Auftrag, die Unterhandlungen zu erölTnen; sie be- 
gaben sich in das feindliche Lager und der Legat 
überliess dem mehr beredten Quästor den Vor- 
trag bei dem Könige. Wir wissen Sallust unsern 
Dank, dass er uns denselben aufbewabrt bat; die 
Rede ist einer von den wenigen Belegen, die von 
der antiken diplomatischen Beredtsamkeit auf uns 
gekommen sind. „König, redete er Bocchus an, 
es wird uns zu grosser Freude gereichen, wenn 
die Götter einen so ausgezeichneten Mann wie 
Dich bewogen haben, endlich den Frieden dem 
Kriege vorzuziehen, damit nicht länger der beste 
Mann mit dem schlechtesten, mit Jugurtha, in ei- 
ner entehrenden Verbindung beharre, und uns nicht 
ferner die bittre Nothwendigkeit obliege. Dich, den 
Irrenden, nicht weniger wie Jenen, den Laster- 
haften, zu verfolgen. Ueberdiess hat das Römische 
Volk von seinem Ursprünge an lieber Freunde als 
Sklaven zu gewinnen gesucht, und eine gern ge- 
littene Herrschaft für sicherer gehalten, als eine 
auferzwungene. Dir aber kann in der That keine 
Freundschaft erspriesslicher sein, als die unsrige, 
denn je entfernter wir von Dir sind, desto siche- 
rer bist Du vor unserer Macht, ohne dass deshalb 
unsere Gunst Dir weniger vortheilhaft wäre. Auch 
haben wir der Untertbanen schon mehr als genug, 
aber Niemand, auch das Römische Volk nicht, kann 
der Freunde genug haben. 0 hättest Du doch 
von jeher Deine jetzige friedliche Gesinnung ge- 
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habt! Wahrlich, Du würdest "vom Römischen Volke 
bei weitem mehr Gutes empfangen^ als Böses er- 
litten haben. Jedoch weil in menschlichen Ange- 
legenheiten das Meiste vom Gluck abhängt, dem 
es auch jetzt gefallen hat, Dich unsre Macht und 
unsre Gunst erproben zu lassen, so eile, so lange 
es das Gluck .vergönnt, und vollbringe, was Du 
begonnen hast. Es steht in Deiner Macht, die 
Fehler, welche Du begangen, durch einige uns er- 
wünschte Diehste in Vergessenheit zu bringen. Be- 
denke endlich wohl, dass sich hie das Römische 
Volk in Guiistbezeugungen Tibertreffen Hess, was 
es aber im Kriege vermag, weisst Du selbst.“^ - 
r Die Rede machte Eindruck» es gelang den Kö- 
nig vorerst zu bewegen, von ferneren Feindselig- 
keiten abzustehen und Abgeordnete nach Rom zu 
schicken ; ^ welche über .die Bedingungen des Frie- 
dens mit dem Senat ein Uebereinkommen' treffen 
sollten. Gemäss dieser Verabredung erhielten fünf 
Mauretanier den Auftrag, nach Italien zu gehen, 
sie . wurden unterwegs von räuberischen Horden der 
Gätuler Überfällen und gänzlich ausgeplundert , So 
dass sie in einem kläglichen Zustande in Cirta an- 
langten. Sulla, der augenblicklich den Oberbefehl 
halte^ da Marius auf einem Streifzuge abwesend 
war, benutzte die. günstige Gelegenheit, sich den 
König zu verbinden; er empfing die hilflosen Ge- 
sandten "auf das Freundlichste und sorgte nach 

Kräften für ihre Bedürfnisse. Drei von ihnen 

* * 

reisten darauf nach Rom, die beiden andern kehr^r 
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ten zu BocehuB .zurück, um das äusserst gütige 
und zuvorkommende Benehmen Suila’s ihrem Herrn 

I 

zu melden. Die That trug ihre Früjchte. Denn 
als zu Anfang des Jahres 649 (L05 a. Ch.) die 
Gesandlschaft' aus Rom milder Antwort zurückkam : 
,,der Senat und das ,Yolk zu Rom pflegen der 
Gunstbezeugungen wie der Beleidigungen eingedenk 
zu sein, man verzeihe indess Bocchiis, weil* er sein 
Vergehen bereue, Bündniss und Freundschaft solle 
ihm bewilligt werden, sobald er sie verdient habe 
Jiess der König Marius bitten, ihm hoohmals Sulla 
zu senden, damit er mit ihm die Bedingungen des 
Friedens festselze. Es geschah« Nur mit einer 
schwachen Bedeckung verliess Sulla Cirta ; am fünf- 
ten Tage seiner Reise traf er auf YoIuk,- den 
Bocchuss mit tausend Reitern zur Begrüssung und 
zum Schutze enlgegensandte. Denn Jugurtha, der 
von den Unterhandlungen Naciiricht ' erhalten, 
schwärmte in der Nahe, überdiess liess er durch 
seine Vertrauten Aspar und Dabar gleichfalls Bocchus 

I 

Vorschläge thun, ihm Sulla auszuliefem. InSulla's 
Begleitung erhoben sich Stimmen, die über. Yer- 
• rath schrieen und zui' .Umkehr, rietben,. Mutblosig- 
keit und Furcht bemächtigte sich, der' Gemüther« 
Der Quästor blieb fest und unerschüttert, er- ge- 
langte ungefährdet zu Bocchus, der min unehtschie- 
, * 

D Senatus et populus Homanus bcnefici el iniuriac me- 
mores esse so)et. Celeriim Boccho, quoniam poenitet, de- 
'licii gratiam facit. Foedus et amicitia daboolur,' quam me- 
ruerit. *Sail, b. -J. lOfk '• * * * ’ 
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den hin und her schwankte, ob er den geffirch- 
telen Reiterfübrcr der Römer an Jugurtha verra- 
tben, oder ob er in Jenes Forderung willigen sollte, 
den Numidier, wie der Gesandte als die unerläss- 
liche .Bedingung des Friedens es verlangte, an die 
Feinde auszuliefern. An Jugurtha knüpfte ihn nicht 
bloss der besehworene Vertrag und das Bändniss, 
nicht bloss die verwaadlschafllicb n Rücksichten, 
über welche sich die Orientalischen Fürsten leich- 
ter hinwegzuaetzen pflegen, er fürchtete vor Allem 
die eigenen Unterthanen, welche Jugurtha geneigter 
als ihm waren, da .sie in dem Numidischen Könige 
den Vertreter und Verfediter ihrer Selbständigkeit 
gegen die Fronden sahen. 

- . Das Versprechen' der* Gebietsvergrösserung, 
das 'auch Sulla machte, mehr noch die Furcht vor 
den Römischen Legionen, fiberwog indess endlich 
bei Boccbus jene Besorgniss. Sulla, der bei sei- 
nem verlängerten Aufenthalte nicht müde geworden, 
trotz des offenen und versteckten Widerstands ei- 
ner zahlreichen Partei am Hofe, welche Jugurtha 
begünstigte, so oft als raögHch' in den König zur 
Auslieferung des Letztem zu dringen, erhielt die 
Anzeige, der Gegner werde sich zu einer Unter- 
redung einstellen, dort solle er gefangen werden. 
Der unglückliche Jugurtha ging in die Falle, sein 
Gefolge wurde geiödtet, er selbst, ergriffen und in 
Fesseln geworfen, an Sulla abgcliefert, der ihn so- 
fort zu Maiius braphte. Zum Andenken trug Sulla 
seitdem einen Siegelring, auf dem die Scene der 
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Auslieferung abgebifdet war, und er rühmte stets, 
^ass er durch diese Tbat sich am Meisten um Rom 
verdient gemacht habe*). Nach Plutarch soll der 
Consiil deshalb auf ihn erzürnt und der erste 
<irund zu der lödtlichen Reindscfaafl der beiden 
Männer gelegt worden sein; Sallust widerspricht 
dem mit Recht, das gute Einvernehmen zwischen 
ihnen blieb jetzt noch ungestört, dafür spricht u. A., 
dass Marius sich selbst Sulla zu seinem Legalen 
wider die Cimbern wählte. Plutarch hat seine Nach- 
richt vermuthlich wieder aus Sulla’s Gommenla- 
rien , es ist über dieselben das Nöthige in der 
Ouellenkritik bemerkt worden. 

Am ersten Januar 650 (104 a. Ch.) hielt 
Marius seinen Triumf, begleitet von dem ge- 
fesselten Jugurtha und dessen beiden Söhnen. 
Man warf den König in einen unterirdischen Ker- 
ker, die Henker eilten, ihm mit Gewalt das Unter- 
kleid vom Leibe zu ziehen, Einer der Schergen 
grilT nach dem goldenen Ohrgehänge , und in der 
Habgier riss die rohe Faust das Ohrläppchen mit 
ab. Nackt und blutend wurde der Gefangene in 
das tiefe Loch hinabgestossen , der Verralh des 
Vaters , und der jähe Wechsel des Glücks hatten 
Jugurtha wahnsinnig gemacht, so dass er, als er 
auf das Lager niedersank, mit grauenvoll griosen- 

') Er siegelte bis an seioen Tod mit diesem Ringe, sei 
es, dass er jenes Ereigniss für die Grundlage seiner nacli- 
maligen Grösse, oder dass er es als den glücklichsten Augen- 
blick in seinem Leben belrachletc. 


ri hv ( A)oq lf 


77 


dem Ladien ausrief; „0 Herkules, wie kalt ist 
euer Bad !“ ‘) 

Sechs Tage kämpfte er mit dem Hunger, hi» 
zum letzten Augenblick nicht im Stande, von der 
l.iebe zum Leben sich loszureissen. Dann erlag 
er der Qual. 

3007 Pfund Gold, 5775 Pfund ungemünzte» 
Silber und, 287,000 Drachmen ausgeprägtes Gold 
wurden dem Sieger vorausgetragen. 

Der Senat gab die grössere Hälfte von Numi- 
dien an Hiempsal und Hiarbas, Nachkommen de» 
klasinissa, den Rest erhielt Bocchus; erst durch 
Caesar wurde das Land zwei Jahre nach der 
Schlacht bei Pharsalus unter dem Namen Neu- 
africa im Gegensätze von Cartbago oder Altafrica 
Römische Provinz. 

ln dem Gefolge des Consuls sah man Sulla 
hoch zu Ross. Aller Blicke wandten sich auf ihn, 
er, ein Neuling im Lager, bisher nur als träger 
Wüstling bekannt, hatte sich an [der Seite de» 
grössten Feldherrn durch die hervorragendsten 
Thaten derartig ausgezeichnet, dass sein Ruhm 
fast die Verdienste des Consuls in Schalten zu 
stellen schien. Er halle die Schlacht bei Cirla 
entschieden, sie wieder entschied den ganzen Krieg, 
sein Werk war die Gefangennehmung des Königs, 
und die Nobilität insbesondere ermangelte nicht, 
ihm ausschliesslich die Ehre der glücklichen Be- 


') riul. Mar. 12. 
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«ndignng des Kampfes zuzuscbreiben. Sie über- 
häufte ihn mit Lob und Anerkennung, detm sie 
suclite in ihm die einstige Stütze gegen die Ueber- 
maciit der Volkspartei. Er hatte sieb noch nicht ^ 
entschieden; dass er seine politische Laufbahn 
gleich Caesar von vorneherein mit dem festen Plane 
anfing, der alleinigen Herrschaft sich zu bemäch- 
tigen, ist ein Irrthum. Die Aristokratie drängte 
sich ihm auf, er diente ihr im eigenen Interesse, 
weil ihm , falls er für die Demokratie Partei nahm, 
nur der zweite Platz offen stand. 


Dritter Abschnitt« 

Der Krieg gegen die Cimbern and Teutonen. 

< Die Kunde von Jugurtha’s Gefangennebmung 
musste dem Römischen Senat um so ersehnter 
kommen, als ein neuer Sturm schon wieder an 
einem andern Ende ausgebrochen war, dessen 
Tosen Rom in Zittern versetzte. Immer unglück- 
licher fielen die Feldzüge gegen die Cimbern aus 
und die übrigen mit diesen vereinigten Völker- 
schaften. Die Angst und die aufgeregte Einbil- 
dungskraft verdoppelten die an sich wirklich ge- 
fährliche Macht des Feindes , der unbekannte Nor- 
den, von dem so viele, schreckliche Sagen ei'zählt 
wurden, war das Land seiner Heimath. Man er- 
innerte sich an den düstern Unglückstag an der 
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AHia, an die Zeit der Sdimach und Schande, als 
der Celienhäuptiing mit dem Hohnlachen des 
triumßrenden Siegers sein Schwert in die gold- 
gefüllte Wage schleuderte: vae victis! Wie -da- 
mals das Capitol nur durch ein Wunder und die 
Republik durch die Heldenkraft eines Mannes ge* 
rettet war, so hrach sich auch jetzt die Meinung 
Bahn, dass nur mit Hilfe der Gottheit und durch 
das Talent eines erprobten Feldherrn der Staat 
?or schmählichem Untergänge bewahrt bleiben 
könne. , - • 

Marius schien der einzige Römer zu sein, von 
dem die Rettung des Vaterlandes mit Erfolg erwar- 
tet werden durfte. Wol sah die Curie nur ungern 
und mit Widerstreben den wachsenden Einfluss 
des Plebejers, die Macht und das steigende Anse- 
hen, weiche das Haupt dei' Voikspartei durch das . 
lortgesetzte Consulat erhielt, die Lorbeeren, die er 
in dem neuen Feldzuge um seine. Stirn zusammen- 
häufte, konnten einst sehr gefährliche Waflen wider 
die Aristokratie werden. Deshalb widersetzten sich 
die Optimaten mit Nachdruck, als die Tribüne noch 
bei Marius Abwesenheit in Afrika seihe Ernennung 
für das künftige Jahr beantragten. Unbeachtet 
blieb der-Einwaod, das Gesetz verbiete sowol die 
Wahl eines Abwesenden, als auch .die Wiederer- 
nennung vor dem Ablauf von zehn. Jahren. Man 
wandte dagegen ein. Dies sei nicht der erste Fall,, 
dass dem öffentlichen Wohle das Gesetz weichen 
müsste, die gegenwärtige Veranlassung sei nicht 
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minder dringend, als man Scipio zürn Consul er- 
nannt, nicht aus Furcht, die eigene Stadt zu ver- 
lieren, sondern aus Begierde, Garthago zu zer- 
stören ‘). 

, Diese Meinung siegte in den Comitien, Senat 
lind Nobililät mussten sich in die bittere Nothwen- 
digkeit fügen. Die Aristokratie verhiess sich nichts 
Gutes von der Wahl, sie war durch Marius Stolz 
nur neulich bei dem Triumfe hart verletzt wor- 
den. Unmittelbar nach der Feier hatte der Con- 
sul den Senat im Capitolinischen Tempel zusammen- 
berulen, er erschien unter den Senatoren im vollen 
Schmuck und ohne den Triumfmantel' abgelegt 
zu haben. Die Väter sahen darin unbegrenzte Än- 
massung und Uebermuth, zugleich eine Missach- 
tung ihrer eigenen Wörde, erst ihr allgemeines 
lautes Murren bewog Marius, sich zu entfernen 
und in der gewöhnlichen Kleidung eines Consuls 
zurückzukehren*). 

Die Cimbern oder Cimmerier waren nicht, wie 
u.Ä. Johannes Müller in einer seiner ersten Arbei-' 
ten, im bellum Gimbricum behauptet. Gallischen, 
sondern Germanischen Stammes. Der Name führt 
darauf, dass sie Nachkommen der Cimmerier wa- 
ren, die ursprünglich nördlich vom Schwatzen 
Meer wohnten, und sclion im siebenten Jahrhun- 
dert a. Ch. verwüstende Einfälle in Vorder -Asien, 


’) Pliit. Mar. 12. 
») Ibid. 
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besonders ki Lydieb unlerhalim^ Wie damals 
waren sie nocb jetzt Nomaden, arm aber kriege- 
riscii und von ungewöbnlicher Grösse und Stärke. 
Sie Yerliessen iin. zweiten iabrhündert ihre Sitae ^ 
und sliessen nach rersciriedenen Wanderungen auf 
die Teutonen, 'die, vod der Bewegung forlgerissen, 
viele Jahre mit ihnen im nördlichen Germanien 
umberzogcn *). Beide Völker fgingen endlich über 
die Donau und erreichten, nach Piutarch 30B,000 
Streiter und ein unzähliger Tross, €41 (113 a. Ch.) 
lllyrioum, die erste- Römische Provinz. Fünf barte 
Niederlagen hallen die Römer bereils von ihnen 
erlillen, denn ihr Mulh und ihre Küimheit waren' 
unwiderstehlich f und ihre Fausl in den. Schlachten 
an Sohneiligkeit und Kraft dem Feuer zu verglei- 
chen, so dass Niemand ihrem Angriff Stand hielt, 
sondern Alle, zu denen sie kamen, wie eine Beute 
vor ihnen hergetrieben wurden^). .Wegen des 
Jugurthkiischen. Krieges konnte man. nur schlechte 
Trupi*en und ungeübte Feldherrn nach dem Nor-.* 
den schicken, von welchen Marius in seiner Rede 
mit ebensoviel Spott als Wahrheit gesagt hatte, 
sie setzen sicli, nieder,, wenn sie das Imperium 
erhalten, und lesen die Griechischen Kriegsarchi- 

rt— — • — » .' ■ \ • ' *'■ 

*) .Tacil. Germ. 37. • 

*) Qvy.^v iTi xtu rök^uv uVvnöantTOi. xul )(etQmv 
foj’n T«ff ftd}(ccs o^vrrjTt xul ßi\e noQog totxoxtg 

tnjjtaav , ovdevof «vrt^orrof avrwv tiqos fyocTov, 
«>U« nävrmv fiiv tn^Kkov, Iv ioy^ kt^ug iyofiimv 
xul ift^ofAiPwv. Plot, Mar. 11. -> ' . . 

Lau, SMa, S' 
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tekten, und die Schlachten lieferten, ehe sic die'* 

0 * 

Legionen in kleinen Gefechten geübt und an die". 
‘Kampfart der Germanen, besonders aber an den 
fürchterlichen Anblick und das noch schrecklichere 
Kriegsgeschrei derselben gewöhnt hatten. So war . 
gleich 641 der Consul. Cn., Papirius Carbo bei No- 
reia in Noricum, dem jetzigen Steiermark, geschla- 
gen und seitdem der terror Cimbricus in Rom zum 
Sprichwort geworden. Wer irgend wählen konnte, 
diente lieber in Afrika als gegen die Germanen, die 
nach jenem Siege mehre Jahre im heutigen Oester- . 
reich ruhten.' Als sie Mangel litten, baten sie die 
Römer um Land für sich und Weideplätze für die 
Heerden , wogegen sic im Kriege llilfstruppen zu . 
stellen versprachen. Dass ein civilisirter Staat , in 
dem ohnehin über Ackergesetze gestritten wurde, 
nicht sofort viele Hunderttausende aufnehmen konnte, 
begriffen sie nicht, deshalb beschlossen sie, als eine 
abschlägige Antwort erfolgte, mit Gewalt zu neli- 
••men , was man ihnen verweigerte. Sie wandten 
sich nach Ilelvetien, wo sie sich mit den Tiguri- 
nern im jetzigen Zürich und mit den Ambronen 
vereinigten und dann nach der Provinz Gallien 
aufbrachen. In Gallia transalpina erlitt der Con- 
sul M. Juniiis Silanus 645 (109 a. Ch.) eine ent- 
scheidende Niederlage, als er sich ihrem weitern • 
Vordringen cnlgegenstelite, und noch unglücklicher • 
focht im folgenden Jahre der Consul M. Aurelius 
• Scaurus gegen sie, er verlor mit der Schlacht zu- • 
gleich die Freiheit,* und bald darauf in der Ge- 
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/a'ngenscliaft auch das Leben.' Bolus, einer der 
Aniührcr der Cimbern, sticss ihn nieder, als er 
•.ihn mit geringscbätzendeni Stolze warnte, über die 
Alpen zu gehen, dort würden iliin die Hörner dca 
Untergang bereiten. Beinahe völlige Vernichtung 
traf endlich 649 (105 a. Ch.), in Folge von Uae- 
pie’s Eifersucht und Verwegenheit, das grosse' 
'Heer, welches man unter dem Consul Cn. Manlius 
Maximus und dem Proconsul Q. Servilius Caepio 
' dem Feinde entgegenstelltc. Die. Schlacht wurde 
am 6. October am Rbodanus geliefert, 80,000 vom 
Heere der Hörner und 40,000 Mann vom Tross 
fielen, unter den Getödlelvn befanden sich beide 
Söhne des Manlius * *). In Hoiii erklärte man den 
Tag für einen nefastus, Caepio aber ward in der 
Volksversammlung der Befehl abgenommen und sein 
Vermögen eingezogen. , Zugleich verlor er auf An- 
trag des Tribuns L. Cassius Longinus seinen Silz 
im Senat*). 

Nach dem Siege an. der Rhone- fielen die Ger- 
manen in Spanien ein,-indess von den kriegeri- 
schen und armen .-Einwolinern über die Pyrenäen 
zurückgedrängt, entschieden sie sich, Italien anzu- 
greifen, von dessen Wein und mildem Clima sie 
in, Gallien gehört. Doch geschah bis zum Jahre 
. B52 (102 a. Ch.) nichts Entscheidendes, da ihre 
Heere nur langsam sich forlbewegten und bis zu 


.*) I.iv. epil. 65 0. 67. 

•) Liv. epil. 67. . 


Flor. III, 3, V. Pater. II, 12. 
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dieser Zeit theils noch in Spanien standen, theils 
im westlichen Gallien plünderten. Das Volk hatte 
sowol für 651 Marius zum dritten, als auch für 
652 zum vierten Male zum Consul gewählt. Er 
■weigerte sich zum Schein, die Würde anzunchmen, 
der Tribun Satuminus aber, heimlich von ihm 
gewonnen, machte es ihm zur Pflicht, er nannte 
ihn Verräther am Vaterlande, wenn er sich bei so- 
grosser Gefahr dem Oberbefehl entziehen wolle. 
Man konnte zwar nicht verkennen, dass dies Alles 
eine von Marius veranstaltete Farce sei und Sa- 
turninus seine Rolle in der Komüdie ziemlich un- 
geschickt spiele, allein da das Volk sah, dass die 
Zeit seiner Tüchtigkeit sowol als seines Glückes 
bedurfte, so ertheilte cs dennoch Marius das Con- 
sulat Zu seinem Amtsgenossen erhielt er den 
schwachen Lulatius Catulus, einen Patrizier, der 
aber auch der demokratischen Partei nicht zuwider 
■war. ' * 

'Beide Consuln rückten in das Feld. Sulla 
war in den zwei vorausgegangenen Jahren Marius 
I^gat gewesen und hatte in dieser Stellung itk 
Gallien glückliche Streifeüge unternommen. Es 


*) Kat^avfQos filv tjv icm&ttvojs (tvvvnoiioivoufvo?- 
TO 7iQosnoirif4« T(» Tov (Ik xatQoy ot 

noXiol TtiS ixtCvov 6nv6xrixog' iifia xal xi^rig StofttvoVy 
iiprj(f,laarxo XT)V xtxaQxr^v inuxtiav, avvKQj^ovxa 
Kttxkov avT^ Aovxixiov xftxiaxrjaKV , Hv&qu xni xifuu- 
jitvov V7i6 T(Sv cc^taxuv tov xollots ovx inay&ii. 

Plirt, Mar. 14. 
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war ihm gelungen, den Anführer der Tectosagen, 
<^opiilu$. gefangen zu nehmen und 651 hatte er 
<lie Marsen, eine Gallische Völkerschaft, mit Erfolg 
bekriegt und zum Bündniss mit Rom gezwungen *), 
Sei es, dass Marius mit Neid auf den wachsenden 
Ruhm seines Untergebenen sah und ihm jede Ge- 
legenheit zur Auszeichnung entzog, wie Plutarch 
will, sei es, was mir wahrscheinlicher ist, dass er . 
an der Seile eines unfähigen Feldherrn mehr Ein- 
fluss und Bedeutung zu gewinnen hoffte, als bei 
Marius; er trennte sich zu Anfang des Jahres 652 
Ton diesem und begab sich zu dem Heere, wel- 
ches Calulus am Po befehligte. Im kleinen Kriege 
gegen die Alpenvölker errang er manchen Vor- 
theil, eine grosse Schlacht zu schlagen fehlte vor- 
erst die Gelegenheit. Doch rechneten es ihm die 
Legionen als besonderes Verdienst an, dass er für 
Zufuhr und Vorralh sorgte und in Catulus Lager* 
solcher Ucherfluss herrschte, dass Sulla sogar den 
Truppen des Marius Getreide zuschicken konnte» 
Wodurch sich dieser noch mehr verletzt und be- 
leidigt gehalten haben soll, als über den Wechsel 
seines Legalen in der Wahl des Oberfeldherrn *). 

Marius hatte unlerdess am Rhodanus ein fest 
▼erschanztes Lager bezogen ; er wollte nicht früher 
schlagen, bis sich die Truppen an Gehorsam und 
, Anstrengungen gewöhnt. Nie hatte er, sonst mild 


•' '» > - : l • f. ' 

}) PluU Süll. 4. . 

•) Ibid. 
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nachsichtig gegen seine Soldaten, eine so strenger 
Discipiin gehandhabt,‘die Heftigkeit seines ZorneSr 
die Rauhheit seiner Slirame und das Wilde end> 
lieh seines Blicks*) schreckten^ doch gefiel den^ 
Soldaten seine Unparteilichkeit,’ die er- als Ricliter 
Bewies, und von der 'er kürzlich ein sehr deut- 
liches Beispiel gegeben. Sein Sebwestersohn , der 
Centurio Caius-Lusius versuchte einen gemeinen 
Legionär Trebonius zu entehren, er Hess ihn Nachte 
in sein Zell führen, der Jüngling weigerte siclv 
und als Lusius Gewalt brauchte, stiess er seinen 
Vorgesetzten nieder. Das Kriegsgericht verurtheilte 
Trebonius zum Tode, Harius'aber erfüllte die- 
Veriheidigting des jungen Mannes-, der mit festem 
Muthe den Vorfall erzählte und - den Richtern er- 
klärte; dass er' nie seine Person Preis geben würde, 
mit Bewunderung ‘ und Freude, er 'befahl den 
Kranz- zu . bringen ,' der als Belohnung- des - Ver- 
dienstes erlheilt zu werden pflegte und setzte ihn 
mit eigener Hand Trebonius auf*). Er habe eine 
ruhmvolle That voltbräciK in einer Zeit,' die edler 
Beispiele sehr bedürfe. ' ■ ' - . . ■ • . 

' Militärische Hebungen und Arbeiten wechselten 
nun in Marius Lager, u. A. grub man einen Kanal 
zwischen dem Meer und: der Rhone, deren Mündung' 
versandet war,' ein Werk, welches Manus zugleich* 

T ' ^ T ' . ' * f 

') Ttjv Tov &VUOV at^o<f^or?;cre ««l to 
T^S Mit tov n^ostinov avt‘TQitf,6fitroV 

xaTtt fiixoiy e\c. I'lul. Mar. 14. . • : . ' 

*) l*lut. loc.— citi ■ ■ c. I* - 
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den VöHheiP verschaffte, dass er zur See Lehens* * 
unterhalt zugeföhrt-bekomnien. konnte. Der Kanal, 
rbssae Marianae genannt,' begann in der Gegend^ 
wo später die Stadt Arelate (Arles) erbaut wurde, 

übrigens schenkte ihn der Consiil der Stadt Massi* 

♦ 

lia für ihre im 'Kriege geleistete Hilfe; sie gewann 
. dadurch grossen Rcichthum , indem sie von Allen, 
welche den Strom hinauf und * hinabfuhren eine 
~ Abgabe erhob *). , - * 

Für den Feind war .es verderblich, dass ei* 
sich bereits ' im üstUchen Gallien, einerseits unt 

- • I * i 

leichter. Unterbau 'zii finden, dann aber auch, um 
von zwei Seiten in Italien einzufallen, gelheilt' hatte: 
Die Cimbern und Teetbsagen. gingen wieder unter 
Anführung des Königs der Cimbern, Boiorix, nach 
Noricum, die Teutonen und Anibronen wollten 
durch Ligurien^ (das Küstenland vom Flusse Varus- 
Varro" bei Nizza — bis zum Flusse Macra-Magra 
bei Carrara) gegen" Marius unter, dem König Theu- 
loboch Vordringen. Jener 'stand bei Aquae Sex*' 
tiae*), noch immer "zögernd, ob er . scliori* eine 
Schlacht wagen dürfe. Zu seinem Lager*)* halte 


*) Slrabo V, i, 

*) Sexlins gründete 631 nicht weil von Massilia eine* 

Stadt,. die nach ibib und'dcnrJöri berindtichen warmen 

• . * * • ^ 
left benannt wurde; Slrabo IV, l. ‘ ’ * 

*) Schon vorher batle Marios mehrmals dem Feinde ge- 

genöber gelageri,* aber die 'Schlacht stets, verweigert. Mit 

'nobrtgelSchlef 'ober* die feigen' Römer war die unermessUclrtf 

' Menge' ihrer^ 21ügc 'ernst' ii oflttDterbtocbeQe'in] Marsche** sechs 


% 
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er einen Platz ausgewähll, der zwar von Natur 
lest war, aber keinen Ucbeifluss an Wasser balle, 
wie man sagte, um dadurch die Legionen 'anzu- 
feuern. Wenigstens deutete er, als Viele murrten 
und Klage erhoben, sie wärden Durst leiden müs- 
sen, mit der Hand nach dem Flusse hin, der in 
der Nähe des Lagers der Barbaren strömte *)» in~ 
dem er ausrief: „Dort können wir einen Trank 
um Blut erkaufen!“ Und als nun die Soldaten ihn 
fragten: „aber weshalb führst Du uns denn nicht 
sogleich gegen den Feind , so lange unser Blut 
noch flüssig und nicht ganz vom Durste vertrock- 
net ist,“ entgegnete er gelassen: „zuvor müssen 
wir das Lager befestigen.“ 

Unwillig leisteten die Soldaten Folge, Viele 
aber und namentlich die Trossknechte gingen in 
Schaaren zum Flusse hinab, und es entspann sich 
. ' bald ein hitziges Gefecht, in welches bald das ge- 
■ sammle Römische Heer verwickelt war. Die Li- 
gurer erölTnelen den Angriff auf die Schlachtord- 
nung der Ambronen, die durch den Fluss getrennt, 

- nach dem Uebergange nicht Zeit hatten, sich in 
/ Ordnung zu stellen. Viele ertranken in dem Strom, 
die Fliehenden verfolgte der Sieger bis in das La- 
ger und die Wagenburg. Hier aber kamen ihnen 
die Weiber mit Schwertern und Beilen entgegen 

J - . 1 .. . 

Tage lang, vorübergezogea; spoUeDd ballen sie gefragt, ob 
die Römer ISichU an ihre Frauen zu bestellen hällen, denn 
^ in Kurzem würden sie bei denselbea Min. 1‘lcit. Mar< 18. . 

') Er hieü» CaeiMS , jettt^l’Are. ’• 
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lind -trieben unter furchlbarera und wQtbendeni Ge- 
heut diu Verfolger zurück , indem • sie sieb fnnter 
die Kämpfer misciKen, mit blossen Händen die 
Schilde der Rämer ergriffen, die Klingen der.Schwer- 
ter fassten und, bis tum Tode unbesiegten Muthes, 
sich verwunden und in Stücke hauen liessen. 

.Die Nacht trennte die Streitenden,' die Am- * 

bronen waren so gut wie verniditet, von den 30,000' 

Mann, die in die Schlacht gegangen, batten sich 
nur wenige zu den Teutonen gerettet. Trotzdem, . 
'sagt Plnlarcb, wurde das itümisebe Heer bei seiner 
lieimkehr in das 'Lager nicht,' wie osannach s* ' 
günstigem Erfolge erwarten sollte, -mit SiegesUedern 
empfangen, Dicht mit Trinkgelagen und frühlicbea 
Schmausereien in den Zellen, auch nicht von Dem,' 
was für Männer, die gestritten haben, das Süsseste 
ist' — von 'einem sanften Schlafe: unter Waffen 
brachten sie die Stunden der Nacht« in Furcht und 
Unruhe zu. ' Denn 'die DefesUgungen ihres Lagers 
V waren nnvoliendet, 'ohne WalLund>Verschaozungen, 
von den Barbaren aber, den Teutonen, die nicht 
am Kampfe Theil genommen, stand ein Leberfall 
^ zu erwarten. Die entkommenen. Arabronen und . 
deren Frauen erfüllten das' Lager der Teutonen 
mit ihrem Weberuf und durch\die Onstre .Nacht 
gellte ein Gdieul, das nicht dem Kiagesehrei und. 

Stöhnen von Menschen glich, sondern dem Wuth- 
knirschen wilder Tliiere.' ‘ Von den umherliegen- 
den Bergen und den Ufern des ^ Flusses schallten' • 
die Drohungen zurück, und bei der ufugeheurep» 
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Menge der Feinde ffilite das grauenvolle Getfise 
die ganze -Ebene *). ■< 

>' Die Nacht verging indess sehr wider Erwarten 
ohne Ucberfall und Kampf. Audi den folgenden 
Tag griff der Feind nicht an, er verwandle die 
Zeit,, sich zu ordnen und zur Sdilaclit vbrzuhe- 
reiten. Marius besdild'ss, ihm* zuvorzukommen. 
Claudius Marcellus erhält Befehl , mit 3000 Schwer» 
bewaffneteu die Teutonen zu umgehen. Beim An» 
Bruch des zweiten T<iges stellt der Consul die Le» 
gionen in Schlachtordnung auf einem Hügel auf» 
die Reiter schickt er in die Ebene, den Kampf zu 
beginnen. Sie ziehen sich bald zurück uihI in Eile 
'und voll Grimm stürmen die Barbaren gegen den 
Berg« irRubig lassen die Bumer den<' Feind heran- 
komraen, dann sclHeudem sie das pUum'und mis 
entgegengeslemmtem Schilde, das Scliwert in der 
Faust, werfen sie die Stürmenden in das Thal zu- 
rück. die im nämlichen Augenblick von Marcellus 
im Rücken überfallen, in Unordnung^ und Verwir- 
rung geralhen. Ihre Reihen lösen- sich auf, die 
Lücken werden immer grösser, bloss vereinzelte. 

*) j-itv yao KvroTg (tjrafruxtoTov ro arqaTÖTtft^oy 
xni uTti/iarov . vTttkeiTrovro tTI'rcor ßuQßihjwr ttoA-* 
>l«l cr/TTtiroi aofjfiffxiy/ifx’tov Tovroig, oaot 

Jncrifxpii^tattV/ Twv'jifißQtSvwv odvxt/ißs rvxrdct 

oö xl«v9^f*oTg oiJi artvxyfioTs «vß^Qtunav tQtxds, älXa: 
t^Qvy^i Jfnt fnfityfjiivov anttXiüg 

xkI 0-q^vois , ayanf/xnofievov tx nlij&ovi roaovrov , tu 
ft nioi^'oQt] aewl'ra xoTXu'rov'TXOTKfxov 
Pittt; Mvt. 20. - , -i»> 
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Haufen leisten Widerstand, die Teutonen fliehen, 
die Schlacht ist' für sie verloren. 

Hunderttausend Germanen fielen in den bei- 
' den Schlachten oder geriethen in die Gefangen-^ 
Schaft*). Die Ebene lag voll Todlen, die Massilier 
sollen mit den Gebeinen der Erschlagenen ihre 
Weinberge üinzäunt liaben und durch die Dlutlachen 
und die verfaulten Leichen wurden die Aecker auf 
lange Jahre so ' vortrefflich gedüngt, dass sie die- 
reichsten Erndten einlrugen. ‘ Die Beute iibcriiess 
das Heer dem Consul.^^e'r wählte einige Waffea 
. zur... Verherrlioliung des Triurafes, das Uebrige^ 
liess er auf einen Scheiterhaufen werfen und he»' 
einem prachtvollen Opferfest verbrennen, dem da»' 
ganze Heer, in voller Rüstung und mit Kränzen 
geschmückt, beiwohnte. Eben hatte Marius die- 
Lrcnnende Fackel ergriOen, als reitende Boden, 
herbeeilleo und ihm die willkommene Nachricb» 

« 

brachten, dass er zum fünftenmal für 653 (iOl* 
a. Ch.)' zum Consul erwählt worden. Sein Amts-^ 
genösse war M. Aquilius geworden, doch hatte der. 
Senat LeslimmU .dass Lutatius Calulns als Frocon— 
sul den Oberbefehl- über das Heer gegen die Cim-^ 
bern behalten sollte. * 

. . • - 'O 

• .r . . * * - « *. ■ ‘ • » * ' ’ • V- 

* • 

. So fToss üütt Plut. M«r. 21 die Zekl an, l.ir. ep. 

leratcbcrl -init offenbarer. UeberireilMiiiir, 200,000 seien |e->' 
fallen 'und 90,000 gefangen. V. Pater. II, 12 i>ereebDet dea' 
geeammien Verlust der TenloBen und itmbroaer in IkHieat 
Scblacblcn anf 1^0,000 Main». •. Ti i > i •.» ■ 
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Die Uofähigkeit . und das Missgeschick des Letzr^ 
(ern*) diente nur dszu.^ den Ruhmi des Siegei^r 
Ton Aquae Sextiae' zu vermehren. Caliilus nätnlich 
wagte es nicht, die Cimbern am Uebergange über 
die Noriscben Alpen zu hindern , er zog sich hin- 
ter den Aliso oder Athesis (Etsch) zurück und 

*' •) Hier ein Beleg, wie im<jtietlenmissig Zacbariae ge- 

arbeitet. Abgetebea daron', dasa sekie Erräbtong den Cim-' 
briadien Krieges ein dArftiger Anssug ans geilT ist, dessen. 
DarstelluDg hekannllicb , von Imbümern wimmelt, kommt es 
ihm baiiptsächlich daraqf an, nacbznweiscn, dass Sulla in 
' diesen FeldzOgen den glänzenden Kiif gesteigert, den er sich 
gegen Jiigurtha erworben. Zacbariae berichtet demgemäss,'- 
wie SnIU sich als „Adjutant nnd Oberst“ des Marius ansge- 
aeiebnet; von den Uetsila w^isar er Nichts, ich will, es ihm 
nicht verargen, er erzählt wenigetejos eine Thatsacbe, Dann 
fährt er fort: in den beiden letzten Jalireq war er in dem 
Heere des Caluliis'als dessen Adjutant, angesUllt; diese Ver- 
cMiIhnng, heisst es in der Note, wird durch eine Stell«- bei 
App. b. c.^ I, 77 nnterstätzt. Ich muss ans dieser Bern«--, 
knng scliliessen, Zacbariae habe riutarcb’s Sulla gar nicht, p 
oüer nur sehr oberniicblich gelesen. Bort heisst es mit 
den beslimmteslen Ansdrücken c, 4 1 Sulla sei zu Catulus 
Itbergetreten , ausserdem werden die Gründe des Wechsels 
angegeben. Ferner bin ich zu der gleichen Folgerung durch • 
dkl nächsten -Zeilen Zschariae’s berechtigt: „Calulns liesa di« 
grössten und schwierigsten Operationen durch. Sulla ausfüb- ; 
ren, er war. die Seele der Unternehmungen dieses Heeres, ■ 
Welches ln der entscheidenden .Schlacht am P.o den Ausschlag 
gab.“ Von der tehimpflicben Fhieht am Atise weiss Z. Nichts, „ 
er hätte sich aus Pluu klar. 23 von derselben nnterriebtea . 
kAanen, nod.dunt wfirde et anch gefunden haben, wie sehr 
setoe -Darstellnag w«a Snlla's Verdiensten in diesem« Kriega- 
ton der geschichtlichen Wahrheit 'sbwekbt.*^' » i.. ■ 
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versobanzte Bein Lager. Zagleieh Ueäs 'ier Bafesti- 
^Dgen anlegen^ nm dieCimbern von einem Üebeiv . 
schreiten des Flusses abzubalten. Kaum aber 
zeigten stell die Cimbern'), als die Legionen da» 
Lager verliessen und davongingen. Catnlus braolita' 
damals, wenn wir Plutarch 'trauen dürfen seinen 
ituf der Ehre der Mitbürger zum Opfer. > Als er 
nämlich die: Truppen.: zum Bleiben nicht bereden 
konnte, sondern sie voll Angst und Schrecken auf- 
brechen sab, bchthl er deu Adier^za erlteben und 
stellte sicli 'an die '.Spitze des Zuges, damit' die 
'Schmach auf ihn, nicht auf das Vaterland falle und 
es den Anschein labe,' als wenit die Soldaten nicht 
die Flucht ergriffen, sondern auf Befehl des Feid.^ 
iierrn sieb zurückgezogen hätten. !* 

Nur eine kleine 'Abtheiiung blieb am Atiso, 
entschlossen mit würdigmi Muthe, die Verschan- 
zungen zu vertheidigen^ 'Als sie sah, dass länge-- 
rer Widerstand gegen die Uebermadit nutzlose 
Aufopferung sei, ergab sich die Schaar. Die Cim-^ 
bem ehrten die Tapferkeit, sie gestatteten freien 
Abzug. Dann überschwemmten und verwüsteten 
sie das von Vertbeidigern entblbsste Land. 


• ’) Hir Anbüffk w«r Mhrcdilieh. Wahrend 'es Bcbnerte^- 

gingen *i« iMctct emher Aber 'Etsgipfet und Berge, auf den 
Scltild gelehnt, fahren sie mit Todesverachtung die jithesloi) 
Felswände hinunter. Mit der blossen Hand eutwurzelten sie 
Bäume, die Römer glauMcn die Giganten der Mythe vor sich 
in sehen. Tlnt. Mar. 23.'' '/ ‘ ‘ ‘ '* ’ * 

»> Mut.-ibid. e' ■ f- ■> r:y : :i‘« 
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. ; : Der Senat' rief Marius* nach Rom, • Er cr^ 

• . . • • 

schien und die Curie ermächtigte ihn mit .entge- 
genkommender. Willfährigkeit zum Triumf, den 
er aber ahlehnte. Vorher müsse man die Cimbern • 
schlagen, auch wolle er nicht seine Mitstreiter. -r- 
das Heer war zurückgeblieben — der gleichen und 
verdienten Ehre berauben; . .Sogleich ging er za 
Catulus ab und rief seine eigenen Legionen herbeu 


Sobald diese eingetrolTen waren, überschritt 
- er, 55,000 Mann 'stark,, den Padus.'^ Die Cimbern 
.vermieden die Schlacht, sie erwarteten erst die' 
Teutonen und Ambronen, deren Niederlage ihnen 
noch unbekannt geblieben , und über , deren Verzug 
,sie sich unndertem- Als? sie von dem Untergänge 
ihrer Bundesgenossen Nachricht bekamen, hielten 
sie. den Ueberbringer der Botschaft für einen Ver- 
. leumder und misshandelten ihn grausam* Bei 
rius wiederholten ' sie durch Cesandte /die Forde- 
rung um Accker für . sich und ihre Brüder. „Um 
eure Brüder seid unbesorgt, spoUellc der.,Romer, 
Land genug haben sie von uns und^ werden es 
ewig behalten.“ .Die Unterhändler verstanden den 
• Holm nicht, sie drohten mit ihrer und der Teu- 
tonen Rache, wenn .diese angelangt sein .würden* 
^,Sie sind schon da, versetzte Marius, und es ziemt 
sich nicht, dass ihr fortgehl, ohne sie begrüsst zu 
habenV‘ und damit Hess er Thcutoboch, den ge- 
fangenen König der Teutonen, vorführen. Er war 
'auf der Flucht von'Aquae Sextiae von denSequa^ 



V 
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Hern ' gefangen und an' die Riimer « ausgeliefert 
worden *). ^ 

> Am->30. Juli 633 (101‘ a. Cb.) schritt der 
Consiil zum Angriff. Der Ort, an dem man kämpfte, ’• — \ ■ 

wird Terschieden angegeben. Plntarcb nennt Ver- 
celJae (Vercelli in Piemont), V. PaCercufus II, 12. 
und Fiorus llf, 3. die Raudischen Gefilde bei Vev 
rona , Andere, bezeichnen die Schlacht nach der 
letztem StadU- Das- Gentrum der Römer führten • 

Calulus und Sulla, Marius Trnppen, 32,000 Marin, 
wären unter diesem auf die beiden Flügel ver- 
theilt. Diese Stellung, klagen Sulla und Gatulus ‘ • 
in ihren Commentarien’), ordnete der Consul an, 

*) Plnlarch sagt die Könige, ohne indess Namen zu 
nennen, Fiorus III, 3 erwähnt nnr den einen Thenloboch. — . 

Die Seqaaner wohnten in der heutigen Francbe Comtd, dem 
östlichen Bourgogne und dem^ shdlicben lülsass. 

- ' *) Nach IMut. Star. 25 hat auch Calulus eine Geschieht« * . 

seines Consulats und seiner Thalcn verfasst, was Cic. Brut. 35 

bestätigt. Uebrigens muss es unentschieden bleiben, ob die- 
Anschuldigungen von Sulla nnd Catnius begründet sind. Vieles 
lässt sie uns als Verleumdungen erscheinen. Wenn’Marra» r ' 
durch seine Truppen siegen wollte," so finde ich dies einmal 
sehr natürlich, -zweitens aber war die Anordnung, die er in 
Bezog auf die Stellung traf, bei der vorhin bewiesenen Feig- 
heit und Unzuverlässigkeit der Legionen des Catiiliis eine 
Noihwendigkeit, welche die Klugheit 'gebot. Dass Catnlns 
Verdienst in dieser Schlacht, von Sulla,' dem Pliitarch' fofgtj 
hherlrieben ist, scheint mir auch daraas hervorzogeben, dass 
Barius allein und nicht lloss beim-Volke, alle Ehre des 
Sieges. zugeschrieben wurde, und dass man es ihm als ein« 

Rühmliche Bescheidenheit anerkannte, als er Catiilus erlaubte, 

en seinem Trinmfe Theil zu nehmen, ' “ ~ ' ■ . " ' ’ - 
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ir«ü‘ er^ erw.vtete,^ die Heere > würden vorzü^eN 
mit ihren Spitzen und Flügeln ziisammentreffea 
tind so seinen ‘Legionen die . Ehre des Sieges zu- 
Xalien. _ Die Gimbern ürefebligle Boiorix , ihr Fass* 
Volk glich den Wogen eines unermesslichen Meeres; 
Itire 15,000 Reiter., in eiserne- Helme und Panzer 
<gehüiii, furchtbar durch ihre wuclitvoRen , grossen 
'Schwerter und die zweizackigen Wurfgeschosse, 
sofaimnierten im. Glanze blendend weisseC Schilde. 

Mit dem Rümisclien pilum soll Marius, fär 
diese Scblaoht eine wirksame Veränderung vorge- 
nommen haben. Der Tlieil des Schaftes nämlich* 
'welchen man in das Eisen steckte, wurde bis da- 

t e- 

hin mit zwei eisernen Nägeln befestigt, jetzt be- 
hielt Marius nur einen derselben bei, den andern 
nahm er heraus und fügte, an seine Stelle einen 
leicht zerbrechlichen, hölzernen Nagel ein, womit 
er beabsichtigte', < dass der Spiess, wenn er den 
Schild des Feindes gelrolTen, nicht gerade bleibe, 
sondern ' nach dem Bruche • des hölzernen Nagels 
an dem Eisen eine Krümmung bekomme, und so 
der Schaft, durch die gebogene Spitze noch fest- 
gehalten, nachgeschleppt werden müsse*). Ausser- 
dem hatte er sich so gestellt,, dass der W'ind dem 
Feinde den Staub in das Gesicht trieb, für , ihn 
doppelt vortheilhaft, denn - seine Truppen sahen 
nun nicht, als die in Staubwolken gehüllten €im- 

f — • - • t ' 

* *) Plut.'Har, 25. ^ .. . . 
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bern anrückten, gegen eine wie grosse Uebermacht 
sie striUen ‘). , ' . / 

Der Kampf' begann in der Frühe, als noch 
dichte Nebel die Anssicbt hemmten. Dadorch wurde ' 
Marius verleitet, eine falsche Richtung eiii2uschla- 
gen , er verfehlte die Ci'mbem , die nun mit Catn- . 
‘]us handgemein wurden, dessen Truppen diesmal 
mehr Tapferkeit als am Aliso bewiesen, wenngleich 
' auch nicht sie allein die Schlacht entschieden. Als 
die Nebelschicht sich hob, bemerkte Marius seinen 
Irrthum und vollendete die Niederlage der Feinde, 

■ die zwar an Kklle gewülint waren, die" Hitze aber, 
welche gegen Mittag Irciss zu glühen anfing, nicht . . 
zu ertragen vermochten. Nur Wenige flohen, ganze 
Reihen wurden, als sie, keuchend vor Schweiss, 
nicht mehr Widerstand -leisten konnten, niederge- 
macht, denn, damit ihre Ordnung im Gedränge 
nicht gelöst würde, hatten sie skh.' mit Ketten an 
den Gürteln zusammengebunden An der Wa- 
‘ genburg der Germanen wiederholten sich die Auf> 
tritte, deren Zeugen die Römer in dem Lager der 
Amhroncn gewesen waren. In schwarzen Gewän- 
dern standen die' Frauen auf den Karren; sobald 
• sie" sich überzeugt, dass Gegenwehr vergeblich, 
tödteten sie ihre fliehenden Männer, Brüder, Väter. 

Unter Thränen erdrosselten sip ihre unmündigen 
Kinder oder schleuderten sie unter die Räder und 


*) PIot.'Mar/>26. 

*3 PlHt. Mar, 27. . . - . ' . 

'La ui Sulla, .• 7 . 
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-Pässe der Zugtbiere. Dana gaben sie sieb selbst . 
den Tod. Viele- sahen die' pltindernden ' Rödler am 
Obern Ende der Deichsel aufgehängt, aii'deii Knö- ' 

• cheln der“Mutter die erwürgten Kinder. >.• 

Wie viel Mensclienleben -in dem Blutbade auf- ’ 

» - 

. geopfert wurden, lässt sich nicht genau bestimmen ; 

120.000 Todte und 60^000 Gefangene gibt Plularch" ' 
auf Seiten der Cimbern an, ' Liv.: ep. 68 lässt 

140.000 fallen, in der Angabe der Gefangenen 
stimmt er mit Plularch überein > V. Paterculus 
II, 12 schreibt, es seien über 100,00.0 Cimbern 
theils niedergehanen, iheils' gerabgen. Am klein-' : . 

. sten ist die, Zabl bei ülorus, auf Seilen der Römer... . 

' wären nidit ganz 300 , von den Feinden 60,000 
gefallen.' 1 

'Ein grosser Tbeil ‘ der Beule ,• namentlich 
"Waffen, Feldzeichen und Trompeten, war in Ca- 
tufus Lager gebracht worden , und dieser fussle 
hierauf^ dass ihm die Ehre des Sieges zukomme. 
Marius fiihlte sich, zu einem solchen Zugeständniss ' 

• nicht gewiHt, und Abgeordnete aus Parma, -die- 
zufällig bei dem Heere sich befanden, • sollten ;den 

-Streit als Schiedsrichter schlichten. Catuius An- 
hänger führten sie auf dem ScWachlfelde umher" • 
-• ‘und_zeTglen ihnen, dass die Mehrzahl der feind- • 
lieben 'Leichen . von ihren Wurfspiessen' diHrchbohrt • 
seien, indem Catulus'^-seinen- Kamen jn den 'Schalt 
hatte eingraben lassen,-. ' 1- ' ' . ' . . 

— r Die Schiedsrichter müssen sich, aber für Ma-:-. 
rius entschieden haben, genau und bestimmt sägt . 
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€S-P4«tarcii mcM, doch .deot« , k>(i > dahjn • seio« 
Worte: ov fiijv -dlla fti* 31a^i(p ‘Jt^oaerid-u 
mif.iTtav .sqYovf .Als der Consul in Kon erschien* 
nannte man ihn den dritten Gründer der Stadt 
und bei den Festen, die, zum Andenken seiner * 
Siege .-gefeiert wurden, brachte man .ihm wie dea, 
Gütlern die Erstlinge der Speise und Trankopfer.i 
dar ?). Auch wünschte das Volk , . dass er seine^ 
beiden Triunafe allein feiern möge, er war in - 
dem Bewusstsein seines wohlerworbenen Ruhmes 
mit einem zufrieden und gestaltete Catulu» die Theil- 
fiahme , was selbst die Gegner unter der Nobililäf ' 
ac]Uend...anerkjinnlen*), Später schrie.b freilich 
Sulla in seinen Denkwürdigkeiten Marius Gross-, 
mulh dem Eigennutz und der politischen Berech-. 
nung .zu : Marius habe , da er sich um das sechste 
Consulat zu bewerben- gedachte, nicht die Bürger 
verletzen vyolleu , die unter dem Proconsul gedient. 

Es unterliegt keinem Zweifel-, das^ Sulla den: 
Ruf, den er im Jugurihinischen Kriege sidi er-. 

') Als der zwcilc wurde C:iiiiilliis bclraclitet, s. Pliit. v. 
Camil. c. 29. • . ■ ' 

. *) ln‘ spälerer Zeit w.ar dies frcil+cb eine jgans. gewöirn-; 
liebe averkennung, aber nücb uater Aogast galt sie für die . 
höchste' Auszeicbniiag, 5'. Uoraz Od-. lV',- 5- v, 20 sq. Marius'' 
ist der erste Römer , dem diese Ehre widerfuhr. 

*) Marius^ toüns xiulails cousensu exceplus, pro dnobtis. 
.triumphis, qiii offereLantur, nno contehltfi» fuit. ■ Prinaores 
eifitatis, qiii' aTiqiiamdiu ut novo homini, ad tanlos honores 
eveclö, inViderant, coiiseivälam ab eo rempublicam fäteban- 
tur. . I.iv, ep. 68... ‘ • ■ , ' ■ ' 
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ivorben, jetzt weder vermehrt sah, noch sein An-‘ 
sehn und Einfluss überhaupt sich durch den Krieg 
wider die Cimbern gehoben hatte. Als Legat des^ 
Marius hatte er allerdings in den beiden ersten 
Jahren sich in Gallien ausgezeichnet, ein Verdienst« 
das die beiden folgenden Jahre, vor Allem Catulu^' 
schimpfliche Flucht vom Aliso, in Vergessenheit 
brachten. Demgemäss lebte er während dernäch** 
■sten Zeit wenig beachtet in Rom, wahrscheinlictr 
wieder Vergnügungen hingegeben,: vielleicht auch 
ernstereu Beschäftigungen und> Studien; denn die^ 
lange Reihe von Gesetzentwürfen, mit denen er 
hernach als Dictator hervortrat, so wie seine übri- 
gen Einrichtungen aus dieser Epoche bezeugen eine 
genaue Kenntniss (|er politischen Verhältnisse so- 
wol als des Römischen Staatsrechls, und wenigstens 
mit dem letztem sich bekannt zu machen, fehlte 
ihm, seitdem er wieder an den öffentlichen Ange- 
legenheiten sich betheiligle, die Müsse. Es fehlen 
leider über ihn bei allen Schriftstellern der Alten 
die weitern Nachrichten bis zu seiner ersten, ver- 
geblichen Bewerbung um die Prätor für 659 (95, 
a. Ch.)j dass er bereits 654 ajs CSndidat für die- 
ses Amt aufgetreten, ist einUrrlhum des Plutarcb^ 
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Yierler Abschoilf. 

V ' » . . 

Ton der Besiegnng der Cimbern bis znm Ansbrnch des 
Bnndesgenossenkrieges. . 

* * * • ' 

* Ich glaube I es bedarf nach den Bemerkungen 
-io der Einleitung dieser Abhandlung keiner, weitern 
Entschuldigung , wenn v ich " in dem folgenden Ab- 
schnitt auf Ereignisse eiogehe^ denen Sulla inso- 
.weit ferne steht, als er ,an und bei denselben 
aelbstthätig oder mitwirkead nicht erscheint. 

Die Rede, mit welcher Marius sich verab- 
schiedete, als er zur Uebernabme des Imperiums 
«ach Africa abging, hatte der Nobiliiät, wenn es 
bei seiner bekannten Gesinnung und Richtung. eines 
solchen Fingerzeiges überhaupt noch bedurft hätte, 
gezeigt, was sie von dem Sieger erwarten durfte, 
'linterdcss ward die Volkspartei kühner und aus- 
ächweifender, und als mit der Schlacht bei Verona 
die Furcht vor den Barbaren verschwunden vvar,.‘ 
erfüllte neue Furcht 'die Aristokratie vor der An- 
kunft des eigenen Mitbürgers. Sie schaarte sich 
um Metellus Numidicus, der trotz seines Alters mit 
rüstigem Eifer die Kräfte der Partei zusaramenzu- 
halten und zu stärken bemüht war. Es galt, eine 
Majorität in den Cnnsularcomitien zu erwerben, die 
Wahlagitation begann, lebhaft und unter Bestechun- 
gen, Drohungen und andern nngesetzlichen Mitteln, 
an die man sich aber längst gewöhnt hatte. ISu- 
midicus selbst 'irat -als Candidat' auf. 



Auf der andern Seite entwickelte die Volks- 
parlei für Marius’ eine nicht minder rührige Thä- 
tigkeit. Caius Seryiliu^ Glaucia, designirlef Prätnr . 
für 654 (100 3. Ch.) und Lucius Apuleius Salur- 
ninus, der sich zum zweitenmal un» 4las Tribunal 
bewarb, sehr Terwegeae Männer, die nrcbts^ürdig'^ 
sten, wie Cicero sagt, seit Menschen geboren wor- 
den , die den dürftigen und unruhigen Pübel ganz 
zu-ihrer Verfügung hatten, wirkten 'in Marias lo- 
.teresse, der es selbst nicht verschmähte;' durdi - 
Schmeicheleien aller Art in Person um die Gün&t 
der Menge zu buhlen. Ihm war die Wiederwahl 
■gewiss, abor es kam^daraitf an-, nicht allein Meleb- 
lus'zu schiägch,. sondern auch zu verhindern, dass 
irgend ein anderer -energiacber und tbatkräftigdr 
Bewerber an seiner Stelle das Consulat erhielt. 
Unter solchen Umständen war der Kampf ein sehr 
lebhafter,’’ endlich gingen Marius und Valerius- ' 
Flaccus aus 'den Urnen siegreich hervor,) der letz- • 
tere ein völlig unbedeutender Mensch^ an dem Mh- 
rÜK ’ meb”r~eTne7i IJfeher “äir w ri en MTfeö ns üT ~ef~ 


*) Vor Mai'ins halle nur’ Marcus Valerius Corviis oder' 
Cortinus sechsinal das .Consiilät beklejdcl, aber in) einetn 
'.Zwischenraum von 45 fahren, wie, Plul. Maf. S8 will. Cie. 
■de sen«cu 17 uhd Plin. h. VH, 48 berechnen : 46 Jahre, 

, nnd V. Mai, VIII; 13 gibt 47 äo. Alle irren, der. ZwiscbcB- ' 
raum beträgt 48 Jahre, denn Coxvus war zum ei'slenmal 406 . 
a. U. I'.oiisul, und das lcU^_ verwallele er 455, an die 
Stelle des iiu Amte vcrslovleiien l". Ma’nliüs Torqiialus ''ge- 
wählt. ' * * •' » • Je • >- > ■: ! 
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hielt,*). Publius' Rülilius Rufus^) erin5rI ’tl&8*'Re^: 
saltat, wie Plutarch versichert, durch die grftssern 
Geldsummen, welche Marius für die Tribus her- 
geben konnte. ' 

Geschlagen bei den Wahlen und in Folge des- 
sen entmuthigt bis zur Widerstandslosigkeit, musste 
. nunmehr' die senatorisch - aristokratische Fraction 
. das Aeusserste Von den nächsten Scbritten-der 
' Gegner befürchten, zumal da die Nachricht einlief,/. ‘ ' 
d^ss der Sklavenaüfstand in Sicilien nntefdrückt 
- sei, und es jetzt nicht mehr nöthig war, dass Ma- 
rius nach der Insel ging, worauf die Nobililäl ge- 
, rechnet halte. Wir sind bei der Erzählung def 
zweiten Sklavenkrieges in Sicilien auf Diodor’s 
Fragmente im 36. Büch beschränkt, jedenfalls ha- 
ben wir 'es hier mit einer der dunkelsten Perioden * 
der Römischen Geschichte zu tliun. Die Empörung, .. 
•die 651 (103 a. Ch.) begann, ist im Ganzen der ’ 
ersten, welche die Römer 30 Jahre früher beschältigie^ 
sehr ähnlich, auch sind die eigentlichen Ursarhen 
des Aufstandes' dort zu suchen. Die ersle Meu- 
terei ^ war 'durch Puhlius Rupilliüs mit Mühe ge- •: 
dämpft, aber nicht unterdrückt, die Räubereien 
der anfsichlslosen Hirten dauerten ungestraft lort, 
die Natur des Landes, ihre Sillen und die besle- 
.. henden Verhältnisse begünstigten das' wilde Lehen. 

OiaX^i>tov Si 'N mxxov vnnQijiiv (.iiälüv ovvAq-' 
j(oVTii ji}; vnuttUi^ Aft/Siiv, Plul. Mar. 28. _ . 

*) Es ist seiner und seiner Weuke olien Lei 3er Cba-, 
raklerislik der lil'crariscbei) Grossen dieser Zeit gedacht worden. 
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Die Lage ferner der Qbrigen Sklaven halte sich um 
Nichts gebessert, wenngleich man nach EunusFall 
Tausende an das Kreuz genagelt, so wuchs doch 
ihre Zahl durch die frische Einfuhr in das Un- 
glaubliche. Durch die Grausamkeit und die. rück- 
sichtslose Härte empört und zur Verzweiflung ge-r 
trieben , knirschten die meisten unter dem Joch 
der schweren Knechtschaft, nach Freiheit dürstend 
und nur den Wunsch nach Hache im Herzen. 
Aeussere Veranlassung zur gewaltsamen Erhebung 
bot sich, als der Senat in dem' genannten Jahr 
befahl, die Unterthanen des Königs Nicomedes, die 
auf der Insel dienten, frei zu geben. Als nämlich 
Rom im Kriege wider die Cimbern von dem König 
von ^Bithynien , als seinem Bundesgenossen, Hilfs- 
truppen forderte, erklärte Dieser sich ausser-Stande, 
dem Verlangen nachzukommen:, „sein Land sei 
wüste und verödet, die Bitter und Staatspächter, 
hätten seine Unterthanen Schulden halber nach 
Sicilien verkauft“. Der I'rätor Licinius Nerva wurde 
beauftragt, die Unterthanen des 1\önig$ zu ent- 
lassen, er gab nur 600 die Freiheit. Drohen^ ver- 
langten nun auch die andern dieselbe Begünsti- 
gung; bestochen von; ihren Herrn weigerte sich 
Nerva, darauf einzugehen. Die Sklaven rotteten 
sich zusammen, ganz so wie 619 die. Hirten bei 
4)nna es gethan. In rascher Folge wiederholen 
'sich die Scenen wie damals. Athenio, ein Sklav 
aus -Cilicien und bisher Viehtreiber eines. Biliei'S 
'auf der Insel, nimmt, zum König proclamirt, Scepj- 
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ter and Purpur an. Der Schlag Irifift .wiederum 
die in stolzer Sicherheit sich wiegenden Römer 
vöJlig unerwartet, völlig unvorbereitet. Die Kunde 
des Aufrulirs verbreitet sich ^blilzesschnell, in we- 
nig Tagen ist ein Heer beisammen, bei jedem 
Schritt findet Athenio neue Streilkrärie. Er be- 
hauptet in zwei Schlachten das Feld gegen die 
Prätoren Servilius und Lucius Luculius, er erbeu- 
tet sogar des Letztem Lager, und begierig nach 
Raub und Mord plündern, seine Haufen die Städte, 
die sieh ihm nicht anschliessen wollen. Messana 
wird eingeschlossen..und ist ungeachtet tapferer 
Vertheidigung und seiner starken Befestigungen 
dem Fall nahe, da gelingt es Manius Aquillius, dem 
Cousul für 653 , den Sklaven die Zgfuhr abzu- 
schneiden, Die Belagerung muss aufgehoben wer- 
den, die Empörer, fortwährend zurückgedrängt, 
sehen sich auf einen immer engem Kreis be- 
schränkt. Frühere Ausschweifungen und der jetzige 
Mangel ziehen verheerende Krankheiten nach sich, 
es fehlt ohnehin an Disciplin und Ordnung, und 
als am Anfänge des folgenden Jahres 654 Athenio 
in einem unglücklichen .Gefechte von des Consuls 
eigener Hand fällt, ergehen sich die Uebrigen, 
nachdem die Anführer freiwilligen Tod der Begna- 
digung am .Kreuze vorgezogen.’ . 

Die Nachricht von der Unterdrückung des 
Aufstandes _ war der Nobiliiät insofern, wie bemerkt, 
unerwünscht, als dadurch Marius Gelegenheit er- 
hielt, in Rom, zu bleiben und gegen sie aufzutre- 



ten. Aber es wurde in Kurzem klar, dass man • 
die geistigen Fähigkeiten des Consuls, der als Feld-' 
herr unöberwindlich war, als Staatsmann weit über- 
schätzt halte. Marriiis hätte keinen Plan, er wollte 
zwar seine Gegner stürzen," die Häupter der Nobi^^ 
liläl, zunächst Mctellus Naraidicus, aber verlegen 
um die Mittel, schwankte er hin und her, weder 
entschlossen noch durchgreifend , ein Spielbali in 
der Hand der Volksführer, besonders des Apulmus 
Saturninus,.- und so büsste er in‘ diesem- seinem 
sechsten Consulate, nach dem er mit einer -Be"- 
gierde gestrebt hatte, wie nicht leicht Jemand nach 
dem" ersten *), den Ruhm und den Nimbus zart 
grossen Theil ein, der ihn bisher umgeben. • 

Seit 648 (106 a. Ch.) spielte Saturninus, ehr- 
geizig bis zum Wahnsinn, verblendet und schlecht, 
aber nicht ohne Anlagen und Fähigkeiten, eine 
hervorragende Rolle in Rom. In jenem' Jahre 
Quästor, war ihm bei einer Tlieucrung der Auf- 
trag geworden, nach Ostia zu gehen und für 'die 
'Hefbersidiänuhg"~düs erlofderlichcn Getreides Sorge 
zu tragen. Es bewies' sich so naclrfässig,' dass der 
.Senat ihn abrief und M. '.\emilius Scaurus zu sei- 
nem Nachfolger ernannte. Bis dahin noch unent- 
schieden, weldier Partei er dienen 'solle, ward cf 
von nun 'an heUigpr Feind der Aristokratie, der 
.'er jeden Abbruch zuzüfügen sich bemühte. Wir- 


f'ti cTi fXTrii lüf oi’iT <r> nnwTtis utoy^ro. ' 

' ' . ' • “ ' • " riüt. Mar. 28 ; •' 
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haben ^sehcn, dass Vorzüglich durch seine VeK“ 

* • » » % 

milllung^ — er war Tribuö — ^ Marius sein viertes 

und dann auch ’ das' sechsie €onsulat erhielt. ' Auf 

• • 

fieih* Ansliflen* ferner meldete sicti 662 einer sei- 
ner Freunde, der Freigelassene LuciOs Eqiiitiüs ^ 

bei den Censoren Metellus Nutnidicus und Metellus 

» ‘ *• • 

Caprarius mit dem Vorgehen/ ,er sei ein Sohn des 

Tiberius .Gracchus; und dem Verlangen , in dih 

'Bürgerlisten* aufgenommen zu werden. Numidicus. ' 

• \ * 

^wies :den ^Fäfscher ab Tiberius • höbe nur drei 
'Söhne gehabt, der älteste s^i im Dienste des Staats 

I K « 

auf 'Sardinien gefallen, ‘der zweite ^zö Präneste'üttd - 
"der jüngste 'in Rom gestorben./'* ♦ * * , . 

• Sofort berief Saluminus das Volk*, iiöd njcfit . 

unberedt/ wusste er die Menge durch den Geilan'^ 

ken, dass der Name der Gracdien noch nicht W- 

► / • • ■ 

loschen sei, geschickt in eine künstliche ÄufVegtmg 
zu versetzen. Geschrei* und ‘Steihwörfe empfihgek' 
den .herbeigeholten Gensör, er ’verbiieb bei seinei; 

-Weigerung; - Setiipronio, die bclagle' Wiltwe' . 

• • 

iliartiis^ urTcT" S’ch wesrc'r" ‘der^ Gfaccheli * 

• ^ . 

erscheinen, sie- sollte durch einen Kiiss Equitiife. 

♦ • * * 

öfllmtlich als 'ihrön Ncflen'' anerkennen.*" Mit Ver- 
• * • « , • 

achtung* sliess ‘ sie den Unbekannten’ ' von sidi/^ühd - 
'das autgeb rächte- Volk " wandte -sich nun gegen' die 

* * 4 • ' , . • - • 4 » 

Betrüger. - Satwrnimis- verstand es zu beschwicb^ 
lfgen und-' behielt seinen ^nflirss, ‘der noch unend- 
*lkh wudis, als er sich mit Servilius Giaucia/*ei- * 


• /■ 




D Cic.' pro Rai». 7.. 
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Dem andern Liebling und Führer der untersten 
Volksklassen verbündete- Beide wollte Numidicus 
aus dem Senat stossen Metellus Caprarius wider- 
jsproch ihm aus Furcht. Um sich zu rächen, drang 
^aluminus mit einem Haufen - Bewaffneter in das 
Haus des feindlichen Censors, und als dieser nach ' 
dem, Capitol entflieht, wird er dort belagert, bis 
«ine Anzahl Ritter und Senatoren berbeieiJt und 
Baturninus mit seinem Anhang unter gegenseitigem 
Rlutvergiessen vertreibt*). Ihn zur gesetzlichen 
'Btrafe wegen, dieses Vergebens zu ziehen, wagte 
JKiemand, und als er bald hernaeh vom Sepat vorr 
geladen wurde, weil er die Gesandten des Mitbd- 
dates wiederholt „verliöbht hatte, erschien seine 
..Rotte lärmend vor der Curie und man stellte das ' - 
.Verfahren ein- 

- Nacli den Consularcomilien für 654 (100 ä, Ch.) 
sollte die Wahl der Tribüne e'rfojgen. Saturninus 
trat als Bewerber auf, ganz sicher gewählt zu wer- 
den. Aber seine verwegene. Nichts achtendeFrech- 

-heit hatte ihn bei der Mebrzalil der • eigenen.- Par^ 

tei verhasst gemacht, er befand sich nicht unter - - 
den ersten, neun Tribunen, und mit Ingrimm setzte 
^r seine ganze, Hoffnung auf die zehnte Stelle, als 
diese Aulus Nonius Bufenas, sein Privatfeind und 
Haupt der gemässigten demokratischen Partei , er- 
hielt., Glaucia rieth zur Gewalttbätigkeit. Nonius 
: wird, als er von der Volksversammlung nach sei- 

J. . ■ . 

• ') Oros. V, 17. ' ' .. 


/" • • ' . ' 
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ner Wohnung sich begeben will, von einer be- 
walTnelen Bande äbeifallen , er flüchtet in ein .be- •. .T 
nachbarles Haus, aber hiiiausgezogen- wirft ihn der 
Stoss eines Dolches zur Erde*). Jn der Frühe “ . 
des nächsten Tages halten dio Mörder unter Beob- • s. 
achtung der üblichen Formen, während Glaucia ' 
den Vorsitz führt, eine neue Wahl ab und über- 
tragen das erledigte Tribunal Saturninus Ma- 
rius, nach Pliitarch’s Darstellung zugleich Mitwisser 
des Mordes, erkannte 'die Wahl an und so getraulfr 
sich Niemand jene anzufechten. ' . • • 

Saturninus Tribunal bezeichnet eine Menge ’ 

von Rogationen und Gesetzen, sie sind vereinzelt 

und ohne Ordnung, auch keineswegs sämmtlicb - ' 
auf uns gekommen, aus den verstümmelten Resteir * 
aber erhellt leicht, dass die Reformen, welche be- 
wirkt werden sollten, zusammenh'angslos und'ohne .. 
höheren Zweck waren , die Gesetzanträge des- Sa- 
turninus zielen nur auf Befriedigung seiner Rach- • 
sucht und auf Bereicherung und Vorlheile seines ■ 
Anhanges. Dass er dem Wohle des Ganzen tödt- * 
liehe Stösse versetzte, dass er geradezu den Staat • . . ■ 

in seinem Bestehen gefährdete, kam bei ihm nicht 
in Betracht. Wie er sich bisher nur als ein ver- • ' ' 
wegenes und. leidenschaftliches Faktionshaupt ge- ’ ‘ ^ 

zeigt hatte, so bewies er auch in seinem Tribu- 
nale aufs Neue,, dass ihm nicht nur jede Achtung.. ‘ v • 


1) V. Max. IX, 7, a. ■ • ' - 

*J Ut.‘ ep, 69. ’ App. b, c. I, 28 find Plot. Mar, “29i. • -■ 
: ' . . - , . . • 
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* *’**••* • '* * 
vor dem Gesetz ’felille, sönderft dass ihm auo(i alle ' 

Belähigung. zu eraerä wirkliche'uSlaatsmanne durchs 

AUS abging., • , I ^ 

- .. Ob~die lex fruraenlaria seine, erste Rogalioti 

war, .bleibe dahingestellt. .Nach der 'lex frumen- 

taria Senipronia des Jüngern Gracchus sollte an die 

armen -Bürger monatlich auf.. Kosten des Aerars _ 

Getreide um. ein. Sechstel des laufenden Markt- ' 

Preises verkauft werden. Saturuinus beajitragte, 

seinen Banden sehr erwünscht, und auch in keiner , 

andern Absickt, als diesen einen Vortheil zu ver^. 

schaffen, dass man das, Getreide ganz umsonst 

j-erBieHe.^^ früher, erwähnt, wegen 

seiner Niederlage im Cimbrischen Kj-iegc aus dem 

Senat gestossen^ jetzt aber wieder Quaestor V. '■ 

widersetzle sich mit Nachdruck der Rogation , das 

Aerar müsse hei .einer so umfassenden Schenkung 

.zu Grunde gehen, .und auf seinen Vortrag decre- 

lirle der Senat, wenn der Tribun das Volk über 

die lex stimmen lasse, so sei !dics als ein Ver-^ 

brechen gegen den Staat anzuseheu-). Nichtß’ 

dostoweniger schritt . Saturuinus zur Abstimmung. 

•Mehre seiner” Collegen intercedirteji. Saturr}imis 

lässt' sich nicht Stören. . Da . greift ihn Caepip, 

unterstützt -von der .gesammten. Nobilität,; gewalt- 

sdm.an,. die Stimmbrücken wer.den. eingerissen.^}^ 

.*•***“%•.• -1 
• *) Vergl. K-cferstein de'b. Märsico’^itn Eiciirs. Iff, fi.' 50. - 

Aiiclor'aii Heren. I, 12., • • . 

.-3) Bei; einer Atistiromung' sonde^'te- sieb 'das Volk nach 
fiviirer CentnricR- oder TrHms in besondere-Sebranken» «epla, • 
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i^^^irnn^efässe b«rabgeworfeB , und die Absüm- 
müng ist SO ’ verbindert. 

. Eines ■Apuleiiscl)en Majestälsgeselzes gedenkt 
Cicero^ de’ orat. li, 25. Es folgte waiirscheiniicb 
•unmiltelbar der lex frumentaria , dafauf deutet sein 
Inhalt. Jeder sollte als Hpchvcrrälher -bestraft 
werden, der einen, Tribun bindre, das Volk über 
.ein« Rogation' stimmen zu lassen; ferner sollte als 
Staatsgesetz gelten , was ’ das Volk in seinen Ver- 
sammlungen nachTribus beschliessen würde. Eine 
senatus anetoritas sei überflüssig. . . ' . 

Von den wichtigsten Folgen aber waren die 
leges agrariae des Tribuns. Demjiach ‘sollten die.; 
Voteranen des Marius Land in Africa assignirt er- 
Tialten, jeder Einzelne hundert Jügcra‘). Ferner 
seien die Ländereien im Transj)adaniscben Gallien, 
aus welcbena Marius die Gimbern vertrieben, nicht 
mehr Eigauthum der dort wobnenden Gallier,' sie 
müssten thcils unter die Veteranen, tbeils unter 
unbeinilteite Bürger^ zur VertbeiUing kommen. 
Endlich wurden neue Colonien nach Sicilien, Acbaia 
'und Maoedonien^; in Vorschlag gebracht, und in 

, ab’. Das Slimmgehege, ovile, betrat jede Centuri», ..sobald 
sie der Vorsitzende hcreinrief. An dem Stimmgehegej einem 
. innscblossenen und erhebten Gerüste; befanden ‘ sich -die 
Slimmbrücken zom Hinauf- und ..Hinabsleigcn. , Auf jenen 
wurden die Stimmtäfelcben tmsgeihcilt, auf. tHesen . in die 
Stimmgeßsse geworien. .Vexgl. Ch. K..ScJiolze,. vog' den Volks- 
Tecsamrolungcn' der Römer, Gotha i815., .. 

* ‘ •) Aurel. Viel, de ill. vir. 78, ‘ •’x - • 
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je(l«r Colonfe sollte Marius drei Colonisten mit' 
dem Römtschrn Bürgerredit beschenken können*). 
Auch sollte das Tolosaniscbe Gold , welches Caepio 
als Conslir zu Tolosa in Gallien aus einem Tempel . 
genommen hatte, zum AnkauH von Ländereien 
verwandt werden: Däs Ganze war von dem Zu- 

satz begleitet, wenn- das Volk* die Rogation an- ■ 
nehme, so solle jeder Senator das Plubiscit ‘vor’ 
dem Ablauf des fünften Tages beschwören oder 
falls er den Eid. verweigere, zwanzig Talente Strafe , 
zahlen und aus der Curie- geslossen werden 

Der Antrag schien selbst Marius bedenklich., 
und zu stärk. . Er mochte bereits jetzt erkennen, 
dass er sich mit Saturnmus' zu weit eingelassen, ' 
er fühlte, dass zum Theil auf ihn das .Odium falle, 
welches die gewaltthätigen ■ Haiyllungen seines 
Schütz - und Gönstlings immer allgemeiner traf. 
Dem Volke war es schon im vorigen Jahre höchst 
missfsllig gewesen, als er nach' der Schlacht bei 
Verona tausend Soldaten aus Camerinum int Unoi- 
brien mit dem Bürgerrechte beschenkte; der 
Consul hatte bittere Vorwürfe hören müssen, so- 
gar von. seinen Anhängern. Der Nobililät, die ihn 
deshalb der Gesetzesüberscbreilung anklagte, weil - ' 
nur dem Senat die Ertheiiüng der Civität zustehe, 

■•) Cicr'pro Balljo 21... . , • . . 

*) App.' b. c. I,.29. Bei Plut. Mar. 29 Werden die Ad- 
trSgt nur gaflz" im Allgemeine^ erwJbnt. ‘ . 
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hatte er sich mit der übermülbigen Antwort enU • 
ledigt: „er habe unter dem Geräusch der Waffen 
die Gesetze nicht gehört ! Bei Vielen aber der 
eigenen Partei war der Groll geblieben , allerdings ■ 
nur aus Neid hervorgegangen und aus Scheelsucht, 
jetzt erbitterte es noch mehr, dass nicht Römi- 
schen Bürgern , sondern .fast ausschliesslich Bundes- 
genossen, denn aus diesen bestanden grösstentheils 
Marius Veteranen, Aecker assignirt werden sollten, 
ja es fehlte nicht an Stimmen , welche dem Consul 
vorwarfen, er wolle den Italern das Stimmrecht 
verschaffen. Die Stimmung gegen ihn in der 
eigentlichen Bürgerschaft war gereizt; ich glaube 
deshalb, und nicht wie Plutarch, wieder Sullas 
Memoiren folgend, angibt, aus Verstellung und •* 

.Hinterlist, die übrigens hier gar keinen VortbeH 
gewährt hätte , erklärte Marius dem Senat, das Ge- 
setz sei schlecht und für die Curie eine schmach- 
volle Erniedrigung. 

s 

Sein Wort gereute ihn bald, abermals Glau- 
cia’s und Saturninus Einflüsterungen Gehör gebend, 
die ihm die lockende Aussicht vorspiegellen , seih 
alter Gegner Numidicus werde den Eid verweigern 
und so Seinen Sturz selbst berbeiführen , schwur 
er in der Volksversammlung wie die lex es vor-., 
schrieb, seine frühere Erklärung mit dem Bemer- 
ken zurückziehend , er müsse schwören , um dem 
Gesetze zu gehorchen. Alle Senatoren fügten sich, 
nur Metellus, , fest entschlossen , lieber das Aergstu 

Lau, Sulla, 8 
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zu dulden, als nacbzugeben V, verweigerte den Eid. 

Er verliess die Stadt, sobald Saturninus seine Ver- 
bannung batte beschliessen lassen und lebte bis 
zur ZurückberuPung abwechselnd in Rbodus oder 
in Smyrna. 

• Die Wahlen für das folgende Jahr veranlassten 
neue Reibungen. Saturninus beanspruchte wieder 
das Tribunal, zum Consul hatte er Glaucia erlesen. 
Als die Gomitien den Redner Marcus Antonius und 
Caius Memmius wählten, ermordet diesen in ofTe* 
ner Volksversammlung Saturninus, seine Rotten 
jauchzen ihm zu und rufen ihn als König und Im- 
perator aus 2). Am nächsten Morgen versammelt 
er seinen Anhang auf dem Marsfelde, um Glaucia’s | 
Wahl durchzusetzen. Gleichzeitig aber erfolgt ein 
Senatsbeschluss: Die Gonsuln Caius Marius und . 
Lucius Valerius sollen mit Zuziehung der Prätoren 
Sorge tragen, dass die Herrschaft und Majestät des 
Römischen Volkes aufrecht erhallen werde®). Se- 
nat und Ritter greifen mit Eifer*) zu den Waffen; 

„als etwas Scbtindlicbes zu tbun'* xal nSv 
Stivov inl firjS^v alaj^Qov iQyäama&ai TCftQtaxivaafJii-- 
ros, sagt Plutarch bescbönigeod. 

*) Florus lir, 16 und Gros. V, 17. Beide übertreiben. 1 

*) Cic. pro Rabir. 7. 

*) Selbst die altersschwachen und greisen 0. Mocios 
Scaevola und der Princeps senatus Aemllins Scaurus nabmen 
an der ßekämpfuug des Aufruhrs Theil. Der Letztere meinte 
scherzend, seine Füsse seien zwar zum Verfolgen zu lang- 
sam, dafür würde er sie aber auch nicht zur Flacht gebran- 
ehen können. Cie. loc. cit. 
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Marius sieht sich in die empfindlichste Verlegen- 
heit versetzt. Wenn er die Geächteten angreilt, 
vernichtet er den eigenen Einfluss, den Befehl 
aber ablehnen, heisst mit den Empörern offen ge- 
meinsame Sache machen. Langsam führt er die 
auf dem Markt gesammelten Truppen nach dem 
Gapitol, an dessen Eingang ein blutiger Kampf er- 
folgt*). Die Führer der Meuterer, Saturninus, 
Glaucia, der Quästor Caius Saufeius, Quintus La- 
bienus und Equitius, der sich jelzt Gracchus nannte 
'und zum Tribun für 655 (99 a. Ch.) designirt war, 
hatten geglaubt, man werde das Capitol nicht durch 
eine Belagerung zu entweihen wagen; Saufeius 
rielh, als die Wasserrohren zerstört waren und die 
■Eingeschlossenen bei der ungemeinen Hitze fast 
dem Durst' erlagen, den Tempel in Brand zu 
stecken*). Saturninus verwarf den Vorschlag, er 
unterhandelte mit Marius, an den er sich gegen 
die Zusage der Sicherheit ergab. Aber das er- 
hitzte Volk fiel sogleich über die Gefangenen her, 
als der Consul sie nach der Curie sandte, wo er 
«ie durch die Heiligkeit des'Ortes schützen wollte, 
Saturninus und seine Anhänger wurden erschlagen, 
die Leichen vielfach verstümmelt und zerstückelt*). 

Die Nobilität alhmete auf, mit der Forderung 

■der Rückberufung des Numidicus mussten die ihr 

. - * \ 

*) Öro«. V, 17. ■ 

») >urel. Vio. de ill. v. 73. Plut. Mar. 32. 

' *) App. 1). c. 1, 22. Florus ni, 16 und Oros. und A. Viel, 
«n den citirten Stellen, 
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ergebenen Tribüne L. Poreius Cato 'und Q. Pom-» 
peius Rufus vor die Volksversammlung treten.. Dan 
Jahr 654 hatte noch nicht sein Ende erreichU 
Hetelius Pius, des Verbannten Sohn und mit dem 
Cognomen vyegen seiner kindlichen Liebe zu dem. 
Vater geehrt, bat bei der Menge, und a|s auf Ma> 
rius Betrieb der Tribun Publius Furius, vor zwei 
Jahren von Metellus als Censor aus der ordo eque- 
Ster gestossen*), sein Veto einlegte, flehte er ihn 
unter Thränen und mit einem Fussfall auf olTenem 
Markte um die Zurücknahme der Einsprache an»* 
Furius verweigerte die Bitte, aber gleich in den 
ersten Tagen des Jahres 655 wurde Numidicus 
auf Antrag des Tribuns Q. Calidius*) zurückgeru- 
len; Marius Bemühungen, den Beschluss zu*hinler- 
treiben, erwiesen sich fruchtlos. Er hatte den 
Sieg der Gegner selbst befördern müssen, er mochte 
die Ankunft des Feindes nicht erwarten; mit dem 
niederschlagenden Bewusstsein seiner Unfähigkeit 
als Staatsmann und eine Verbesserung seiner Lage 
nur von einem neuen Kriege absehend, begab er 
sich nach Asien, angeblich um in Cappadocien und 
Galatien der Göttermutter Opfer zu bringen, in der 
That mit der Absicht, zwischen Mithridates von 
Pontus und IVicomedes von Bithynien einen Krieg 
zu erregen, welche Beide über den Besitz von 


*) Oros. V, 17. Bionys. frag. 109, p. 45 ed. Reim. 
' «) Clc. pr. Plane. 28 u. 29. V. M»». V, 2, 7. 
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Cappadoden slriUen, dessen König Äriafalfaes tos 
I dithridat ermordet war*). ‘ ' ' 

' Bis zum Jahre 663 (91 a. Ch.) wurde der 
Staat nicht wieder so heftig erschüttert, als durch 
Saturninus. Dennoch drohten ihm grosse Gefahres 
durch eigene Schuld. Die Republik hatte sich 
überlebt, dieOplimaten woflten gesetzlos herrschen, 
ihre Mitglieder in den Provinzen rauben, um zu 
geniessen, während die Menge, anraassend und un- 
wissend, sich Jedem lieh, 'der sie besoldete. Zu 
den fruchtlosen Versuchen , Missbräuclie 'abzustel- 
len, gehört die Rogation der Tribüne Canis Be^ 
cianus und'Sextus Titius von 655 ' (99 a €h.). 
Sie brachten ein Ackergesetz in Vorschlag; da es 
der Nobilitöt nacbibeilig schien ^), sprach der Ck)n- 
sul Antonius dagegen ^), und als die Tribüne, den 
Widerspruch nicht beachtend , das Volk beriefen 
und im Begriff standen über die Rogation stim- 
men zu lassen, legte sich das Collegium der Au- 
guren ins Mittel, die Volksversammlung müsse auf« 
gehoben und der Vorschlag zurückgezogen wei^’ 
den, denn «oeben hätten sich zwei Raben mit ih- 
ren Klauen und Schnäbeln' gegenseitig zerfleischt*). 


*) Justin 38,1. ' 

1 *) Di« lex Titia agraria- ist ihrem Inhalte nach nnhe- 

lannt, doch Usst sieb aus d«a Citalen , die in not. 2 
nannt werden, mit Bestimmibeit schiiesseD, dass sie gegen 
das Interesse der NobililiU gerichtet war. 

Cic. de orat.'ll, 11. Brnl. 62. V. Max. VIII, l,Sl 
*) Julius Obsequeos de prodigifs 106. Cie. de leg. 11, 12, 
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Die religiöse Superslilion der Menge war gross ge- 
nug, man liess die lex fallen und kaum warTitius 
und Decianus Tribunal abgelaulen, als Beide 656 
(98 a Cb.) die Verbannung traf, Jenen, weil er 
ein Bild des Salurninus in seinem Hause gehabt 
und Diesen, weil er über die Ermordung desselben ' 
sich tadelnd gcäusserl balle. Es ist für Cicero’s-. 
Gesinnung und Charakter bezeichnend, wenn er 
den perfiden Urlheilsspruch dahin commenlirl : 
die Richter waren der Meinung, dass derjenige ein 
schlechter Bürger sei und im Staate nicht gedul- 
det werden dürfe, der den Tod eines Aufrührers 
duroli dessen Bild ehre, und indem er durch An- 
hänglichkeit hei Unerfahrenen das Mitleid erregt, 
die Absicht verrälh, dem Empörer nachalimen zu 
wollen. 

In dasselbe Jahr fällt ferner die lex Caccilia 
Didia der Consuln Caecilius Metelius und Titus 
Didius. Demnadi sollten die Gesetzentwürfe, wi» 
schon Tiberius Gracchus rerlangt, an drei Markt- 
tagen per trinundium oder 17 Tage -Tor den Co> 
milien dem Volke bekannt gemacht werden. Eia 
anderes Gesetz der Consuln untersagte zwei An- 
träge zu verbinden, was man per saturam ferre 
oder rogare nannte. Man wollte dadurch verhin- 
dern, dass sich das Volk übereilte oder gezwungen 
wrorde, eine 'Rogation 'wegen einer andern zu be- 
stätigen. ' 


I *) pro Rabtrio 9, • * 
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Esibeweiaea diese Versuche, über die wir, 
was zu bedauern, nur unyoHkonimen und mangei- 
haft .unterrichtet sind, wie die bestehenden Zu- 
stände drückend, und schwer von den besser ge- 
sinnten Römern empfunden wurden, und dass sie 
sich bemühten, die unhaltbaren Verhältnisse neu 
urazugestalten , mit schlechtem Erfolge Ireilich, 
tbeils . weil die angewandten Mittel unzureichend, 
Iheils aber auch weil die Krankheit zu allgemein 
war. Gerade für diese Jahre verhindern die Löcken 
in allen Quellen eine eingehende Untersuchung und 
Besprechung, doch scheint es, dass nach den An- 
strengungen gegen Jugurtha und die Gimbem und 
nash den heftigen Reibungen , die Saturninus und 
Giancia veranlassten, eine gewisse Abspannung und 
Erschlaffung sicli sowol aut Seiten der Aristokra- 
tie als der Volkspartei >in der nächsten Folge be- 
merkbar machte. Metellus Numidicus galt wiederum 
als das nominelle Haupt der Nobilität, er batte 
das Schreiben, welches ihn nach Rom zurückrief, 
zu Tralles erhalten, als er sich eben im Theater 
befand. Er blieb ruhig auf seinem Platze, bis das 
Schauspiel beendigt, ohne den Brief zu erbrechen *), 
und ebenso kalt und dem Anscheine nach ohne 
Empfindung nahm er die Ehrenbezeugungen auf, 
mit denen man seinen Einzug feierte. Eine hervor- 
ragende Rolle spielte er seitdem nicht mehr, er 
war so gut wie von dem Schauplatz abgelreteni 
■■ - - 

'») A. Viel. d. in. V. 62 n..V. Ma«. IV, 1, IS. 


Aach Marius hatte sich zurückgezogen, seit- 
dem er aus -Asien zurücfcgekebrt ; weder, ein ein- 
nehmender Gesellschafter, noch gewandt- iit den 
Geschäften des Friedens^), wurde er veitiachläs- 
eigt, obwol er, um dem Volke zu schmeicheln, 
sich ein Haus in der NShe des Forums erbaut 
hatte: „so würde Dmien, die ihm aüfwarten wollten, 
die Mühe des weiten Weges erspart.“ Die Schmei- 
chelei trug nicht die gewünschten Früchte, di« 
Stimmung gegen ihn änderte sich nicht und des- 
halb trat er, um der voraussichtlichen Niederlage 
vorzubeugen, von der Bewerbung. um die Gensur 
mit der Entschuldigung zurück: er wolle nicht 
Censor werden, da sein Charakter ihm die Pflicht 
der Strenge auferlege und er fürchte, Gegenstand 
des Hasses zu werden. Für Sulla dagegen schien 
die Zeit gekommen , wo er steigen konnte. Zwar 
fiel er durch, als er sich 659 (95 a. Ch.) um die 
Prälur bewarb, denn das Volk zürnte ihm, 'weil 
er ^e Aedilität und damit die kostbaren Spiele 
umgehen wollte, von denen die Menge sich um so 
mehr -versprach, als sie seine Freundschaft mit 
Boccbus kannte und daher herrlicbn. Gefechte mH 
Afrieanischen Thieren erwartete^); allein bei der 
zweiten Bewerbung war er glücklicher, sein Geld 


i . ' . • * 

') nkli ofiiKns >*<*1 noXiTixais iriQfov 

Itvnöutvoi tuanfo oQyavov nolf^txov ln na- 

QrifitXtiTO, rillt. Mar. 32. 

») Plut. Sali. 5 und V. Max. VII, 6, 5. . • • ' ' 
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«rkaufle iim dte^ Malirbait der l^iinmen er- rer- ' 
wakete 66i (9J a. Cli.) die PrSiar , eb als Praetor 
«rbanaa oder peregrinus, kann niebt eolsehi^eli 
werden^). Die Menge versöhnte er durch ausge-^ 
sachte Spiele, Plinius h. n. VIII, 20. beschreibt sie. 
£r liess hundert Löweb, die ihm Boccbus zu die- 
Sem Zwecke geschenkt, mit gebornen Africaneni 
kämpfen, und zwar waren die Tbiere nicht f wie 
es bisher dblich gewesen, mit Ketten l>elastet. 

Nach Ablauf der Prätur ward ihm im folgen- 
den Jahre 662 (92 a. Ch.) der ehrenvolle Auftrag, 
als Proprätor von Cilicien Ariobarzanes, des ’er- 
mordeten^Ariarathes Sohn, in Cappadocien wieder- 
berzuslellen ; es geschah, um Mithridates einzu- 
schränken, der den schwachen Prätendenten Gor- 
dios bald zu • Verdrängen hoffte und ’ gefäbriich zu 
werden drohte. Sulla entledigte sich der Mission 
zur vollen Zufriedenheit des Senats. Obwol nur 
von wenig Truppen begleitet, wusste er sich ge- 
schickt Freunde und Bundesgenossen zu verschär- 
fen, er schlug das Heer der Cappadocier und die 

; ^ • ’ ' i 

*) „ Du nennst cs mit Recht dein Amt, weil du es mit 
deinem Golde eiltaitft hast“, höhnte ihn bald hernach der 
junge Caesar, dem er im Zorne drohte, dass er die Gewalt 
seines Amtes gegen ibti gebrauchen werde. Pint. Sol. 5. 

Jenes behauptet A. Viet; de r, ill. 75 praetor intcr 
cires ins dixil, Dieses Cic. pr. Avenliu 24. Zachariae maeht 
in seiner leichtFeriigen Weise Sulla ohne Weiteres zitra 
Praetor urbanus, die Stelle bei Cicero sei Nichts weniger aln 
entscheidend, sagt er S. 86. Den Beweis bleibt er nicht mir 
«ehuldig, er versucht ihn gar nicht einmal. - . ' ' 


t 
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Armenischen Söldner in Gordius Diensten. Milhri-> 
dates wagte es vorerst nicht, mit dem gefürchteten 
Feinde in einen Krieg sich einzulassen, Ariobar- 
zanes wurde wiederhergestellt und Sulla führte die 
Dömischen Legionen bis an den Eufrat. Dort er- 
schien Orobaz in seinem Lager, ein Abgesandter 
des Königs Arsaces von Parthien, ihn zu begrüssen. > 
Ein Chaldäer im Gefolge des Barbaren beobachtete ‘ 
den Römischen Feldherrn während der Audienz; 
als sie geendigt, profezeite er Sulla eine Zukunft: 
„er wundere sich, dass Sulla nicht bereits jetzt der 
grösste Mann sei üebrigens trat Sulla in Asien 
nicht ohne Anmassung auf, dem Parlhischen Ge- 
sandten hatte er den Platz an seiner linken Seite, 
auf der rechten Ariobarzanes angewiesen, während 

er selbst die Ehrenstelle in der Milte einnahm 

( 

auch scheint es, dass er in der Provinz geraubt - 
. und geplündert, denn Censoriniis erhob gleich nach 
der Rückkehr gegen ihn Beschwerde wegen Er- 
pressungen, doch wurde er bewogen, die Klage 
zurückzunehmen und die ölTenlliche Untersuchung 
wurde unterdrückt®;. Eine Entschädigung für die 
Beleidigung, welche dieser angedrohte Prozess ihm 
verursachte, bot das Geschenk des Königs von 
'Mauretanien. Theils um vor dem Römischen Volke • 
zu kriechen — ich schreibe nur Plutarch’s Aus-- 


») l'luJ. Sulla 5. 

*) Dafiir, dass er diese Demrubigung- ertragen , büsste 
er auf Arsaces Befehl mit dem Kopfe.' . . 

*) l‘lul. 1. cit. \ ' 
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druck abl — llieils Bin SiiHa eäie Ehre tu 
zeugen, liess fii^cclius eine <}ruppe von’ zwanzig 
goldenen Statuen und Troräensäulen im Capitol 
weihen, welche seinen Verrath an Juguilha dar^ 
stellte. Dass ihm die Gensur entgangen und dass 
er fast om allen Einfluss gekommen , hatte Marius • 
ertragen, es zeigt von wenig Grösse, w'enn er vom 
Neide wegen Sulla’s Verherrlichung gepeinigt, jetzt 
einen kleinlichen Anlass nahm« dem verhaltenen 
Zorn und Grimm Lufti zu schaffen. Des Drusus 
Reformbestrebungen in den'*'Vorangegangenen Mo- 
naten hatte er ruhig zugeschaut', nun' widersetzte 
er sich mit aller Macht der Aufstellung jener Bil- 
der, er . traf Anstalten, die. Weibgeschenke mit Ge- 
^walt urazdsiürzen, «eben jetzt ^väre es zu einem 
tödlTichen Kampfe zwischen ihm und Sulla gekom- 
men, wenn nicht 'der’ Ausbruch des Bundesge- 
nossenkrieges hindernd dazwischen getreten wäre. 

Bevor wir aber die Geschichte desselben ver-. 
folgen; ist es notbwendig, noch einmal aut das 
Jahr 663 (91 ar Ch.) zurückzugehen und die Un- 
ternehmungen und Schicksale' des Tribuns Livius 
Drusus zu erzählen. 

Marcus Livius Drusus, ein Sohn jenes Tri- 
buns, dessen sich dieNobililät gegen Caius Gracchus 
mit s6 gutem Erfolge bediente, hatte fär 663 das 
Tribunal erhalten*;. Ein Mann von den ehren- 


') Zacbiiriae findet sich S. 89 za der fieaeVkang ver- 
aaUwi: ,^er acbeihl Biebt erst, wie figbioa aimimiDt,' in 
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haflesten GruadslUen, von strengeiQ Ernst unii 
festem Charakter, ron umfassenden Kenntnissen 
und ungemeinen Anlagen und Fähigkeiten, erfreute 
er sicli bei seinen Mitbürgern der grössten Hodi» 
achtung und« ungelheiiter Liebe, und in diesem, 
i^inne sprechen die allen Scbriflsteller Aber ihn . 
Die Neuern haben nach Freinsheim’s Vorgang fast 
. - - , % ‘ ^ 

Jahre 663, sondern schon iin Jahre 662 Volkstribnn gewesen 
sa sein." Woher Zachariae sich za dieser Verainihnng he- 
xecbtigl ball, gegen welche hbrigens nicht nnr die Bereeb» 
noog aller neuern Historiker, sondern auch das ausdrück- 
liche Zeugniss der im Folgenden genannten Quellen streitet, 
wird nicht gesagt. ' 

*) Man Tcrgl. vorzüglich V. Pater. FI, 13 sqs. App. b. e, ■ 
.1, 85 sqs. Cic. de olT. I, 36. Bml. 62. • Me frag. 109, p. 54, 
«d. Taiichn., Diodor &C. Val. p. 127. «ed. bind. : 

*.) Freinsheim in den supplemenlis Livianis spricht ver- 
ächtlich von ihm, das l.ob, welches altere Schriftsteller, 
namentlich V. Pater, dem Tribun crtheilen, habe in der 
Schmeichelei gegen das ‘Kaiserliche ' Hans seinen Grund. 
Ahrens siebt in der Schrift: die Römischen Volbntribune Tlb. 
Giraccboe, M. Livids Drnsiu, P, Sulpicins in dem Sohn nur 
den Vater, den bestochenen Aohönger und erkauften Vor- * 
Fechter der NobilitH aufleben, indem er von der allerdings 
wahren Deobachlung ausgeht, dass in Staaten, die ein öflenl- 
iiches Leben besitzen, Familien Jahrhunderte hindurch die- 
selben poltliscben Orundsalze vertret«:D. Roiff vm'scbliesst 
sich von vorneberein bei seiner ginzlicben Unwissenheit na- 
türlich auch das , klare Versiändniss über brusus Stellung, 
bei ihm handelt Driisus im Aufträge und Einverslünduiss des 
Senats., bald wieder will er an Gaepio eine kleinliche Privat- . 
rache nehmen, und beantragt deshalb seine Rogationen, 
lihenso liederlich verfahrt Zachariae, erschreibl, indem er 
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slmmtlich einen gewöhnlichen Demagogen in ihn 
gesehen. Aber sehr mit Unrecht.- Was wir vo» 
Drusus Privatleben wissen, rechtfertigt die Aner- 
kennung, die er zum grossen Theil in seiner Zrit 
und unbedingt in den nächsten Jaiirhunderten fand» 
Seine Talente, ein bedeutendes Vermögen and der 
alte Glanz seines Hauses bahnten ihm einen leich- 
ten und ebenen Weg zu den höchsten Ehrenstellen^ 
er verschmähte den Glanz und die Pracht, welche 
die Curuliscben Aemter verlieben, schon als Quä- 
stor in Asien trog er nicht die äusseren Abzeichen 
und Insignien seiner Würde: „seine Ehre suche er 
in persönlicher Auszeidinung !“ . Als sein Uaumeisler 


wahrscheiolich daraof rechocl, die UnwissenJieit der Leser 
komme der seinen gieicli, S. 89: „die Nacbriclitcn, welche 
von dem öffeolliclien Leben dieses Mannes auf uns gekommen 
sind, sind so unvollkommen und einseitig, dass es schwer, 
ja unmöglich ist, das Ziel, auf welches er hin arbeitete, 
oder auch nur die Partei, zu welcher er gehörte,- mit Sicher- 
heit xn hestUnmen. Vielleicht waren nicht einmal seine Zeit- 
genossen über ihn im Klaren, so zweideutig war sein Cha- 
rakter oder der Weg , den er einschlng.“ Es folgt auf diesen • 
F^assus die Auseinandersetzung llessen, was Zachariae für das 
Wahrscheinlichste hält — reine ■Ficlioneu. Auch Wester- 
'mann, Gesch. d. Deredskt. II, 97 beurtheilt Orusns unvot'- 
tbeilbaft und historisch falsch, er erscheint bei ihm zwar als 
.gewandter Kedner , aber ein gutmülbiger, nnenlschloasener 
Schwächling in der Politik. Kieneist der. Einzige, der Drusqs 
eine sorgfältige L'ntersnchung widmet und seine Bestrebungen 
in der ihnen gebührenden Weise würdigt. J. F. ran Bem- 
mcln, disa. hisU liier, inaug. de N, Liriis Drusis paire et 
Blio, iriLunis plebis, Lugd. Bat. 18ii6, stand mir nicht zu Gehol» 
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ibm versprach, er wolle sein Haus so bauen, dass 
er von Ihnen Alles sehen könne, was auf der 
Strasse vorginge, dem draussen Stehenden, aber 
das Innere des Hauses verborgen bleibe, antwortete 
Drusus: „wenn Du es vermagst, baue mir (mein 
Haus so, dass Alle sehen können,* was in ihm ge- 
schieht!“*) Er war der Erste, vor dem sich das 
Volk im Theater erhob und ihm stehend (Beifall 
klatschte ^). Das beste Zeugniss aber für ihn giebt 
der Inhalt seiner Gesetze; sie zerfallen in drei 
Groppen und betreffen 1) die Reorganisation des 
Gerichtswesens^ 2) Aussendung von Colonien in 
Italien und Siciiien, Ackerassignationen und Ge- 
treidevertheilung an die ärmern Bürger und 3)- die 
Ertheilung des Bürgerrechts an die Bundesgenossen. 

Es kommt 'zunächst darauf an, den specielle- 
- ren Inhalt der Rogationen festzustellen. 

Die lex iudiciaria des Drusus enthielt zwei 
von einander so abweichende und verschiedene 
Forderungen, dass Kiene S. 163 nicht ohne Grund 
vermuihet, der Tribun habe zwei Gesetze über die 
Gerichtsverfassung gegeben Nach dem einen 
sollte eine Anklage der Ritter wegen Bestechung 

. *) To vero si quid in le artis est, ila compone domnm 

meam , . nt quidquid agam , ab omnibus perapici posait. V.> 
Pater. H, 14. . 

' *) Plin. h. n. 25,211. ^ ' 

'*) Nach der bura vorher gegebenen lei Caecilia Didia, 
-wetebe per aaturam rogare verbot, 'gewannt die Vermutbang 
«ehr an ,WabrscheinlicbkeH, ' ■ 1 
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bei der.Äusübutig der iudida gestattet sein; was 
bisher, verboten war* *), die andere Rogation be^ 

stimmte, dass in <len* Gerichten nicht mehr Ritter 

* 

allein sitzen, sondern dass zu den dreihundert Se- 

natoren, aus welchen die Curie damals nur ’be- . 

• . - 

stand, dreihundert Mitglieder der ordo equesler 
■ d^iGTivöt]v , also nicht durch das Loos , gewählt 
‘ und so beiden Ständen , die Gerichte zu gleichen 
Theilen übertragen werden sollten?). Es ist aber 
ein Irrthum, wenn Appiah. die lex dahin versteht, 
.als wären die dreihundert Ritter equo publico zu- 
gleich durch diese Wahl in den Senat getreten, 
denn * wenn sie Senatoren -wurden , übte die Curie 
die Jurisdiction allein und der ordo equester war 
. sin’ ganz entzogen, wogegen die Stelle der Epitome 

des.Liviüs 71. streitet, nach welcher das Gesetz 

* ♦ » • 

vorschrieb: ut aequa parte iudicia penes senatum 
et equestrem ordineni essent. Ferner wäre auch, 
wenn Appian Recht hätte, das erste Gesetz voll-' 
konamen überflüssig, dass die Ritter als Richter 
wegen Bestechung sollten belangt werden können, 
denn als Senatoren durften sie schon nach ältern 
Gesetzen, angeklagt werden, » • ‘ ; 

Die Punkte der leges agrariae, welche Drusus . 
beantragte, kennen wir nicht und ebenso ist über 
die speciellen Bestimmungen der lex de civitate so- 
eiis dahda keine Nachricht aüf uns gekommen.' 


t.. . pr.’Rabir, 7, pro Clueot. 56 a, App. b. c, ), 35.- - 

L,i?, ep. 71. li. App, I, 35. , . i * 

• i f • 
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Dieser Mangel an einer positiven Bwia roaeb4 
die Untersuchung nach dem Endzweck und der po- 
litischen Tendenz von Druaus Reiormen und was 
mit ihnen zusammenhängt, zu einer der müfae- 
volislen Aufgaben. Nach Livi ep- 71 und 72 ist 
die Reorganisation der Gerichte der einzige Haupt- 
zweck des Tribuns, des Senats durfte er bei der 
Rogation gewiss sein, denn sie brachte diesem un- 
berechenbare Vorüieile, für die Unterstützung des 
Volkes bot er diesem Getreidespendeny Colonien 
und Assignationen, und zwar in einem so ausge- 
dehnten Umfange, dass er, als die habgierige Menge 
mit immer neuen Forderungen ihn bestürmte, mit 
Unwillen ihr zugerufen haben soll: „es ist Nichts 
mehr übrig zum Verschenken, man müsse denn Koth 
oder den Himmel -verlheilen- wollen ‘*. *) , und um 
endlich auch die Bundesgenossen für den Vorschlag 
zu gewinnen, verhiess er ihnen die Civität. So er- 
>zwang er die Annahme der iudiciaria, erregt« 
aber , , als er den Italern das Versprechen nicht 
zu halten vermochte, den Aufstand derselben. Da- 
gegen bleibt bei Appian die Erlangung des Bür- 
gerrechts für die socii' in Drusus Gesetzen der 
erste und letzte Hauptzweck. 

. . Ich halte die Auffassung des Epilomators.von 
Livius für falsch nicht nur, sonderm für absurd, 
und erkenne in Appian’- Darstellung ein ungleich 


,f) Flprus.lil, 17. Pas Worltpitl lag in coeoum aut 
co«luin. , . “ i • 
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richligcres Eindringen in die Verhältnisse. Die Er- 
langung des Bürgerrechts für die Bundesgenossen 
war augensclieinlich eine unendlich sichrere, slaals- 
männischere Aufgabe, als die blosse Reform des Ge- 
richtswesens ; wenn, um diese durchzusetzen, Drusus 
der plebs urbana Getreide liefert, Aecker assignirt 
und für sie Colonien deducirl, so .konnten diese 
Massregeln enirt'eder nur auf Kosten der Herrn der 
Latifendien, also der Römischen Senatoren, Ritter 
und Capilalisten ausgeführt werde-n, mit denen er 
doch, wie die vollgültigsten Zeugnisse vorliegen, 
nicht, nur im besten Einvernehmen blieb, sondern 
sogar bei dieser lex von jenen unterstützt wurde, 
oder die Assignalionen geschahen auf Kosten der 
reichen Grundbesitzer unter den Italiscben Bundes- 
genossen , mithin wurden diese , nicht wie Livius 
will, von Drusus gewonnen, sondern da sie sich 
in ihren Interessen bedroht sahen, von ihm, ganz* 
wie früher von Caius Gracchus, zurückgestossen. • 
Und 'gesetzt auch, der Tribun habe die Italer durch 
die in Aussicht gestellte civitas zu besänftigen ge- 
wusst, so bleibt zu erwägen, dass er durch diesen 
Schritt bei der Römischen plebs urbana und auch 
bei, den Rittern und der Nobilität mehr verlor,. « 
als er bei den sociis gewann, denn den Oplimaten . •' 
wie dem eifersüchtigen Volke war die so starke 
Vermehrung der Stimmfähigen und Gleichberech- 
tigten durchaus nicht gleichgültig. Man erinnere * 
sich, wie schon C, Gracchus und M. Fulvius Flac- 
cus bei iliren Anträgen auf Erlheilung des ßürgerr 

Lau, Sulla. . • ' 
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rechts an die Italer in der eigenen Partei auf den 
nachdrücklichsten Widerspruch stiessen, und diese 
Opposition gegen die Gleichberechtigung der Ueber> 
wiindenen mit den Siegern hatte sich in der gegen- 
wärtigen Zeit keineswegs abgeschwächt, vielmehr 
war sie mit der zunehmenden Wahrscheinlichkeit 
des endlichen Sieges der socii an Hartnäckigkeit 
gewachsen. Endlich ist es olTenbar widersinnig, 
dass Drusus die Italer durch das Versprechen der 
Civität sich in der Absicht geneigt gemacht habe, 
durch ihren Einfluss die lex iudiciaria durchzu- 
setzen. 'Welchen Einfluss konnten die socii in 
Rom ausüben, so lange sie ohne Stimmrecht 
waren ? 

Es erhellt, dass durch Livius eine richtige 
Auffassung der politischen Tbäligkeit des Tribuns 
nicht ermöglicht wird. 

Kiene in seinem mir sonst sehr werthvollen 
Abschnitt über Drusus verwirft auch Appian’s An- 
sicht. Wenn ich Kiene’s ziemlich verwickelte Aus- 
einandersetzung recht verstehe, so sieht er in Dru- 


•) Wenn Sallnst b. J. c. 40 Ton dem EinOuss des nomen 
-Lgtinam und der socii Ilalici spricht, den diese bei der Ro- 
gation des Tribuns C. Mamilius Limetanus (die lex betraf die 
UotersDcbang gegen die von Jngurtba Bestochenen) in Bom 
ausgeObt, so kann diese Bemerkung doch nur immer dahia ' 
verstanden werden, dass die Bundesgenossen ihre Bekannt- 
schaften, Verbindungen durch das Gaslrerht etc. zu einem 
Indireclen, moralischen -Einfluss avf die Leiter des Voikes 
benutzten^ 
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-sus Bestrebungen die agrarischen Rogationen als 
den Kernpunkt an. Der Tribun erkannte nach 
Kiene als das .Grundube), an der Römische 
Staat, krankte , das Fehlen eines wohlhabenden 
MiUeistandes, auf dem die Möglichkeit der republi' 
kanischen Verfassung beruhte. Auf die Schöpfung 
eines solchen» auf die Herstellung insbesondere 
eines Standes bemittelter. Grundbesitzer richtete er 
sein Augenmerk. Durch die Reformen im Gerichts- 
wesen will er die neuen agrarischen Verhältnisse 
befestigen, indem er die Besitzer vor den Willkür- 
lichkeiten , den Erpressungen und Bedruckungen 
der Publicani und Ritter schätzt. Die nämliche 
Absicht, Schutz der Ackerbau treibenden Bevölke- 
rung gegen die Römischen Beamten und Capita- 
listen durch Gleichstellung der Rechte, leitete ihn 
bei dem Antrag auf Ertheilung der Civilät an die 
Italer, zugleich will er diese für die . Verluste ent- 
schädigen, welche ^sie dprch die Ackerassignatioheh 
erlitten. V Daher ^It Kiene es auch für das Wahr- 
scheinlichste , , dass Drusus seine Rogationen nicht, 
einzeln, sondern alle auf einmal als ein zusammen- 
hängendes Ganzes dem Volke vorgelegt babe. , 
^ Ich, bemerke gegen Kiene, das^ Folgende. 

Als der ältere Gracchus seinem. politisch^ und 
socialen Reformen -begann,, war allerdings; der Cen- 
Iralpunkt, von dem seine Bestrebungen ausgingen 
und. nach .dem sie zuruckkehrten , die Schöpfung 
einer thäligen und wohlhahendea . Klasse , -deren 
.Macht, auf den Besitz von Aeckern begründetj der 
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Republik die Garantien ihres Fortbestehens ge- 
währte. Aber schon ein Decenniura später müssen 
wir als den leitenden rothen Faden der legislato- 
rischen Thätigkeit seines Bruders nicht mehr die 
agrarischen Reformen, ganz bestimmt und entschie- 
den die Aufnahme der socii in das volle und UO'* 
geschmälerte Bürgerrecht anerkennen. Es entging 
nicht dem Scharfblick des jungen Semproniers ond 
dem als Politiker ebenso hoch stehenden Fulvius 
Flaccus, dass eine Agrarreform, beschränkt auf die 
hungernde und verderbte Volksmenge in der Stadt, 
nur ein Palliativ gegen die einbrechenden ond schon 
vorhandenen Gefahren sein konnte. Ich habe in 
jener Abhandlung den Nachweis versucht, dass 
Caius^Gracchus, nachdem «r von den Rittern und 
CapHalisten verlassen, auf 'deren (Jebergewicht er 
Anfangs seine Partei begründen wollte, den Fort- 
bestand der Republik davon abhängig machte, dass 
die weniger entarteten, wohlhabenden Klassen der 
Italer nach Gleichstellung ihrer Rechte mit den 
. Rümiscben Bürgern, in den Comitien die Entschei- 
dung; in ihre Hand bekamen. Sein Gedanke hatte 
. blitzschnell gezündet, man kann behaupten, er ent-, 
hielt das richtige und vielleicht einzige Mittel, wie 
die Republik gerettet werden konnte. Die Idee des 
Semproniers musste sich mit dem steigenden Ver- 
laU des Römischen Volkes während der nächsten 
Jahrzehnte immer weiter verbreiten und die Poli- 
tik, die in ihr vorgräebrieben war, sieh neue 
Freunde und Anhänger gewinnen. Livius Drusus — 
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tcb folge ganz Appian mhiDat den Plan des 
Gracchus aul, nicht Colonien und Assignaüooen • 
find der 'Ziel- und Endpunkt seiner Laufbahn, jede 
seiner Rogationen soll nur den lettten entschei- 
denden Sdiritt vorbereiten: mit der Erlbeilung der 
civitas an die Italer die entscheidende Gewalt in 
den Comitien an sie als die bessm-n Böl'ger zu 
bringen, welche allein den Fall der Republik auf- 
-zuhalten im Stande sind. Es wird nicht schwer, 
diese Tendenz in seinen Rogationen nachzuweisen« 
Als Livins Drusus sein Tribunat antrat, hatte 
das Verderbniss und die frechste Schamlosigkeit 
der Geridite ihren HAhenpunkt erreicht, die Ritter 
missbrauchten ihre Gewalt ärger, als ehemals die 
Senatoren. Sie durRen wegen Bestechung und 
falschen Gerichts nicht zur Rechenscbalt gezogen 
werden, als Pächter der Steuern und Staatsein- - 
künilte verübten sie in den Provinzen die schrei- 
endsten Ungerechtigkeiten und als alleinige Richter 
nahmen sie diese Ungerechtigkeiten in Schulz. 
Die Statthalter, welche die Provinzialen gegen den 
Druck der publicani schätzen sollten, verfolgten 
mit diesen ein gleiches Ziel , auch sie mussten in 
den Provinzen ihr erschöpftes Vermögen wieder- 
berstellen, um die Stimmen in den Volksversamm- 
lungen sich zu erkaufen und den mehr als fürst- 
lichen Luxus zu bestreiten , kein Wunder daher, 
wenn sie dem Wucher und der Raubsucht der 
Ritter keine Schranken setzten, oder wagten es 
die Bessern von ihnen, thaten sie den empörenden 
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Erpressungen' der Staatspächler Einhalt, so liele» 
»ie, die Opfer ihrer Gulmülhigkeit oder Tugend; 
denn bei der Rückkunft war ihnen in Rom die- 
Anklage und Verurtheilung eben durch die Stan- 
desgenossen der Publicani gewiss. Das hatte unter 
Andern in der jüngsten Zeit P. Rulilius Rufus im- 
Jahre 662 (92 a. Ch.) .erfahren, den Vermögens- 
con6scation und Verbannung traf, weil er als Pro- 
prätor von Asien und Legat des Q. Mudus Scae- 
vola *) sich mit Eifer der unglücklichen Provinzialen- 
angenommen hatte*). Nach seiner Veturllieilung 
durfte Niemand mehr Sicherheit in seiner Unschuld- 
sehen, sagt Cicero*): P. Rutilio daranato nemo- 
tarn innocens videhatur, ut non'limeret iudicia, 
quae tune penes equestrem ordinem erant. ' 
Bei solchen Richtern sollten die Bundesgenossett 
■ und Provinzen Schutz und Bestrafung für die er- 
littenen Unbilden suchen •— eine empörende Ironie 1 
Sie mussten ihr Blut für die Macht und den Reich- 


•) Li?, ep. 70 u. Dionis frag. 106 u. 107. ed. Reim. p. 44. 

*) Er wurde angcklagt, seihst Erpressungen ansgeübt zu 
buben, und von den rachsüchligcn Riclitern zum Ersatz ver- 
urtheill; sein Vermögen reichte nicht hin, die Somme zir 
decken. Er ging nach Asien ins Exil, und hier wetteiferten- 
die Einwohner aller Städte — Eic. de orat. 1, 53 n. 54 n. V. 
Pater. II, 13 — ihm ihre Anhänglichkeit und Achtung zu be-, 
zeugen. Sie gaben, ihm so ansehnliche Geschenke, dass er 
als Verbannter reicher wurde, als er es in Rom ge'Vesen. 
V. Max. II, 10, 5. 

*) Cic. pr, Scauro l.' ' - . ' ' 
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thum weniger Familien in Rom vei'giessen, fftr das 
ftömische Aerar und Capital isten oder Verschwender 
ihr Geld und Vermögen hergeben, um dann als' 
Lohn gänzlicher Willkür preisgegeben zu sein. * . 
Sie schützte keine tribunicia potestas, keine lex 
Porcia und Serapronia, mit der ganzen Machtfülle 
ihres Imperiums traten die Römischen Magistrate ' 
in den Provinzen auf, die Römischen Grossen fühlten 
■ sich als unumschränkte Herrscher, ihnen' war bru- 
tale Gewaltthätigkeit, die Leiden der Proviuzen und 
die Bedrückungen der Bundesstaaten höchst gleich- • 
gültig. ' Caius Gracchus hatte ein' grauenvolles Bild ' 
von dem beklage ns werthen Zustande der socii bei 
seinen Gesetzvorschlägen der Concio entworfen^ . 
ich habe in seiner Biografie jene Schandauftrilte 
im Sidicinischen Teanum und inVenusia*) erzählt, 
auch Calo’s Rede gegen Q. Minucius Thermus ' 
ist eine beredte Schilderung von der traurigen 
Recbtslosigkeit, unter der Italer und Provinzialen 
seufzten: dixil (Minucius Thermus) a decemviriä 
parum sibi pene cibaria curata esse, inssit vesti- 
menta detrabi atque flagro caedi, decemviris Brul- 
tiani verberavere. videre multi mortales, quis hanC 
contumeliam, quis hoc imperium, quis hanc servi- 
tutem ferre polest? nemo hoc rex ausus est fa- 
cere, eane fieri bonis bono genere gnatis boni 
consulilisl ubi societas? ubi fides maiorum? in- 


•) Gell. N. A. X, 3. 

Gell. N. A. xm, 23. Liv. XXXVII, 46. 
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signilas imurias, plagas, verbßra, vibices , eos.do> 
lores atque carnificioas per deüecus alqiie maxi- 
oiani conlumeiiam, inspectaulibus popularibus suis 
atqüe mulUs raorlalibus te facere^ ausiim esse? 
^ed quanlum luclum, quanlum gemilum, quid la> 
crumarujn, quanimn fleium faclum audivi? servi 
iniurias nirais aegre ferunt, quid illos bono geaere 
goatos i^magna virlute praeditos. opiuaoiini animi 
habuisse atque liabiluros duai vivent*)? Uod der-^ 
gleichen konnte Vorfällen, als die Verderbuiss erst 
in das Römische Leben und Staatswesen einzu» 
dringen begann, als die Achtung vor den Gesetzen 
noch fester wurzelte in den Gemüthern, als die 
Parteien, noch nicht gelernt halten, mit dem Blute 
der trefflichsten Börger das Forum zu, schänden: 
dass mit dem steigenden Verfall in Rom das Elend 
der Bundesgenossen und Provinzialen wuchs, be- 
darf keiner Auseinandersetzung. Dem Römischen 
Bürger war das edelste Gut, die persönliche Frei- 
heit, gegen die Willkür seiner Magistrate durch 
die Gesetze de capite et tergo wenigstens verbürgt, 
wenngleich , diese Bestimmungen in der gegenwär- 
tigen Periode ungescheut übertreten wurden; den 
Bundesgenossen fehlte dieser gesetzliche Rückhalt, 
sie durften mit Ruthen gepeitscht werden^; und 

. ') Die Hede bewirkte, dass Tbcrmus nicht der Tiiiitnf 

bewilligt wurde, den er 663 nach Besiegung der Boier und 
Ligurer verlangt hatte: Minucio negatur triumphus, l.iv. 1. cit. 

*) Die körperlichen Misshandlungen der »ocii halte di« 
Geinülher allgemein und vorzugsweise aufgeregt; die in- 
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selbst die Legaten, nicbt bloss die Magigtrate, 
welcl» mit dem Imperium bekleidet waren, mass- 
ten sich die ßefugaiss an. ohne jede rechtliche 
Form über Leben und Tod der Bundesgenossen^, 
mitten im Frieden zu entscheiden. Die vorhin 
erwähnte Tragödie zu Venusia liefert den Beweis. 

Es erhellt nach dieser Auseinandersetzung, 
wie uoendli^ Viel gerade die Italer durch Drusus 
lex iudiciaria gewannen, und .wenn Reiff, Kefer- 
stein *) u. s. w. annehmen, der Tribun habe durch 
die Rogation den Einfluss des Senats stärken und 
wiederherslellen wollen, so bin ich im Gegenlbeil 
sehr geneigt zu behaupten, weder die Rücksicht 
auf die Nobilität noch auf Rom bestimmte Drusus, 
sondern vorzugsweise , wenn nicht ausschliesslich,' 
die Bundesgenossen. 


leressante Ei zSlilutig Diodor’s von der Ermordung eines Schau- 
spielers zn Aaeulura l'iceniim — das Ereigniss wird an spä- 
terer Sielle berührt werden — gibt biefür ein bestiranUes 
Zeugniss. Caius Gracchus hatte sich ganz vorzüglich di# 
Liehe unter den Hilfstnippen der Bundesgenossen erworben, 
dass er die körperlichen Züchtigungen im Heere, denen die 
socii unterlagen , abgestellt wissen wollte. 

*) Suscepit causam Senalns M, Livius Drnsns tr. p. vir' 
geuere et eloquentia magnus sed ambitiöses .et superbes, de 
ruiiis consilio {et ingenio, cum proximae causae eruptioois 
belli Italic! fuerint, paullo altius nobis est disserendum. Fa-, 
tiise Drusura senatui eiusque causa ad novas res moliendas 
addiictum esse satis constat. p. 18 . liebrigens schliesst sieb 
Keferstein in Drusus Beurtbeilung ganz an Fieinsheim, eine 
«igeoe Untersuchung liefert er nicbt. 
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lieber seine agrarischen Massregeln midi weiter 
zu verbreiten, als es oben geschehen , ist fast un- 
möglich. Denn wir kennen nicht die Art und Weise, 
aut welche er das Land für seine Ässignationen 
und Colonien zu* erhalten gedachte, doch müssen 
wir festhalten, dass Livius Drusus die Latifundien 
und sonstigen Güter der Opliräaten nicht antastete, 
denn diese gaben der betreffenden Rogation ihre 
Zustimmung. Mithin scheint es ziemlich ausser 
Zweifel, dass die Bundesgenossen von* ihrem Eigen- 
thum verlieren sollten, eben kein zu grosses Un- 
recht gegen sie, wenn, wie ich überzeugt bin, eine 
Entschädigung durch das Bürgerrecht in Drusus 
Absicht lag. üeberdiess — ich gebe hier nur eine 
Vermuthung — wurde durch die Deduction der 
Colonien eine mehr oder minder grosse Mengn 
der besitzlosen pleks aus Rom entfernt. Bei ihr 
war Drusus nicht beliebt , sehr natürlich , er ging 
jenen Banden nicht weit genug, die in Glaucia Und 
Saturninus ihre Führer gehabt, gerade bei dieser 
Masse war die Opposition gegen die Aufnahme der 
socii in die Civilät verhältnissmässig gross, durch 
die Anlage der Colonien verminderte mithin Dru- 
sus die Stimmen der Gegner, die etwa später ge- 
gen seine wichtigste Rogation auftreten konnten. 

Gesetzt nun, dass 'er in dieser Absicht die Colonien' 
* — — - - - * 

') Oder besser RogätioneD. Denn die Getreidespenden, 
Ässignationen, die Deduction der Colonien, namentlich .nach* 
Sicilien, alles dies kann schwerlich den Inhalt einer einzigen 
lex aosgemacht haben. 
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auf Italisclienv Grund und* Boden beantragte, so 
kann es nicht weiter befremden, dass die Anlage 
auf Kosten der socii bewerkstelligt werden sollte.? 
Denn die Rogation hätte unfehlbar die heftigsten 
, Kämpfe hervorgerufen und ihre Annahme blieb bei 
Drusus Stellung zu der plebs urbana mehr als • 
zweifelhaft, wenn* die Assignalionen Ländereien der^ 
Nobilität umfasst hätten, hach • der Vereitelung die- 
ser lex aber, d. h. wenn die Menge der Burger in 
Rom blieb , ‘ welche bestimmt und entschieden ge- 
gen die Aufnahme * der socii in das Bürgerrecht 
war, konnte eine Rogation welche das Letztere 
beantragte , nicht durchgesetzt werden. Dass die 
Bundesgenossen diese rolitik des Drusus durch- 
schauten und billigten, beweist der sehr rege, ver^' 
traute Verkehr, den sie mit dem Tribun durch 
ihre Häupter fortwährend unterhielten; wie gross 
und fest das Vertrauen war, das sie in ihn setz-, 
ten, dafür sprechen jene von Aurelius Victor er- 
wähnten Dänkgebete und Opfer, vola. publica , die. 

sie für seine Genesung, als er einst erkrankt war, 

■» 

darbrachten: Nur die Etruscer und ümbrer zürn.- 

ten ihm nach Appian b. c. LB6, sei cs, dass sie 
den Verlust, der ihnen aus den Assignationen und 
durch die Colonien erwuchs, und von dem sie be- 
sonders hart belrotfen sein mochten, nicht ver- 
schmerzen konnten, sei es, dass ihnen die Civilät 
vorerst nicht bewilligt werden sollte. Wenn Kiene 
glaubt , sie seien von der Gleichberechtigung ganz 
ausgeschlossen worden, so halte' ich meine- letztere 
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Vermuthung^fur die richtigere, für den .ahsolutei^ 
Ausschluss jener Vulker ist kein Grund aufzolinden,: 
dagegen ist es allerdings tu<>gtich, dass Drusus nidit 
auf einmal für alle Bundesgenossen die Civität zui 
fardern beabsichtigte, der Widerstand, dener.gegeit' 
.seine Massregel erwarten müsste, brach sich und 
ward sicher kein so heftiger, wenn er nur nach, 
und. nach für einzelne Städte und Stämme das. 
Bürgerrecht verlangte. 

Sowol die. leges iudiciariae als die agrariac: 
wurden vom Volke bestätigt.^),, sie gingen, wenn- 
gleich nicht ohne Kampf, so doch ohne besondere 
Schwierigkeiten durch die Comitien. . Vorzuglicli 
erhob sich der Ritterstand gegen die lex iudiciaria 
als eine Schmälerung, seiner Rechte, der.Consui. 

j 

Lucius Marcus Philippus und der Senator QuintuS' 
Servilius Caq)io, früher sehr vertraute Freunde,, 
jetzt die heftigsten Gegner des Drusus, endlidi der 
Volkstribun Quintus Varius^), den in Cicero’s Ju- 
gend die allgemeine Stimme als Drusus Mörder 

V. r - : 

*) Es ergibt sich dies ganz vorzhglich aas Liv. ep. 71* * 

♦ » \ ' - 
App. I. c. und Diod. Exc. Valic. p. 127. Dind. 

Cic. de nat. Deor. HI, 33 sagt ganz bestimmt, Varins 

■' I 

sei der Urheber des Verbrechens. Aar, Viel, de v* ill, -nennt* 
als die Mörder Philippus und Caepio: invidia sceleris apad 
Philippum et Caepionem erat. Eine gerichtliche Untersuchung 
über den Mord wurde nie angestellt; wenn man zu Seneca*s 

Zeit darüber stritt, ob Drusus ermördet sei oder sich selbst 

« 

getödlet habe (Sen', de brev. vitäe c. 6),‘ so ist der EiriOuss 
des Kaiserhauses unverkennbar, -weil keine Familie den Mörder, 
unter ihren Äbnen zählen mochte. ^ . 


141 


bezeicfaoete, waren die bedenlendsten Vorfechier 
der Ritter, aber unvermögend, dem Gegner eines 
erfolgreichen Widerstand entgegenzusetzen. Aos- 
gefährt wurden aber weder die Colonien noch die 
Assignationen und ebenso wenig kamen die be-'* 
sdiiossenen Reformen im Gerichtswesen zu Stande-*).. 

Ungleich lebhafter entbrannte der Kampf über* 
die lex Livia de civitate sociis danda. 

• Längst unterhandelten die Bundesgenossen mit 
Drusus, kurz vordem dieser die Rogation verölTent- 
lichte, verweilte der Marse Pompaedius Silo in dem 
Hause des ihm befreundeten Tribuns die ein- 
- zeinen Punkte wurden hier nochmals besprochen 
und endgültig festgesetzt. Ja wenn das merkwür- 
dige Actenstück bei Diodor^) echt ist, so hatte 

’) Liviae leges oranes, Apuleiae Titiaeqiie uno Senalos 
Tcrsiculo, at Cicero de leg. II, 6 ait, sublatae snnt. Kefer- 
stein p. 20. > 

*) Pint. Calo min. 2. Der jüngere Cato wurde in seines 
Obeims Drastis Hanse erzogen, und obtvol damals noeb 
Hnabe, soll er seinen Verwandten so dringend nnd- nach- 
drücklich den Plan anszureden bemüht gewesen sein, dass 
Silo ausrief (V. khx. III, 1. 2): graluleinur nobis Latini et 
socii bunc esse tarn parrum, quo senatore ne sperare nobis 
quidem civitatem lienisset.. V. Keferelein I. cit. 

*) Exc. Valic. p. 127 Dind. {oqxos •Pil^TtTtov) : 

Suvvfit Tov /litt t6v KantTtiltov xccl Trjv iarücv rqf 
’PoSfxrjs xttl Toy nttTQ^ov ttt/Ttje 'l/tQT)V xttl rov ytVttQXV'l' 

■* ^hov Xttl rr/V fhtQyirHV rt xrd (pvrdüv yrjv, fr« 

TOi/e xrloTtts ytysyriiilvovs rijs 'Pföfirig ^ut&iovg xttl rovg 
avynrS^attVTttg TrJv ^ytftovltev aviijs ijQtoTttg, rdy anrdr 
if üLov Xttl noXiftiov rjytjoeff&at /Iqovc^ xal fiijn ßlotr 
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Drusus schon in den vorhergegangenen Jahren ei- 
nen geheimen Bund von Männern gebildet, der 
sich durch einen Eidschwur verpOichtete , unter 
Drusus Leitung die Sache der Bundesgenossen za 
‘schützen und zu verfechten.^ Der von üiodor ge- 
' nannte Philippus aber kann Niemand anders sein, 
‘als der Consul von 663 (91 a. Ch.),'doch dalirt 
der Eid unfehlbar aus einem früheren Jahre, als 
Philippus noch mit Drusus Hand in Hand ging. 
Wir wissen, dass Philippus sich als Tribun zum 
eifrigen .Verlheidiger der Volkspartei hergab und 
auf ernste, umfassende Reformen in dieser Stellung 
drang *). Deshalb mochte er in den Bund gezo- ' 
gen sein; was ihn veranlasste, als Consul seinen 
Eid zu brechen und die Partei zu wechseln, ist 
unbekannt^). Aus dieser Thatsache aber erklärt 

Tixvmv xcd yovimv fitjSe/ziüg <ft{aaai>(u 
ittv /iti^ dQova(ff rt xal Toig tov kvtov oqxov 

oftofiaaiv . lav yü'ufiui TZoXiTrjg JqovOov vöutp, 
71 ktq(öu rlyriao^ai rr/V 'Pü/zijv xal fxiyiarov tvSQy^rtjV 
jdQovaov. xal zov oqxov jovde naga^mau oig av (läktazu 
nltiazotg 6m’(ofiai tüv tioXitiSv. xal tvoQxovvzi fxiv fioi 
inCxT^aig eitj zmv ayad^üv , iruoQxovvri ji zavavzüc, 

') Er halle u. A, als Tribun Ackerassignatinnen gefordert. 

Es gebe nicht mehr 2000 Bürger, halle er vor dem Volke 
.gesagt, qoi rem possiderent. Cic. de off. II, 21. 

*) Er war ein Mann von grossem Talent, nicht ohne 
Bcredlsamkeit, von heftiger Gemülbsart und enlschiedenem 
Handeln. Bei einem solchen. Charakter nnd bei seinem Ehr- 
geiz mochte ihm vielleicht die lockende Aussicht, sich der 
Gewalt zu bemächtigen — ich bin weit entfernt, hier an 
regnum zu denken — und der damalige Mangel der NobililAt 
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sich der heftige, llfass der- Bundesgenossen . gegen 
ihn. Sie ' beschlossen , den treubrüchigen Feind, 
den sie aK einen Mitwisser ihrer geheimsten Pläne 
doppelt furchten mussten, bei Gelegenheit der La* 
teinischen. Ferien auf dem Albanefberge zu toülen, 
und in .diese Zeit möchte ich den versuchten Hand* . 
streich setzen, von dem Diodor/) erzählt. Pom* 
paeditis Silo war dazu erlesen, mit 10,000 Marsen, 
welche Waffen, unter ihrer Kleidung trugen, in 
Rom .einzudringen, den Senat zu umstellen und das 
Bürgerrecht zu fordern, bei welcher Gelegenheit 
dann auch wahrscheinlich , Philippus aus dem Wege 
geräumt werden sollte. Drusus kannte den Plan, 
er .liess durch Cn. Domitius,> einen der verbündeten 
Freunde der Bundesgenossen, Silo zur Umkehr be- 
wegen, Philippus warnte er unter der Hand vor 
Meuchelmord. Dieser Vergalt den Edelsinn schlecht, 
er drängte den Senat zu gewalttbätigem Schritten 
wider den Tribun, , der darauf den Consul aus einer 
Volksversammlung mit solcher Heltigkeit durch den 

Viator iortführen liess, dass ihm das Blut über das 

-• ' * 

an besonders Iiervorragenden, Ibalkräfligen Führern, Veran- 

. V ■* * 

lassung geworden sein, in das Lager der Optimalen überzu- 
geben. Dass er deren bisheriges Haupt, Melellns NuraidicusJ 
■ sofort weit in den' Hintergrund drängle, zeigt gleich' sein 

* Auftreten gegen Drusus Dogotionen. ' ' * : 

*) L. a?.'* init. Exeerpl. de Virl.- cfVit. p. 612. 

*) Es Verringert 'Drusus Verdienst nicht, wenn man auch 

• zugibt, da^s 'politische Klugheit an dieser Handlung Tbeü ge- 
habt, eine solche 'Gewajtthat konnte jhm selbst verderblich 

'werden* • ■ • . • ' • 
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Besicht rann *). PhiUppus griflf nun den Senat als 
schwach und feig an und drohte, ohne ihn zu han- 
deln ^). Drusus beruft die Curie an den Iden des 
September, er Iheschwert sich bitter öber den 
Consul, die Debatte ist verworren, die Meinungen 
schwanken hin und her; da hält für Drusus der 
grosse Redner Crassus seine letzte, aber beste 
Rede^), sich selbst übertrelTend bei dieser Gele- 
genheit an Kraft und Fülle und Schönheit. Er 
beklagte das Unglück der Curie, die gleichsam ver- 
waist sei, weil ihr angestammtes Anselm gerade 
von einem Consul geschmäht und wie von einem 
verruchten Räuber ihr entrissen werde, da doch 
dieser Magistrat vor Alien dem Senat ein guter 
Vater oder treuer Vormund sein müsste. Philippus 
droht, ihn kraft seiner consutarischen Gewalt in 
das Gefängniss zu werfen — : „Du giltst mir Nichts 
als Consul, da ich Dir Nichts als Senator gelte 
Seitensliche hindern ihn,' weiter zu sprechen, ein 
hitziges Fieber macht sieben Tage später seinem 
Leben ein Ende. Sein Tod war ein Geschenk der 
Götter, er durfte, sagt Cicero, das folgende Elend 
nicht sehen. Nicht sah er die Kriegsflamme» 
welche Italien verheerte, nicht die Schmälerung,, 
welche der Senat an seinem Ansehn erlitt, nicht 

.*) V. Max. IX, 5, a. 

*) Videndam aibi alioil esse conciliom, illo senato se 
rem publicam gerere ood posse. Cicero de oral. III, 1. ' 

*) Fragmente aus ihr bei Cie. de erat.'IH, I n. 2, Qainctil. 
VIII, a. u. V. Mai. VI, 2, 2. . i ' 
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die ruclilcsen VerLrccbeoi welche »ich die an-* 
^»elMmsten SlaaUbürger 2u Schalden kommen 
liessen, nicht die Trauer seiner Tochter, nicht die 
Verbannung seines Schwiegersohnes, nicht die 
scbmachvotle Flucht des Gaius Marius, nicht dessen 
verruchtes Morden nach seiner Rflckkunft, ja er ' . 
sah endlich nicht' die gänzliche .Umwälzung der 
Republik, in deren Glanz er selbst alle Bürger 
ühertroiTen batte. 

PhiJij)pus batte vergeblich um den Ruhm ei- 
nes Scipio Nasica >eder des Lucius Opimtus ge- • 
geizt, es geschah in jener denkwürdigen Senats- 
sitziing Nichts, was ihn gegen Drusus gefördert 
hätte. Daher rief er Elruscer und Umbrer nach 
Rom, die, wie bemerkt, dem Tribun feindlich ge- 
, sinnt waren, angeblich nur diejenigen; welche das' 
Bürgerrecht bereits besassen, doch auch Dies ver-' • ' ‘ 
stiess gegen die lex Licinia et Mucia ihre An- ' • 

') Rom,. als ^ie Uauplstaiil uud der alleinige Schwer- 
poakl der Politik, ja faal alles ötTenllicbeD Lebens, musste 
ganz natürlich viele Bundesgenossen und Italer zur Uebersie- 
delung verlocken. Oie Zahl dieser Neubürger, von denen die 
laeitien den geseUlicben Vorschnften nicht genügt ballen^ 
aber (rotedenv die Hechle und Befugnisse dei' Civitit aasüb(eo„ 
wichs namentlich seil dem Anfänge des .sjetieulen Jabrbna- 
deru sn stark, dass im Jabre. B59 (95 a. Cb.) die Censula 
L. Licinius Crassos und -Q. Mucius Scaeyota sich veranlasst * 
fanden, um den Uebelstaud zu buhen, die lex Licinia et Mucia 
de civibus regiindie zu geben , nach welcher allen. Italern det 
fernere Aufenthalt in Rom untereagt wnrde, die nicht au/ 
gcsealicliem 'Wege das volle. B^rgerrec^ erhalten baUeo.. 

Leu, SuUa. 10 
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Wesenheit machte die nächste VolksTersammlung ' 
überaus lang und stürmisch, Drusus vefUess das 


Du es darauf ankatu, auch spSter 'dem übergrossen Zndrang 
der Fremilen zn wehren, so entbleit die Itogalion ausserdem 
erschwerende Bestimmungen selbst für diejenigen Italer, welche 
dgs Bürgerrecht,. wirklich besassen, in Rom zu verweilen. _ 
Dass Goetiling Röm. Slaalsverf. S. 449 irrt, wenn er die lex, 
dahin versteht, die Fremden seien nicht ans Rom ansge- 
wiesen, sondern ihnen nur bei fernerem Aufenthalt die Aus-’ 
Übung der bürgerlichen Rechte entzogen, zeigt Kiene S. 157 sqs, 
Cicero erkennt in dem Gesetz nicht nur eine völlig unnütze, ^ 
sondern auch verderbliche Massregel : legem Liciniam et Ma- 
dam de civibus regundis, quam duo coqsuIcs omnium, quos 
vidimus, sapientissimi tulissent, vidcö constsre inter omnes, 
non modo inutilem sed perniciosam fuisse, and Asconius fügt 
diesen Worten als Erklüriing hinzu: cum summa cnpiditatet 
civitatis Rooianae italici popnii tenerentnr, et oh id magna 
pars eorum pro civibus Romanis se gercrent, necessaria lex, 

' Visa est, ul in suae quisqiic civitatis ins redigeretur. Verum 
ea lege ita' alienati animi sunt principum halicornm populo- 
rum, ul ea vel maxima causa belli Italici, qiiod post trien- - 
irinm exortuni est, fuerit. Allerdings lieferte die lex den 
' Dundosgenossen • nicht nur «inen neuen Beweis, wie wenig, 
man in Rom geneigt war, . den verbündeten Staaten irgend' 
vtelche Zugeslfindnisse zu machen,' es ist anch von 'dem 
grössten Gewicht für die folgenden Ereignisse, dass durch' 
die Rogation eine Menge von Männern, die nnn zum Tbeil 
lange genossene Rechte aufzugeben gezwungen waren , über 
ghnz Italien sich verbreiteten. Sie halten die Vorlheile des 
Bürgerrechts nicht nur kennen gelernt, sondern selbst' ge-- 
ROssen,' ibnen blieb der Stachel des verlornen Guts, zugleich' 
ein Sporn,, das Eingebüsste wiederzugewinnen. Dass sie die- 
Gemnther aufgeregt, dass sie' durch gemeinscbafllicbe Unter-' 
bondlungen und Beschlüsse, die insgeheim g'epllogen wnrdto, ; 
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Forum in der Abenddämmerung, ahnend, dass der 
•Gegner ihnr nach dem Leben trachte. ‘ Deshalb 
'geleitet ihn eine zahlreiche Menge von Freunden 
nach Hause, aber kaum betritt er das väteriiclie 
Atrium, empfängt er einen Dolchstoss in die Seite. 

• Er schrie auf und stürzte zusammen. Nur noch 
wenige Stunden waren seinem Leben vergönnt. 
In seiner Halle standen um ihn die trauernden 
Verwandten und Clienten. Ecquandonc, propinqui 
amieique, similem mei civem habebit respublica 
und er hauchte seinen Geist aits. 

■ ' Die Worte klingen in seinem Munde nicht wie 
Anmassung und Selbstüberscbälzüng. Sein Tod 
entzündete den Krieg, sein Leben hatte die gäh- 
renden Elemente in den Schranken des Gesetzes 
gehalten, ln ihm verlor Rom den einzigen wahr- 
haft grossen Staatsmann dieser Periode} ich glaube, 
es ist Kiene’s grösster Irrtbum, v^’enn er Drusus 
grössten frrlhum dahin fesfgeslellt wissen- will, 
dass er seinerzeit und seinen Mitbürgern grössere 
Mässigung,^ grössere .Klugheit und weniger Partei- 


<)en nacbmaligen Aufstand vorbereitet, dass sie das Natiohal- 
geföhl der einzelnen Stänanae wieder wach gerufen,, welches 
Rom durch die Cntziehimg der concilia und theilweise selbst 
der commercia und conhiibia bei den Italern zn ertödten ver- 
standen hatte, wäre anch ohne Ciccro’s ausdrückliches^ Zeng- 
niss ausser Zvreifel, und insofern muss man freilich’die lex 
l.icinia et Mucia als eine der wichtigsten vorbereitenden Ur- 
sachen -des bellum sociale anseben. 

») V. Pater. II. 14. ' 

• 10 * 
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Interesse zutraute. Das Urtheil soll wohlwollend sei» 
und doch enthielte es, wäre es wahr, den ärgsten: 
Vorwurf, der einen Staatsmann treffen kann. . Li~ 
yius Orüsus verkannte bei keiner seiner Massregeln 
den Geist und die Richtung seiner Zeit, den Cha- 
rakter und die Schwächen seines Volkes, im Gegen - 
ibeil, dass er an Tiefe der Auffassung der politi- 
schen, und socialen Verhältnisse, wie sie in der 
Republik bestanden, seine Zeitgenossen weit über- 
traf, dafür bärgen uns seine Rogationen, die aus^ 
geführt eine völlige Veränderung nicht allein der 
Römischen Politik, sondern der Geschichte über- 
haupt bewirkt hätten. An der Reinheit , und dem 
Ernste seiner Absichten kann nicht gezweifelt 
werden. ^ - • ' 

Sein trauriges Schicksal bewies den Bundes- 
genossen klar .und deutlich, dass sie auf gesetz- 
lichem, verfassungsmässigem Wege ihre Forderungen 
in Roni nie erreichen würden. Sie beschlossen 
den Kampf. So ward die Lohe von Drusus Scheiter- 
haufen zugleich zur verheerenden Kriegsfackel, 
welche Rom' dem Untergang näher brachte, als 
selbst die Schlacht bei Cannae. 
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" ‘ FOofter Abschnift. ' 

... - ’ . - r . 

Der Bandesgeiossenkrteg. 

... . ... 

' , £a war keine Hyperbel, wenn ich eben sagte, 

.Drusus habe, so lange er lebte, die gäbrenden Ele- 
(«nente in Schranken gehalten. Kaum war er todt, 

• «o durcbbracii die VVuth der entfesselten Eeiden- 
. scharten alle Urän 2 en , und zwar zuerst in Rom. 

• ,Aile Gesetze des Tribuns wurden als nicht bindend 
;.aul Philippus Antrag sofort anfgeboben *). Den- 
.ilduth, offen zu bekcunen, Drusus Rogationen wä- 
ren seinen Plänen und dem spe.cifischen Interesse 
;4er ordo equester entgegen, halte der Consnl nicht, 

er gab als Grund ihrer Ungültigkeit an , sie ver- 
ntiessen gegen die lex Caecilia Didia^y, ausso'dein 
.sei bei ihrer Abstimmung gegen diei Auspieien ge- 
-.handelt, man -habe die s{>ectio eoeli.und die ab- 
.ountiatio unbeachtet gelassen. Damit nicht zufrie- 
den , setzte die Partei der Ritter durch den ge-? 
.wonnenea Tribun Varrus ’) die lex de. maiestate 


Cic. de leg. 11, 6. 

i •) Gegen welche Reslimtnuog 'dieser lejt, wird »iehl §«- 
-Mgt. Nach dem, was ich nbi-r die lex Midiciari» des UrDsas 
‘bemerkt, dürfte es aber wahrecheiiilKh sein,, dass die'raga-; 
tione« Livtee nkhl an drei Marktlagen aasgesehlagea w«ren. 

- r Er stammte ans Sucroii .iir'.'^anien , Iti, 7, 8 

i wad mochte sich -zahf. irgend eine Weise in das Römische 
Bfirgerrecbl eingesshliehea haben. ..Scinca «efworfenen Cha- 
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durch, ungeachtet der Intercession aller übrigeo 
Tribüne *). Nach diesem Gesetz klagten die Ritter 
die edelsten Männer, weleiie Drusus Bestrebungen 
unterstützt oder sich geneigt bewiesen halten, des- 
Verralhs am Yaterlande an, sie hätten die Bundes-* 
genossen zum Kampfe aufgernCen und gereizt, und 
unter dieser leeren Besdiuldigung , -welche schon 
einmal — damals freilich vom Senat — gegen 
■Fulvius ' und Gracchus nach' dem Aufstande to» 
Fregellae durch 'Lucius >Opimius ausgebeutet wär^ 
sprach die Barteiwulh Recht, denn die Ritter hatten 
- ja die- Gerichte behauptet ; nicht allein über die 
politischen Gegner, auch. Privatfeindschalten wurden 
jetzt abgeredinet; So. benutzte u. A..Quintus SeP- 
vilius Caepio die Gelegenheit,, sich an seinem allen 
Feinde Marcus Aemilius Scaurus zu rächen; Seil 
>24 Jahren princeps senatus wurde der 72jährige 
-Greis zur Verantwortung vor die Concio geladen,. 
Von Alter und Krankheit niedergebeugt, wankte er 
-dem Gerichte zu, edle Jünglinge stützten die ud- 
sicbern Tritte. Seine würdevolle Erscheinung - im* 
ponirte' der Menge; er sprach nur wenig. „Ber 
Spanier Quintus Yärius beschuldigt Aemilius Scau- 


■ rakter schildert Cic. de oral, 1,25, seine eatärlichen Anlagen- 
..zur-Beredtsamkeit erkennt er ira Urul. 62 an, seinen Tod «r- 
söblt er de nat. Ueor. III, 33. - * . . 

Als bei der Abstimmang die nndern Tribiine Rinsprueb 
ibateo, ciUblOssien alle Ritter, weicbe sich mit zahlreichen 
Gefolge eingefundea hallen, die Schwerter nnd liessen' nit 
Gewalt de«. Vorschlag zom Gesetz erheben. 
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ru», den Ersten des 'Senats,' die Bundesgenossen 

■ zu den WaiTen gernfen zu haben. Scaurus leugnet 
es. Zeuge ist Niemand. Wem von uns Beiden 
ziemt es, Quirlten, zu glauben?“ Das Volk erhob 
ein lautes Geschrei zu Gunsten des Beklagten, der 
Tribtin entliess ihn schtidl. Nicht so glücklich 
war Cotta, er verschmähte es sich zu verlheidigeh, 
seiner Verurtbeilung gewiss, aber die schamlose 
Wuth und die empörende Willkür der siegreichen 
Partei grilT er an, er beklagte das Unglück der 
Republik und das Verderben’ jles Vaterlandes,' dann 
verliess er das Rostrum und züglerch Rom^ frei- 
willige Verbannung dem Urtbeilraphiche vorziebed^. 
Der Senat • versuchte vergeblich den Verfolgungeh 
der ordo equester durch ein iustilium Einhalt zji 
ihun, die Anklagen ex lege Varia dauerten fort, 
'Während alle übrigen Gerichte durch den Krieg 
unterbrochen waren, die Leidenschaft der Partei- 
wuth, sagt Cicero Brut. 89, öbertönte das Geräust^ 
der Waffen *). Man beachtete es nicht, dass jetzt, 
‘WO die Bundesgenossen zu den Waffen griffen, 
Einmülhigkeit um so nothwendiger war, derRitter- 

■ stand und die Geldaristokratie kühlten ihre Rach- 

sucht, das Volk hatten sie ganz gewonnen, die 
Menge bewies sich allen. Denen um so mehr ab- 
geneigt, die man ihr als Freunde der soeii be-* 
zeidmete, je offener und kräftiger diese ihre Feind- 
Wigkeilen begannen. , ^ > 

. •) Vergl. alitr äas Ganze such App. b. c. 1, 37 ond V. 
Max. VIII, 6, 4. ^ * 


\ 
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Für «ie war, wie gesagt, Drusus Toil, und Jauin 
Tbeil- die lex Varia das Zeichen zntn AhiaU. 
Wenn sie daher noch eine Gesandtschaft nach 
Born abgehen Hessen , so geschah di^ stcher 
mehr der Form wegen und um den Krieg anzu- 
sagen, als weil man auf Erfüllung der Forder'ungeh 
holTle. Die Abgeordneten wurden mit dem huraen 
Bescheide entlassen, Rom unteihandle nicht mit 
bewalTneten Bundesgenossen.. ‘ >' '■ 

Nach Li?, ep. 72. betheiligten sich an dem 
Autstand die Picenter, Vestiner, Marser, Peligner, 
Marruciner, Samniter und Lucaner, Appian b. c. I. 
39. fügt noch die Frentaner, Hirpiner, Pompeianer 
und die . Apulischen Venusiner dem .Verzeichniss 
hinzu, zum Theil eigentlich nur Städte, niclit 
,Völkerschaften *). Latium mit seinen Colonien, 
dessen grösserer Theil das volle Römische Bürger^ 
"recht übte, blieb Rom treu, allerdings mit ein- 
zelnen Ausnahmen ; so war z. B. Asculum Pice- 
num, obwol Lateinische Colonie, ein Heerd und 

' -T-;- 4 . V I — - , . , * 

*) Sociale prins, delnde' civile bellum excitavit (I. Varia) 

V; Miw t, CM. ' j 

b ». ;19 nnd V, Pater.' ii, 15i- ^ ■ . .1 

*) ‘•i* i'l .wol raokbeh, djs$ sie voa Livios nicht genannt 
Wi-rdeu, w.-il m.' I.cmu .liisLi'ach des Aufstandes niclit zu den 
Verbündeien geliürteti, soudern erst iin Laufe des Krieges 
diesen Iteiualen.. Vielleicht begreift auch Livjus wenigstens 
Ab nii'pioer unter die vop ihm; antgezihlten .Völker, er 
aelbst führt später ihre ünlerwcrrnng an. ‘ t. 



/Sam^lpunkt 'der Aufständischen*). Ferner be- 
Uieiliglen sich an dem Aufstande nicht die Umbrer 
und Etrusker, es ist iin vorigen Abschnitt eine 
.Vermuthung über den Grund ihrer Theilnahmlosig- 
■keit von mir mitgelbeiit, nur. Das sei nodi be- 
merkt, in Etrurien musste ausserdem die über- 
, wiegende Macht der 2 aiilreiclien Aristokratie einer. 
' Bewegung abboJd sein, welche das Volk zu grösse- 
rer . poiilisciier Selbständigkeit und Kraft führen, 
wollte und leicht zur zügellosen Demokratie aus- 
arten konnte*). Im Ganzen stellten die Verbün- 
deten 100,000 Mann in das Feld, alle mit der 
.Römischen Taktik wohl bekannt und begeistert für 
ihre Sache. Vor Allem wurden die Samniten und 
die Marser gefürclitet, von denen Appian sagt, 'es 
sei bis dabin nie über sie und nie ohne sie triumfirt. 

' Erste Aufgabe war, das eigene Gebiet vdn den 
Römischen Truppen, -'wo solche -standen, zu säubern 
und. die feindlichen Colonien zu erobern. Damit 
■ begann man unmittelbar nach Drusus Ermordung, 
also, noch in den letzten Monaten des Jahres 663 


' ' ') Auf der andern Seite hielten ancb in dem Gebiete der 

Abfelalleaen -einaelne Orte an Rom fest, a. B. Pinna, eine 
Stadt der Vestiner. ' ^ 

*) Es ist ganz klar, dass die reiche Grundarislokratie 
in Etrurien der Bewegung abgeneigt sein mosste , niebt allein 
aus dem angegebenen Grniide, vs war für sie auch desbalb.. 
keine Ursache znm Abfall vorbanden, weil gerade sie — 
nicht Etrurien — maDiiigfache Begünstigungen und'Vorrecble 
durdi Bom erbaltca halte. ,S. Hieoe-p. 18Ö. • ■ i J - ■ ‘ ' 



' J54 . • 

(91 a. Cli.). Die ersten olTencn Feindseligkeiten 
fielen nach übereinslioimender Angabe aller Quellen 
zu Asculum Picenuin vor. Die Misshandlungen von 
Seilen der Magistrale halten hier dieGemülher auf 
4las llefligsle erbittert, die von Diodor^) erzählte 
Ermordung eines Römischen Schauspielers im 
Theater, die sich kurz vorher zugetragen halte, 
^he der ProconsuP) Q. Servilius dorthin kam, 
.konnte als ein bedenkliches Symptom von der Höhe 
der Erbitterung und der feindseligen Wildheit gel- 
. ' len, welche die Einwohner erfüllte. Den Procon- 

. • sul begleitete Fonleius als Legal, ihr willkürliche& 
und übermüthiges Rclragcn^) trieb die gequälten 
Bewohner endlich zur Niedermelzelung aller Rö- 
> mischen Bürger., welche sich in den Mauern be- 
.fanden, der Proconsul selbst und sein Legat zahl- 
ten mit dem Leben*). Aehnlicbes ereignete sich 
gleichzeitig in Lucanieu, wohin Ser. Galba zu dem 
nämlichen Zwecke, wie Servilius nach Asculum, 
geschickt war, die Bewegungen der Bundesgenossen 
zu überwachen. Nur mit .Mühe entkam er durch 
die Hilfe einer Buhlerin aus dem Gefängniss. Die 
Samnilen belagerten Aesernia, die Marsen Alba Fu- 
xeolia, am See Fucinus. ^ Andere Abtheilungen 

'I . ? 

>* •? . : .. 

. *) Exc. V*lic. p. 129. Dind. v . ! , . 

..li . *) V. Taler. 11, 15 iieant .ihn Praetor. 

: .'•) Niehl- wie Uundesgenoseefi , aondern wie Sklaven fc«- 
kandelten aie die Einwohner. Diod. L 97. frag. 1. ■ 

«) App. b. tr. 1,88. /LW. 'ep. 72. Flwos 111, 18. . ^ 
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rückten vor Pinna im Gebiet der Vestiner, da» 
früher dem Bunde beigetreten war und die Kinder 
der Vornehmsten als Geissein zum Unterpfand der 
Treue gegeben halte, jetzt aber seine Unterstützung 
verweigerte. Eine abscheuliche Gräuellhat, die 
freilich durch den vorhergegangenen Treubruch, 
zum Tlieil auch durch die Sitte der Zeit einiger- 
inassen gemildert wird, befleckte hier die sonst 
gerechte Sache der Bundesgenossen. Sie führten 
die Kinder vor die Thore der Stadt und drohten, 
wenn diese nicht übertrete, die Geissein nieder- 
zuhauen; als die Pinuenser sich dennoch weiger- 
ten, wurde die That vollbracht*;. 

Unterdess kamen die Abgeordneten aller ver- 
bündeten Völker in Corlinium, in der Nähe des 
•Aternus (jetzt Pescara) der Hauptstadt der Peligner, 
zu gemeinschaftlichen Beralhungcn zusammen. Die 
•Stadt wurde zum vereinigenden Mittelpunkte unter 
dem Namen llalica erhoben, befestigt und mit Le- 
bensmitteln und andern Kriegsbedürfnissen reicii 
versehen^). Auch blieben hier der Bundesschals 


>) Es wird zwar in den Quellen niclil ansdrActlich be- 
inerlit, dass l'inna fr&lier zum Bund« gehört» aber- ich stinun# 
Kiene, wenn ir dies rermnihet, Tollkomown bei; wie wftre» 
-sonst ohne Einnabme der Stadt die Kinder in die HSnde der 
Bundesgenossen gekommen? Den Vorfall erzählt - übrigens 
üiod.- I. eit. Ueber den Fcstnngskrieg, der den Haoplfeldzüge». 
-des Jahres 664 (90 a. Cb ) '*oran8ging, s. Liv. am Ende des 
•78» B. ' • J ■ -T' • *■ I» • 

*) Strabo V, 4. . i ol 
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und die Geissein, durch welche man sich die 
Treue der einzelnen Milglieder zu sichern suchte. 
Die gesetzgebende Gewalt und zugleich die oberste 
Verwaltung aller Bundesangelcgenheiten sollte mit 
unbeschränkter Vollmacht M bei einem- Senate von 
•500 Mitgliedern sein, gewählte Abgeordnete der 
einzelnen Staaten ; es wurde ein eigenes Gebäude 
/Qr ihre Sitzungen erbaut und ein geräumiger 
Marktplatz lür die Volksversammlung eingerichtet. 
■<ileich nach seinem Zusammentritt verordnete der 
Senat, dass jährlich zwei Consuln und zwölf Prä- 
toren erwählt werden sollten* *); für das Jahr (>64 
erhielten der Marse Pompaedius Silo und der Sani- 
niter C. Papius Mutilius *) das Consulat. Dem Er- 
stem wurde Norditalien, Papius Süditalien zur 
Provinz angewiesen, die nördliche Gränze von Sam- 
uium sollte die beiden Hälften trennen. Unter 
-Jedem standen sechs Prätoren als Unterfeldherrn. 

Verglichen mit der Hömischen Verfassung ist 
4ie Verfassung der Bundesgenossen- ungleich voll- 
Jioroniener, es ist in ihr ein wesentlicher Forl- 


- < ') üiödor neoDl die MUglieder des Senats uvrox^uTOQfs^ 
*)<Cs ist zwei/elbaft, ob die BömiseheD Iteoeiinnngeii 
imbehallen wurdea, Mulüras beissl auf Saum ilisebea Deouree 
elss Uuadesgenosseakrieges nicht Coosut,. sondern- tiubraiar. 

• ’), Stall Fompaedins schreiben Andere Fopedius, ttniilins 

.-wird von Diodor C. Aponins Motulns, von V. Faler. Fapios 
.Mtalus genannt. In der Namenangabe der Führer der Bun- 
desgenossen herrschen überhaupt viele Abweichungen and 

Irrtbünier. .i- . ' " - . 

*> - * . , 
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scbritf, der Anfang einer wirklichen Röpräseiitaiir^ 
Verfassung, zu ei kennen, die allein wahres pöliU« 

. sclics Leben über alle.Theile des herrlichen Lan-^ , 
de» verbreiten konnte, 'und es unterliegt keinen» 
Zweifel, dass -sehr segensreiche Folgen aus dieser 
Verfassung für Italien hätten hervorgehen künnen, 
wenn die Dundesgenossen Sieger geblieben wären. 

An einer organischen Fortbildung war indes» vor- ' 
erst nicht zu denken, der Senat musste vorerst ' 
seine ganze Tbätigkeit auf den Krieg verwenden; 
es ist eine durcli Nichts bestätigte oder zu recht' 
fertigende Behauptung Kiene’s, dass die leitendea ' 
Männer, im .Senat von Corfinium von vornberein 
auf die gänzliche Losreissung und Vernichtung der 
Römischen Macht in Italien hinarbeiteten. Der 
Senat wie die Magistrate der Bundesgenossen wa- 
ren ausdrücklich nur für die Dauer des Kampfe» 
eingesetzt, Alle erklärten sich bereit, nach Erlan- ’ 
gung der Civität und Gieicbstellung der Rechte, die' 
Behörden in Rom aiizuerkennen. - . 

ln Rom hatte man auf die Kunde von Ser- 
vilius Krmordong in Asculum allgemein das Sar> 
gum angelegt, was immer nur zu geschehen pOegte» 
wenn ein Aufruhr, tumulhjs , in Italien selbst ent- 
stand. Die Stadt schien in ein Lager verwandeli 
zu sein, man rüstete mit Nachdruck und schrieb 
Bandesheere aus, auxilia Latinl nominis ceterarumqiie ; 
gentium, sagt Livius Epitomator. Unter den letztem 
sind die Gontingente der auswärtigen Provinzen za 
Verstehen, es werden Numidische Reiter und Hilfs- 
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truppen >aus Pontus, Heracleenser efwälint.' Aus 
dem Cisalpinischen Gatlien sandte der Quästor 
Serterius Mannschaften, auch in den einzelnen 
treu gebliebenen Städten Italiens wurden Ausbe> 
bungen angeordnet, Minatius Magius, ein Vorfahre 
des’Vuileitis PaterculusQ, sammelte bei den Hirpi* 
nern eine vollständige Legion. Die ganze dispo> 
flible Streitmacht kam der Zahl der Verbündeten 
fast gleich, man verfügte über beinahe 100,000 
Mann. Auffallend' bleibt es, dass nirgends Hilfs- 
fnippen der Etruscer und Umbrer genannt werden» 
noch unbegreiflicher, wenn Kiene*) eine Nachläs- 
sigkeit von Livius Epitomalor für wahrscheinlicher 
hält, als die Annahme, dass sie überhaupt keine 
Hceresfolge leisteten. - Nicht Livius allein, sondern 
auch alle übrigen Quellen wissen Nichts von Con-' 
tingenten der Umbrer oder Etruscer, will Kiene sie 
alle der Nachlässigkeit zeihen? ' Dass die beiden 
Völker nicht gemeinschaftliche Sache mit den Ita- 
lern machten, ist ausdrücklich verbürgt, da sie 
aber auch nirgends unter Denen genannt werden, 
welche die Römer unterstützten, so kann man ohne' 
Anstand behaupten, sie hätten wenigstens zu An- 
fang möglichst theilnahmlos dem Kriege zugesebaut;' 
abwartend, wohin sich die Entscheidung wende. * 

Zu Cönsuln des Jahres 664 (90 a. Ch.) war 
in Rom Lucius Julius Cäsar ^) und Publius Ruli- 

') L. n. c. 16 . ■ * , ‘ ... 

■ ») s. 193. " ' ' J • ' 

Appiaa nennt ifan nicht loJius, sonlein Sexius. ' •*’ 
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lius Lupus gewählt. Jedem wurden fünf Legalen 
mit proconsularischer Gewalt an die Seite gestellt; 
unter Cäsar dienten P. Lentulus, T. Didius, Lici- 
nins Crassus, Cornelius Sulla und M. Marcellus; 
Rutilius Legaten waren Cn. Pompeius Slraho, Q. Cae- 
pio, C. Porpenna oder Perperna , C. Marius und 
Valerius Messala ^). Ausserdem begegnet man in 
diesem Jahre noch einigen Feidherrn, weiche sich • 
noch vom vorigen Jahre mit Heeresahlheilungen 
im feindlichen Gebiete befanden. Cäsar fiel Sam- 
nium als Provinz, d. h. der südliche Feldzug, Ru- 
tilius der nördliche, der Krieg gegen dieMarserzu. 

Gleich der Anfang des Krieges war für Rom 
nicht glücklich. Papius Mutilius war in Campa- 
nien eingebrochen, er eroberte, nachdem Nola 
durch Verralh gefallen war*), in rascher Folge die 
festen Plätze des Landes, Stahiae, Salernum, Min- 
turnae, Nuceria. Er verwüstete rings die Aecker^ 
und Felder, was nicht die Gewalt bezwang, fiel 
ihm aus Furcht freiwillig zu. Rom war der Ver- 
lust Campaniens um so nachtheiliger und empfind- 
licher, da das ausgedehnte Gemeindeland dieser . 
Gegend grosse Einkünfte für das Aerar abwarf, 
auch die Campanischen Getreidezufuhren zum Un- 
terhalt der Legionen sowol als der Stadt höchst 

- . ■ ' ■ - I 

*) App. b. c. I, 40. ■ . - ^ 

*) Die 2000 Mann starke' Besalzong ergab sich ohne 
Kampf, ihr Anfährer, der Praetor I.ncius Postiimins versnobte ‘ 
mit Wenigen, die ihrer PQicbt trep geblieben, einen ver-' 
geblichen Widerstand, Papius Hess ihn, gefangen, binriehlen/- 


widiüg.^ v^aren * *). Die ^sSrnnUen .ub^cliefts veiVi 

atSrkien sieb ; bei räcluiich dureJ) die waffenlahigieQ; 

Burger der geuommenen SUdte, seibat die Sklaven 

nahmen sie in ihre Reihen auf^ dann achriit Pa» 

« 

piu3 zur Belagerung von .Acerrae. Der Conaul 
X, Cäsar eilt zum . CuUatz der . bedrohten Stadt 
herbei, er halte kurz zuvor emptindhctie Verluste 
durch , eine Hoeresabtheilung der Samnilen:bei Aer. 

«emia erlitten*), und eine zweite Niederlage , war, 

* 

ihm durch einen, andern Samnitiseben Führer^. 
Marius Egnatius in einem Engpass . Sjädlich .von^ 
Aesernia , in der Nähe des ; Flusses* Saro bereitet,; 

X ' * ^ • 

Mit den Trümmern seines Heeres hatte er sich 
nach .Teanum geworfen, jetzt durch. 10,000 Gallier* 
verstärkt und . durch Numidische Reiter, wagte er; 
sich wieder in das offene Feld, unil bezog ^Papius. 
gegenüber bei Acerrae ein festes Lager. , Kaum* 
aber erfuhr der feindliche Anführer die. Anwesen», 
heit der Numidiseben Hilfsvölker, als er Oxyntas,^ 
einen Sohn Jugurt|^*s aus Venusia holen liess, wo^ 
Dieser seit Idarius Triumf' über seinen Vater in^ 
einci' custodia libera lebte, Papius proclanairle ihn» 
zum König von Numidien^ legte ihm* d^ könig-: 

, I) Es :lekkc ^gleicb beim Aujd>i och • des Krieges io »Rom: 
nicht. allein an Getreide, sondern auch an Geldj da der Auf- 
stand so viele Einkünfte auihoh. Cic. ,dc leg, II, 29, 

*) Dass Vetlius Cato die Samniler befehligte, wie Appian 
l»ericbtet, ist unwahrscheinlich, denn Vetlius war ein Marsi- • 
scher Feldherr. ‘.Ich vermulhe, ^ dass Egnalios auclr diesen 
Sieg errang. . • . ^ •••. : 


I 
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liehe Piirpurgewand an und zeigle ihn in diesem 
Schmucke so oft als möglich den Numidiern, die 
alsbald liaufeoweise die Römischen Fahnen ver- 
liessen und zu den Samniten übergingen , so dass 
der Gonsui sich genöthigl sah, den Rest eiligst 
nach Africa zurückzuschicken. Bei einem Sturme, 
den Papius darauf auf das Römische Lager unter* * 
nahm, verlor er 6000 Mann, indem Cäsar den An- 
greifern unvermuthet aus der porta decumana in 
den Rücken fiel, die Römer nannten es einen 
Sieg, Cäsar wurde zum Imperator ausgerufen und 
in Rom vertauschte der Senat den Kriegsmantel 
wieder mit der Toga ‘J. Dass der erfochtene Vor- 
tbeil*) kein solcher war und auch nicht die ge- 
ringste Entscheidung bewirkte, beweist der baldige 
Abzug des Consuls von Acerrae, das Papius fort- 
fuhr zu belagern. Das consularische Heer war 
dermassen geschwächt, dass es unthäfig bleiben 
musste, während Marius' Egnatius ‘ Aesernia ein- 
schloss und dem ‘Legaten M. Marcellus nach hart- 
näckiger Vertheidigung entriss*). Auch Venafrum 


•) Oros. V. 18. 

*) Ueber das TiefTen s. Appian b. c. 1/43. Liv. ep. 73. 

*) Die Eioiiafame dieser Siadl mns«, wie das Epitome 
des Livius 73. beweist, sehr bald nach Cäsar's Sieg erfolgt 
aein. Nach Orosius wurde Solla zur Vertheidigung der Stadt 
.abgesandt und rettete sie. Die NacbricLt ist falsch oder be- ' 
zieht sich auf eine spätere Zeit, als das verloren gegangene 
Aesernia vielleicht zuip zweitenmal von den Italern belagert 
wurde. 

Lau, Sulla. 11 
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gerieth durch Verralh in seine Hände, er Hess hier 
zwei Römische Coliorten niederhaucn. Ebenso 
wenig vermochte Julius Cäsar in Apulien Judaci- 
lius Forlschrillen Einhalt zu Ihun. Viele Städte, 
wie die Canusiner und Venusiner, waren zu den 
Samnilen ühergegangen , andere eroberte Judaci- , 
lius, überall vermehrte er sein Heer durch die 
Einwohner, welche theils freiwillig, theils gezwun- 
gen ihm folgten; die vornehmen Römer wurden* 
getödtet. •• 

Gegen Ende des Jahres verliess ' Cäsar das 
Heer und begab sich nach Rom, um die Wahl- 
comilien zu leiten. Dort beantragte er unmittelbar 
nach der Rückkunft die nach ihm benannte lex 
Julia de- civilate sociorum, welche allen Ilalern das 
Bürgerrecht verlieh, die Rom treu geblieben waren. 

Auf dem nördlichen Kriegsschauplätze kämpfte 
der Consul Rutilius Lupus gegen die Picenter, 
Marser, Vestiner, Marruciner und Peligner unter 
dem grossen Feldherrn Quialus Pompaedius Silo. 
Auch hier bezeichnete eine Niederlage der Römer 
den Anfang der Operationen, der Legat Perpenna, 
von dem Italischen Prätor Publius'Presenteius an- 
gegriffen, verlor von seinen 10,000 Mann vier 
Tausend, für welchen Verlust ihm Rutilius den 
Befehl abnahm und die üebe?;bleibsel des Heeres 
an Marius gab. Dieser rielh ihm, die Taktik, die 
er selbst gegen die Cimbern mit so glänzendem 
Erfolge beobachtet halte,’ zu befolgen, den Feind 
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flämlieli durch Hin- und Hermärsche zu ermüden, 
womöglich zu trennen und dann erst eine Schlacht ' r 
zu liefern. Der Rath wurde verworfen, Rutilius 
glaubte, sein Legal wünsche nur deshalb keine 
Entscheidung, damit er mit dem siebenten Consu- 
Jat den Oberbefehl gegen die Bundesgenossen im ' 
folgenden Jahre erhalte *). Der Verdacht stieg, 
als es sich herausstellle, dass der Feind von allen 
Plänen und Unternehmungen des Consuls durch 
einen unbegreiflichen Verrath unterrichtet werde. 

Er benachrichtigte den Senat in Rom, dass die an- 
gesehensten Männer seines Heeres sich heimlich 
mit den Feinden verstehen müssten, und die Par- 
.teiwuth fand abermals in nichtigen, gehässigen An- 
klagen und Beschuldigungen neue Nahrung. Doch 
ergab sich bald, dass einzelne Marser sich verklei- 
det unter die Römischen Fouragiere gemischt und 
<die Bewegungen des Feindes ausgekundschaftet 
liatten. > . . . ^ • j . 


. ') Auf diese iiohegründele Aoscbuldigiing sich vielleicht 

stützend — doch lasse ich es auch gerne dahingestellt, ob 
Zachariae das Factnm üherhanpt bekannt ist — behauptet er 
S. 92, Marius habe in- dem Kriege «renig geleistet, sei es, 
<lass Altersschwache die Ursache war, seines, dass er sieb 
schon damals zur Sache der Bundesgenossen binneigle. Von 
Tbatsachen führt übrigens Zachariae aus diesem ganzen Kriege 
Nichts an, der Abschnitt, den er „Krieg der Römer mit den 
Italischen Bundesgenossen^' überschreibt, und der zugleich 
das Tribunat des Ornsus abfertigt, enlbhlt drei Blätter Lob- 
preisungen Salla’s. - . • . 

■ • . tl* 
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Marius .\bmaiiniingen nicht beachtend, rückte 
Riitilius ungesäumt vorwärts, bis er am Liris * *) 
mit der Hauptmacht auf Yetlius Cato oder Scato,. 
den Prätor der Marsen, stiess. Am Feste der Mater 
Matuia den 12. Juni führte der Consul das Heer in 
Schlachtordnung über den Fluss; noch bevor er das- 
andere Ufer erreicht, ist er tödtlich am Kopfe ver- 
wundet und seine Legionen sind fast vernichtet. We- 
nige Tage nachher starb er an seiner Wunde*) und 
Marius, der an dem Treffen nicht Theil genommen, 
weil er mit seiner Abtheilung zurückgeblieben war, 
aber als die Marsen die fliehenden Römer zu hitzig 
verfolgten, rasch das schlecht verlheidigte Lager 
derselben genommen hatte, erhielt den Oberbefehl, 
doch wird ihm der Legat Q. Caepio , der auf einigen 
Streifzügen und bei Ausfällen aus belagerten Städten 
glücklich gewesen, mit gleicher Machllülle an die 
Seite gesetzt. Er sollte nur zu bald seinen Ruhm 
einbüssen und das kurze Glück, das durch seine 
Anstrengungen und durch die gleichzeitigen Erfolge 
des Legaten Ser. Sulpicius gegen die Peligner den 
Römischen Waffen gelächelt, verwandelte sich schnell 


*) So App. und Lif. Oros. VI), 18 und Ovid fast. V), 565, 
welchem Letztem wir auch die Angabe des Datums der 
Soblecfal verdanken, nennen den Tolonus. 

*) Seine l,ciche wurde nach Rom gebracht, aber nach ^ 
Florns erregte die Besiallang und die Nachricht von der 
Miederlage so viel Schrecken und Furcht, dass der Senat be- 
fahl , in Zukunft müssten alle Gefallenen an dem Orte ver- 
brannt oder begraben werden, wo sie den Tod erlillcn. 
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in das schwerste Ungläck. Berauscht durch seine 
Bisherigen gelungenen Unternehaumgen, lässt er 
sich, Marius vorsichtige Raibschläge verachtend, 
durch Pumpaedius List io einen Hinterhalt locken, 
in einer Nacht kommt der gelurchtete Führer der 
Marsen zu ihm, unter dem Vorgeben, er wolle zu 
den Römern übergehen. Er hatte zwei Sklaven- 
kinder hei sich, weiche er für seine Söhne aus- 
gab und als Geissein darbot, sie waren gleich 
edelgebornen Kindern mit purpurverbrämten Klei- 
dern geschmückt. Um noch mehr Vertrauen zu 
erwecken, überreichte er Gold und Silberbarren, 
in der That vergoldetes und übersilbertes Blei. 
Er fordert Caepio auf, er möge unter seiner Füh- 
rung das wenig entiernte Lager der Feinde eiligst 
angreifen, diese würden sich schlecht vertheidigen, 
4a ihnen der Feldherr fehle. Caepio ist Thor ge- 
nug zu glauben, er bricht mit seinem Heere auf, 
sobald man sich aber der Stelle nähert, wo Pom- 
paedius den Hinterhalt gelegt, läuft er einem Hü- 
.gel zu, angeblich sich nach dem Feinde umzuse-' 
hen- Statt dessen gibt er das verabredete Zeichen, 
4Ie Samniten stürzen von allen Seiten hervor. 
Die Niederlage der Römischen Truppen war voll-^ 
ständig, Caepio selbst befand sich unter den Er- 
schlagenen *). Jetzt erst überkam Marius das allei- 
^ oige Imperium im Norden, es gelang ihm, das 
weitere Vordringen der Marsen zu verhindern, er 


') App. b. c. I, 44. 
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schlug sie, als sie sich nach Orosius eben mit dem 
Veslinern vereinigt hatten, 6000 Mann fielen in der 
Schlacht, unter ihnen Herius Asinius, der tapfere 
Prätor der Marruciner. Auf einem Irrthum beruht 
Appian’s Nachricht (b. c. I. 46. ), dass Sulla die 
Schlacht gewinnen Iialf, indem er die Fliehenden, 
die sich bereits wieder auf einem Weinberge zii- 
sammeln begannen, auseinanderlrieb. Sulla stand 
als Gäsar’s Legat im Süden, es wird nirgends ge~ 
sagt, dass er diesen verlassen habe 

Gegen die Picenter focht der Legat Cneiis 
Pompeius Strabo. Er wandte sich zur Belagerung- 
des durch Natur und Kunst gleich festen Asculum 
Picenum*), begierig, den dort verübten Mord 
der Römer zu rächen. Der Angriff wurde aber 
abgeschlagen, der Legat busste viel Mannschnit her 
einem Ausfall ein, in Folge dessen er die Ein- 
schliessung aufhob. Eingeholt von der vereinigtem 
Macht des Caius Judacilius, Titus Afranius und 
Publiiis Vetidius wird er in der Nähe von Faleriuim 
aufs Haupt geschlagen, er rettet sich nach Firmuim 
(jetzt Fermo), einer nördlich von Asculum gele- 
genen Colonie, wo er sogleich von Afranius bela- 
gert wird. Servius Sulpicius 'eilt zu seiner Hiire' 

*) Kfferslein p. 40 mnclit, wenig gewissenlinn, anS^ 
Appian's Nachrichten gar zwei Schtaclilen, eine sei von lfa-<* 
riaa, die andere von Snila gewonnen: lOUftinnere tarnen la- 
bantem reropiiblicam C. Marius et Cornelius Sylla duplici 
clade Marsos atheientes. ‘ 

■) Oroa. V, 18 und Straho V, 4 . *■* ' • 
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herbei, er grein den unvorbereileten' Afranins, der 
Too seiner Ankuon nicht unterrichtet ist, mit Un- 
gestfim an, während Pompeius aus der Stadl ver“ 

- einen Ausfall macht. Afranius 

fillt*). die Niederlage' der Seinen abzuwebren ver> 
jgeblicb bemüht, sie fliehen, sobald sie ihr Lager 
in Brand gesteckt sehen, in wilder Aufregung nach 
f Asculum*). Der Senat in Rom war' über den Sieg 
^so erfreut und legte ihm eine so grosse Wichtig- 
^^ beit bei, dass er die Zeichen und Insignien seiner 
Würde wieder annabm*), nach Cäsar’s Sieg hatte 
er das Sagum nur mit der Toga rertauscht. ^ 

Um seine bedrohte 'Vaterstadt zu retten, er^ 
schien Judacilius mit acht Goborlen vor Asculum. 

■» 

Seine Neider und Feinde in der Stadt verhinderten 
den Ausfall, den er verlangt hätte, nichtsdestowe- 
niger griff er muthig Pompeius an, und freilich 
nur von einer geringen Mannschaft begleitet, schlägt 
er sich durch das Römische Lager und dringt in 
die Stadt. Hier trilR eine blutige Rache seine 
Gegner, dann aber an der Rettung verzweifelnd, 
lässt er einen Scheiterhaufen errichten und auf 

; , .V 

') Lir. fp. 74. 

*) Es mnss dies die Sehlscht sein, von der V. Pater, 
fl, 21 spricht, doch ist in seinen Zahlen Uebertreibiing oder 
Fälschung der Lesart zn vermnthen. Da die drei Führer sich 
getrennt hotten nnd mir Afranins inr Delagerung zorftckge-' 
hliebea war, so ist' es nndentbar, dass er mehr als 60,000 
Hänn bei sich gebubt.'-» .*:••• 

■ •) Oros; V, 18 ond Liv, ep. 74.‘ * ' ‘ ‘ 
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denselben ein Huhebelt stellen. Ein fröhliches 
Gelag hescbliessl sein Lehen, als das Mahl geen- 
digt, nimmt er Gift und befiehlt, auf den Polstern 
liegend, den Scheiterhaufen anzuzünden*). Doch 
hielt sich Asculum noch den Winter über, es er- 
gab sich erst im folgenden Jahre. 

Bis in den Herbst war so der Krieg mit ab- 
wecliselndem Glücke fortgelührt worden: da be- 
^ drohte Rom die äusserste Gefahr durch den Ab- 
fall der Etruscer und Umbrer. Ihre Theilnahme 
an dem Kample wird insgemein in Abrede gestellt, 
Orosius ^) und Livius *) beweisen entschieden das 
Gegentheil und aus dem allerdings weniger bestimmt 
gehaltenen Zeugniss des Appian *) ergibt sich das 

*) Oros. I. eil. u, A|>(). b. c. I, 40. 

*) Oros. V, 18: Porciiis Calo praelor Ctriiscos, Plolius 
legalus Umbros plnrimo sangiiinc impenso dimcillimo labore 
ticerunt. 

•) Lif. ep. 74: A. Plolius legalus Umbros, Poriint praetor 
Marsos (verdorbene Lesart für Eirnscos) quiim ulerque po- 
^ pulus defecissel, proelio vicerunt. Auch beweisen die Be- 
theilignng der Etruscer und Umbrer die vielen Stidte, die 
als zerstört von den Hörnern angefülirt werden, so Oriculom, 
ein bedeutendes Municipium in Südumbrien; Faesulae in 
Etrurien u, a. m. 

*) Bei App. b. c. I, 49 werden die Etruscer und Umbrer ’ 
und einige benachbarte Völkerscbaften durch die Erfolge der 
Bundesgenossen zum Abfall gereizt. Der Römische Senat 
besetzt voller Furcht eilig die Küste von Cumae bis Korn mit 
Freigelassenen, dann erlheilt er auf Cäsar’s Antrag den- 
jenigen Bundesgenossen, welche bis jetzt treu geblieben 
waren, die Civilat. Dieser Beschluss wird unter den Etruscern 
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Nämliche. Sie mussten vor Allen so schnell als 
möglich niedergeworfen werden, denn bewältigte 
man sie nicht rasch, so war für die Italer die Ver- 
bindung mit den Galliern hergestellt, welche sich 
nicht abgeneigt zeigten , für die Bundesgenossen 
Partei zu ergreifen, wie denn auch Gallische Hilfs- 
truppen in dem Heere des Glucntius^) erwähnt 
werden, der Sulla bei Pompcii 665 (89 a. Ch.) 
gegenüberstand. Alle Kräfte wurden daher in Rom 
aufgeboten, Etrurien und Umbrien um jeden Preis 
zu behaupten^ der Prätor Porcius Cato warf sich 
den erstem, der Legat Aulus Plotius den Umbrern 
entgegen. Beide siegten mit Heeren , in die man 
sogar Freigelassene aufgenonimen hatte, auch eine 
Diversion der Harser nach Etrurien missglückte, 
Kälte und Mangel rieben auf, was Pompeius Schwert 
entronnen war, und als vollends in dieser Zeit* *) die 
lex Julia angenommen wurde, beschwichtigten sich 


#•: 


verbreitet, welche die Gabe gerne annehmen. Die Dewobner 
der Krisien am AdriatisetieD Meere, mit der Sinnesänderung 
der Etruacer noch anbekannt, fnfaren 15,000 Mann Hilfe- 
trappen nach Etrnriea. Pompciuej bereits designirier Con- 
snl, wirft sich ihnen entgegen und macht fast die llAlfie 
nieder, von den übrigen gelangen nur sehr wenige in die 
Heimatb zurück, da der Winter und die unwegsame Gegend 

^ .5 • , . . 

die ^otb vergrössern. 

*) App. b. c. 1,50. 

*) Im Widersprach mit den vorhin citirlen Stellen weist 
Schlosser in der Univers. Dehersicbl d. a. Welt die lex Julie 
ganz in den Anfang des Jahres. 
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die Elruscer und Unibrer, und um Vieles erleich- 
tert und in seiner Lage wesenllicli gebessert, er- 
ölToete Rom den Feldzug im folgenden Jalire 665 
(89 a. Gh.). Um die Transpadanischen Gallier zu 
gewinnen, hatte man ihnen durch eine lex des 
€n. Pompeius Strabo das Lateinische Recht er- 
theilt, ohne dass Colonien in ihre Städte geschickt 
wurden. 

Es 6el den Italern schwer, die Verluste zu 
ersetzen, die sie an Mannschaft im vergangenen 
Jahre erlitten, dagegen vermehrte Rom seine Heere 
durch die Coniingente seiner neuen Bürger, der 
Etruscer und Umbrer. Diese Uebermacht erklärt 
die bedeutenden Erfolge der Römischen Waffen 
gegen die vorzüglich geschwächten Marser, gegen 
sie sind Anfangs beide Consuln Pompeius Strabo 
und M. Porcius Cato, von väterlicher Seite ein 
Oheim des Uticensis, thätig. Unsere Nachrichten 
über die Operationen sind dürftig. Porcius Cato 
übernahm die Truppen des Marius, der wegen 
körperlicher Schwäche das Imperium niedergelegt . - 

hatte ^), er errang einige Vortheile über die Mar-, 
ser, nach Orosius V, 18. kämpfte er mit ihnen am 
See Fucinus, zuletzt fiel er in einem Treffen, ob, 
wie Orosius allein behauptet, von einem Sohn des 
Marius im Getümmel meuchlings erschlagen , den ^ 
er durch die Äeusserung beleidigt hatte, Marius 
habe nichts Grösseres als er gethan, muss dahin- 

0 rillt. M«f. 83. J * ' 



■ '» 




' ■ ‘Digitiz'edby Gwoglo 


171 


• 1 ^.. 


gestellt bleiben. Sein College Pompeiiis erbielt 
' nach seinem Tode den Oberbefebl im Norden, Pu- 
blius Vettins Calo, der Führer der Marsen, bat um 
Frieden. Cicero * *) erzählt die Unterredung, die 
Unterhandlungen zerschlugen sich jedoch, neue 
Niederlagen der Verbündeten folgten, Lucius Mu- 
rena und Caecilius Pinna*) siegten über die Mar- 
ser, Sulpicius über die Marruciner, der Consul 
selbst über die Vesliner und Peligner. Die Er- 
schöpfung war allgemein, und als nach dem Tode 
des Vettius Cato, der, seine Auslieferung lürch- 
lend, sich durch einen Sklaven halle tödlen lassen*), 
den Verbündeten das Haupt und die Seele ihrer 
Unternehmungen fehlte, eilten sie, sich dem wei- 
tern Kampfe zu entziehen. Andere Gründe, welche 
gleichfalls mitwirklen , dass die Völker in Nord- 
italicn um Frieden baten, müssen bei Sulpicius 
Trihunat erörtert werden. Die Einnahme von As- 
culum Picenum, das Pompeius zerstören liess, en- 
digte den Krieg im Norden, der Consul war am ^ 

») Philipp. Xil, 11: Cn. Poropeins, Sexli fllios, me prie- 
»eole, qiinm essem liro in eins exercitn, ciim P. Veltio Sca*j 
tone, diice Marsoriitn, inler hina caslia rollocnliis eel. Qua • 
quidem memini Sex. I’ompcinm, fiatiera consiilis. nd collo- 
qninm ipsiim Rnitia Tenire, doclnm virnra atqne sapienleia, 
qnem Scalo qiiiiin saliil.'issel, quem te apellem? inqnit, at 
ille, xoinnlale liospilem, neceasilale hoslera. ^ 

*) Sialt «einer nennt der nachlissige Florna als Besieger 
der Marsen Oabinins, der hereila gegen die Lncaner geratlei» 
war, wie das Epil. des l.i». ergibt. * ■ _ 

•) Maorob. Sator. I, 11. ^ 


« 
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27. Deceinber in Rom and eriiielt wider die Ge» 
wrobnheit einen Triumf*). k i,: 

j Etwas reichlicher fliessen die Quellen. für die 
ftriegsgeecliicbte des Jahres 665 (89 a. Cb.) iin 
Süden. Der Abfall der Elrnscer undUmbrer batte 
die Römer genötbigt, ilire durch Niederlagen ohne- 
bin vielfach geschwächten Streitkräfle mehr nach 
Norden zu ziehen, während im Winter 664 
auf; 665 im Norden die Römer < siegten , war im 
Süden in, dieser Zeit ihre Macht, so gut wie ge> 
brochon. ,t Es t. war Sullas Verdienst, der als Legat 
des Porcius Cato hier, wiederum belehligte, dass in 
der Kürze ein Umschwung - der Dinge zu Gunsten 
der Römer eintrat, weshalb seine Mitbürger ihn 
einen . pressen., seiitiQjFreunde den grössten, seine 
Feinde ..dea . glücklichsten Feldberrn nannten^). 
Als er sich vpn Rom aus nach dem Kriegsscbaü- 
platze begab, soll hei Laverna die Erde aufge» 
borsten sein, Feuersäulen stiegen, empor. Ein 
Maruspex erklärte .das Wunder, ein tapfrer und 
schöner Mann werde die höchste Würde in Rom 
erhallen und der Republik' die Ruhe wiedergeben. 
Snlla bezog die Deutung auf sich, sein goldgelbes 
Haar mache ihn zu einem schönen Mann und nach 
SO vielen grossen Thaten .trage er kein Bedenken, 

rr — ! ' .» . ■ 

•) Val. Max. II, 8, 4. 

•) ^vkktti <117X0^^0 tSquOKS HStu loyov, Jofay toxtv 
^ytfiövos fiiytcLov fiiv tikqu toU nolitats, fiiyCatov 
noQ« xolf if fkots, tiiTvxtOTÜxov äk xttiynttQti toTs tx&QOtS* 
Piat. S«II. «. 




skb auch fQr einen tapfern Mann zn halten. AI» 
ein Gönstling der Glädisgöltin 'entarte er 'Alle» 
von dem Gtöck. 'V 

Den Krieg in Samnium vorerst Cosconios unit 
Lucceius überlassend , wandte er sich südlicher 
nach Campanien, wo er am letzten April Stabiae 
nimmt ^). Die Stadt wurde zerstört. Dann schickte 
er das- Heer vor Pompeii, der Legat A. Posta«> 
inius Albinus, Befehlshaber der Flotte, sollte mit 
dieser Pompeii von der Seeseite einschliessen un4 
auch bis Sullas Ankunft über die Landtruppen den 
Befehl führen. Diese aber, durch Albinus Strenge 
gereizt, beschuldigten ihn der Verrütherei und 
tödteten den Unglücklichen durch Steinwürfe. Snllar 
der gleich darauf im Ijager 'erschien — was ihn 
zurückgehalten hatte, wird nicht gesagt — über- 
sah das Verbreclien: seine Soldaten würden nun 
um so eifriger fechten müssen, um die Schuld 
durch Tapferkeit vergessen zu machen. Nicht 
Milde war der Grund, weshalb er verzieh, wenn- 
gleich gegen die Legionen mitunter milde und 
nachsichtig ‘), war er im Allgemeinen doch stolr 


•) Plin. h. n. III, 5. 

V) Von dieser Freundlichkeit, schreibt Pint. Sul. 6, man- 
kann aonebmcn, dass er von Natur grausam und rachsOchlig 
gewesen , aber zuweilen aas politischer Klugheit seine Er- 
bitterung und Leidenschaft gemässigt habe: ot/rco; rv 
JiaiTtjadfV, (ot (fvOfi julr 6()yriv /oAfji'öv evrn zi- 
fttxiQTixixov , itftUjxtvov äi rrjs ntx^i^s -Tzpöf rd 

evuiffQov^ ' ' ’ 
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und hart und bestrafte selbst kleine Verbrechen 
mit dem Tode oder Einziehung des Vermögens. 
Jetzt schwieg er, weil er das Imperium wider Mi- 
thridatcs wünschte, um welches sich Marius be- 
warb, und ihm die Gunst des Heeres zur Errei- ’ 
chung der Absicht besonders förderlich schien 
DieSamnilen unter Cluenlius versuchten Pom- 
peii zu entsetzen. Sulla schlug sie zurück und 
verfolgte sie bis in die Nälie von Nola, wo Cluen- 
tius, durch Gallische Ililfsvölker verstärkt, Halt 
machte, ln dem Römischen Lager entstand Furcht, 
der Feind sei zahlreicher, ein gewöhnlicher Kunst- 
griff beruhigte die Gemüther. Während Sulla 
opfert, sieht er eine Schlange unter dem Altar 
Jiervorkriechen, der Opferpriester Caius Postumius 
erklärt das Ereigniss für ein günstiges Vorzeichen, 
man schreitet zum Angriff. Ein riesengrosser 
Gallier tritt aus der Schlaclitordnung derSamniten 
und fordert höhnend die Römer zum Zweikampf. 
Alsbald geht ihm ein kleiner Numidier entgegen 
uud erlegt ihn. Darüber sollen nach Appian die 
Samniten dermassen erschreckt sein , dass sie in 
wilder Unordnung nach Nola fliehen, ihr Lager 
wurde erbeutet-), 30,000 fielen hei der Verfol- 
gung und da die Nolaner den Fliehenden nur ein 
einziges Thor öffneten, weil sie fürchteten, die 


•) Phil. I. eil. 

• * *) Cie. de div, I, 23 und U, 30. Plia. h, o. XXII, 6. 

V. Max. 1, 6,4. 
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Römer möchten sonst zugleich mit in die Stadt 
eindringen, wurden noch 20,000 Samniten vor den 
Mauern Noias erschlagen, unter ihnen auch Cluen- ' 
tius. Die Römischen Legionen riefen Sulla zum 
Imperator aus und beschenkten ihn mit einem 
Kranze von Grashalmen er liess später diese 
Scene in einem Gemälde auf seinem Tusciilanum 
darstellen. , 

Von Nola ging Sulla in das Gebiet der Hirpi- 
ner, die sich nach der Eroberung ihrer beiden 
bedeutendsten Plätze Compsa *) und Aeculanura, 
welches letztere geplündert und verbrannt wurde, 
freiwillig unterwarfen, dann fiel er Jn Samnium 
ein, umging und schlug Papius Miitilus, der ver- 
wundet, nur mit Wenigen nach Aesernia entfloh, 
zuletzt 1 eroberte er nach dreistündigem Stürmen 
das feste Bovianum (jetzt Boiano), worauf er das 
Heer Cosconius und Lucceius übergab, selbst aber 
zur Bewerbung um das Consulat nach Rom eilte, 
das er auch, 49 Jahre alt, erhielt. , . 

Der Widerstand, den Cosconius und Lucceius 
in Samnium gefunden, war nur schwach gewesen, 
sie halten Marius Egnalius geschlagen und ge- 
tödtet, jetzt, da nur einzelne Haufen, kein zahl- 

■ 1^ I ■ t 

Ö Nur solche Feldberro , die ein ganzes Heer vom ün> 
tcrgang gereitet, ptleglen nach der Schlacht von ihren Krie* 
gern mit einem Kranze von Gras geschmückt zo werden. 
Liv. VII, 37. 

») V. Paler. II, 16. 

*) App. b. c. I, 51. , . . . • 
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reiches und ^ordneles Heer im Wege ' 
nahm Lucceins die festen Plätze weg, währ#l# 
Cosconius Samnimn verliess und in Apulien ein- 
drang*). Er zeisiörle Salapia, eroberte Cannae 
dnd belagerte Caimsium. Hier griff ihn Trebatius 
mit einem Saniniiischen Heere nicht ohne firfetg 
an, die Rämer werden bis in die Ciegeild ton Can^ 
nae zurückgeworfen. Beide Heere trefmie''der 
Vergcllus, der bei Cannae in den Aufidus ffiesst, 
Trebatius bietet den Römern eine zweite Schlacht 
an, es freistellend, wer von beiden über den ^Ftua» 
setzen soll. Cosconius geht auf den Vorschlag ein, 
er lässt Trebatius über den Vergellus kommen und 
wirft ihn mit grossem Varlaste zurück. Die Sam- 
. niten retten sich nach Canusium, Cosconius plün« 
dert in Apulien und unterwirft die Pediculer. 

* Dass gegen die Lucaner der Legat A. Galn- 
nios in diesem Jahre Anfangs nicht ohne Glück 
focht, ist bereits erwähnt; er eroberte' einzelne 
Städte, wie Grumentum, dann aber fiel er bei 
einem Angriff auf das feindliciie Lager. 

Demnach ''behaupteten beim Ablauf des Jahres 
665 (89 a. Cb.) die Römer in Samnium, Campa- 
nien und Apulien das Feld, ihre Heere waren dem 
Feinde überlegen, bereits ganz unterworfen er- 
scheinen die Hirpiner und die Pediculer, im Nor- 
den endlich hatten die Verbündeten um Frieden 
gebeten. Dass aber schon jetzt derselbe wieder- , 


*) App. b. c. I, 52. 
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beiigesteJh sei, ist falsch, der Erreg dauerte fort. 
Mial# gah Corßniiim nach gemeinsamefn Beschluss 
auf UDd erhob Aesernia in Samnium zum Mittel- 
punct , der Marse Q. ’ Pompaedius Silo erhielt den^ 
alleinigen Oberbefehl , vier Praetoren standen unter , 
ihnu Die^ nächsten Ereignisse aber, die kriege ri- 
sehen ‘^Unternehmungen^ des Pompaedius, stehen* 
in der^ engsten Verbindung mit den innern Partei- 
kämpfen des Römischen Volks, auf sie müssen^ 
wir ausführlich eingeheri ,. bevor wir den weiterm 
Verlauf dieses Krieges verfolgen, ;r:v , 


Sechster Abschoitt. 

» 4 

Die innern Parteikämpfe Roms» 

Die Parteikämpfe, welche in Rom mit dem^ 
Tode des Drusus zu einem ebenso gewaltsamen' 
als in seinen Folgen beklagenswerthen Ausbruche 
gekommen waren, schwiegen selbst nicht während 
des Krieges ,, den der Aufstand derBundesgenossen 
erzeugte. Die rechtlosen Verfolgungen von Seiten 
der Ritter dauerten fort,^ es ist im vorigen Ab- 
schnitt erwähnt worden, wie der unbegründete 
Verdacht des Consuls Rutilius, die Marser unter-^ 
hielten in seinem eigenen Heere ein geheimes 
Einverständniss mit einzelnen der Aufrührer, die* 
Parteiwuth aufs Neue anstachelte und ihr zu 

hau, Sulla. 12 
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abermaligen gewalllhäligen Unlersuchiingen den 
Vorwand lieli. Wie wenig die Ordnung hergestellt 
und der in Republiken vorzugsweise unerlässliche 
Sinn für Gesetzlichkeit zurückgekehrt war, dafür 
gibt u. A. die Ermordung des Praetors Aldus Sem-, 
proniiis Asellio ein sprechendes Zeugniss. Das 
bellum Ilalicum versetzte, wie gleichfalls bemerkt, 
den Staat in eine drückende Verlegenheit, man 
hatte seihst das aerarium sanctius angreifen müs- 
sen, und gleich darauf, als dieses erschöpft 
war, die heiligen Grundstücke, welche das Capitol 
umgaben, verkauft*). Es geschah dies, um nur 
einige Mittel zum Mithridatischen Kriege zu be- 
schaffen. Der Mangel und die Geldnoth, in der 
sich die Republik befand, verfehlten natürlich " 
nicht ihre Rückwirkung auf die Privaten, deren 
Schuldenlast bei dem üblichen Hange nach Wohl- 
leben und Luxus sich um so mehr häufte, und 
deren Verlegenheit von den Wuchrern und Geld- 
wechslern schamlos ausgebeutet wurde. Um dem 
Unfug zu steuern, zog der Praetor Asellio ein 
altes Gesetz hervor ^) , welches übermässige Zinsen 
bei hoher Strafe verbot, zugleich nahm er die 


I) Gros. V, 18 und App. b. Milh. 22. 

> -V *) Es gab, wie aus Liv. 35, 7 erhellt, eine Masse too 
Gesetzen, durch welche der Geldwuclier beschränkt werden 
sollte. Asellio ging vielleicht auf die lex Genncia de fenore 
zurück, von der Liv. 7,42 meldet: haec invenio apnd quos- 
dam L. Genucitim trihnnnm plehfs (411) tulisse ad popniom, 
Dt fenerare liceret. . - ' 
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^on Gläubigern Bedrängten in Schutz , indem er 
zu ihrem Gunsten Recht sprach ^). Die Gapita* * 
listen geriethen in Aufruhr, ihr Geld gewann 
den Tribun Lucius Cassius und dessen Banden. 
Eben opferte der Praetor am frühen Morgen im 
Tempel der Dioscuren*), er sieht* sich von Cassius^ 
Haufen umdrängL Sleinwurfe fallen, er schleu- 
dert die Opferschale weg und flieht zum Tempel 
der Vesla, dicht iauf den Fersen die Verfolger. 
Sie schneiden ihm den Weg ab, er wird umringG 
doch entkommt er in das Heiligthum der Göttin, 
ein Asyl, von dem er umsonst Rettung hoflt. 
Die Mörder entweihen es ohne Scheu, er wird 
erschlagen. Vergebens bot der Senat ansehnliche 
ßelohnungen dem Angeber der allgenriein gekannten 
Verbrecher, kein Burger wagte das ausgess^tzte 
Greld zu verdienen, kein Sklave fand sich, dem 
’CS nach der versprochenen Civität gelüstet, kein 
Mitwisser,^ der von der zugesicherten Straflosigkeit 
<iebrauch gemacht hätte. Livius Epitomator setzt 
die That noch in den Anfang des Jahres 665 
<89 ä. Ch.). 

. Es sind vorzüglich drei Parteien, die wir in 
dieser Zeit einander schroff gegenüberstehen und 
um den Besitz der Macht und des Uebergewichts 
sich * gegenseitig auf Tod und Leben bekämpfen 

0 App. b. c. (, 54. 

*) So Appian, nach V. Max. IX, 7 , 4 brachte er in der 
zweiten Stunde nach Sonnenaufgang im Tempel der Concordia 
'^ein Versöhnungsopfer, 
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sehen. Mit der Ermordung des Livius Drusus halle 
sich der ordo equester, insofern er das Capital und 
dasGeldinleresse vertrat, für den Augenblick den Sieg 
verschafft. Wir haben als die Vorkämpfer der Partei 
den Consul Philippus, Q. Servilius Caepio und den 
Tribun Varius kennen gelernt, den Urheber der be- 
rüchtigten lex de maieslale. Ausser den einfluss- 
reichen Sleuerpächlern und Capilalislen gehörten 
zu ihr diejenigen Optimalen und Senatoren, welche 
mit Drusus gegangen waren, so lange seine Re- 
formen sich auf die Rechtspflege und die agrari- 
schen Verhältnisse bezogen, von ihm aber abtielen, 
als er dieCivilät für die socii forderte, ausserdem 
der zu allen Zeiten grosse Haufen der Gesinnungs- 
losen, welche nach den gelungenen Staatsstreichen 
und den rettenden Thaten es sich zur Aufgabe 
machen, vor empörendem Meineid und frecher Will- 
kür mit hündischer Adulalion zu kriechen. Dem- 
nach war die Partei der Capilalislen, um sie kurz 
so zu bezeichnen , beim Ausbruch des Jahres 663 
(91 a. Ch.) unfehlbar auch numerisch die stärkste 
und ihr Uehergewicht erhielt sich bis in den Herbst 
des Jahres 665 (89 a. Ch.), wo sie es an die ge- 
mässigte Aristokratie, von welcher Partei gleich im 
Nächsten, verlor. Im Besitz der Herrschaft auf 
dem Markte und in der Curie wurden unter ihrem 
Einfluss die Comilien für 664 (90 a. Ch.) gehal- 
ten, sie setzte ihren Candidaten, den Consul Ru- 
tilius Lupus bei der Wahl durch, vielleicht stand 
Marius schon jetzt mit ihr im Einvernehmen, die 
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nächsten Elreignisse machen Dies wahrscheinlich. 
Die Partei unterst^zle ihn bei der Bewerbung um 
4as Itnperium . wider Mithridates, sie namentlich 

I 

i^erfolgte später Sulla mit dem blutigsten Hasse, 
ihre Mitglieder waren es, die vorzüglich die Pro- 
eeription traf. 

Eine zweiie Partei mit dem Consul des Jahres 
^5 (89a«Ch.) Cn.Pompeius Strabo und den Tri- 
bunen Plauüus Silvanus und Papirius Carbo an der 
Spitze bildete sicli aus den Resten der Anhänger 
des Livius Drusus. Ihr Streben ging auf Abwen- 
dung der Gefahr und Erlangung des Friedens durch 
Zugeständnisse an die Bundesgenossen. Die schwie- 
rige Lage, in welche die Bq)ublik im Herbste des 
Jahres 6h5 (89 a. Ch.) durch die Siege der socii 
in Unter- und Mittelitalien, sowie durch den Ab- 
'£all ' der Etruscer und Umbrer. versetzt wurde, moss- 
len dieser Partei das Uebergewicht verschaffen, 
von ihr ging die iex Plautia Papiria de civkate so- 
«iorum, die lex Plautia de vi und die lex Plautia 
<)e iudiciis aus. Der Inhalt dieser Rogationen, 
^anz im Geiste des Drusus, macht es mir wahr- 
scheinlich, dass die Antragsteller dessen frühere 
politische Freunde waren, mithin der gemässigten 
Aristokratie angehörten. Sie überkamen die Politik 
ihres grossen Meisters, sie suchten dessen Grund- 
sätze durchzuführen, freilich ohne den letzten ge- 
nialen Gedanken aufzunehmen, den Schwerpunkt 
der Entscheidung von dem eigentlich Römischen 
Volke auf die Italer zu übertragen. Sie wollen 
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nur den allmäcliligen Einfluss der Ritter beschrän- 
ken, dies bezweckt die lex Plautia de iudiciis, sie 
wollen den anarchischen Zuständen, den Gewalt- 
thaten der einzelnen Fractions* und Bandenführer 
ein Ende machen, dahin zielt die lex Plautia de- 
vi, sie wollen das bellum sociale, selbst nach dei> 
glücklichen Erfolgen der Römischen Waffen im 
Winter 665 (89 a. Ch.) bei der innern Spannung^ 
bei der unverhehlten Feindschaft zwischen Sulla 
und Marius und bei dem drohenden Kriege mit 
Mithridatcs noch immer für die Republik gefähr- 
lich, endigen, daher die lex Plautia Papiria de ci- 
vitate. Nach der ersten Rogation, der lex de iu- 
diciis, wählte von jetzt ab jede Tribus jährlich 
Männer aus ihrer Mitte , gleichviel ob Senatoren, 
Ritter oder andere Bürger, und aus der Gesammt- 
zahl der Candidaten musste der Prätor die Richter 
für die öffentlichen Prozesse- durch das Loos aus- 
wählen *). Die lex de vi verpönte bewaffneterit 
Widerstand gegen die Magistrate in der Ausübung 
ihres Amtes, ebenso Gewaltthaten gegen einzclne- 
Bürger, ausserdem sollte das Gesetz besonders der 
usucapio rerum vi possessarum enigcgentreten, der 
gewaltsamen Besitzergreifung von Grund und Bo- 
den, welche die Unsicherheit des Besitzes zur Zeit 
des Krieges erleichtert hatte. Ferner bestimmte 
die lex, dass gegen aufrührerische und verbreclie- 
rische Bürger^; die Gerichte auch an Festtagen 

•) Ascon. in Cic. pro Corn. 

*) Sedilioso« «celerslosque cires. Cic. pro Coel. 1. 
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ond zur Zeit der öffendidien Spiele geübt werden 
durften '). Das dritte Gesetz endlich, die lex Plauüa 
Papiria, ist die Erweiterung der lex Julia de socio- 
rum civitate vom Jahre 664 (90 a. Ch.)i welche 
den treugebliebenen Bundesgenossen das Bürger- 
recht gegeben hatte- Nach dem 665 (89 a. Ch.) 
angenommenen Vorschläge der beiden Tribüne 
sollte di/e Aufnahme in die Ciritas auf alle Italer 
südlich Tom Rubico und Macra ausgedehnt werden, 
falls sie ihre Aufnahme innerhalb secbszig Tagen 
nach Niederlegung der Waffen beim Prätor bean- 
tragten. Doch wurden die neuen Bürger nicht in 
' die 35Tribus aufgenommen, sondern man richtete 
im Jahre 666 (88 a. Ch.) nach Appian acht, nach 
Cicero zehn neue ein, von denen natürlich jede 
einzelne ungleich mehr Büi^cr umfasste, als eine 
von den alten Tribus. Da sie aber die letzten Tri- 
bus waren, so besessen sie wenig oder gar keinen 
EinQuss auf die Volksbeschlusse und dies ist auch 
- ; ^ 

’) Es isl viel geslrilten worden, ob die lex Plantia de 
vi idenlisch sei mit der sonst völlig unbekannten, nur von 
Cic. pr. Coel. 29 genannten lex Lutatia de vi. Ich glaube, 
der Streit ist leicht zu heben, wenn man annimmt, dass 
Plautins sich bei dem Anträge seiner Rogation mit dem Tribun 
Q. Lutatios Catolos verband, wie er die lex de civitate in 
Gemeinschart mit dem Tribun Papiriiis Carbo einbraebte; dass 
die lex ausser der angeführten Stelle bei Cicero nur von 
Plantius den Namen trügt, würde zu der Folgerung berech- 
tigen, dass er der llanptorheber derselben war. Ungern 
habe ich hier die Abhandinng Hermanns de lege Lutatia 
vermisst. 
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4«r Gcund, weshalb die Alten fertwdbrend ow v«o 
35.Tdhus spre^en*)- -’l . 

'Die .dritte Pekei eRdlirh .bestand . aus der 
§bt»ug aristokratischen IßracUon der Nebilitat, . welche 
Wter der Führung des Consuls Jahre 666 
(88 a. Cb«) Quintus Pompeius der Erweiterung ;der 
Hechte der Neubürger und Bundesgenosaen sowol 
eioh ^widersetste, als dem Eieflusse der .Ritter md 
iQapiialisten widerstrebte. Zunächst ‘bekämpfte eie 
die gemässigte Aristokratie., aU eie deren Fall durch 
die .Verurtbeilung. des Cu« Pompeius tStraho. he* 
wirkt hattey wandte sie sieb jetzt mit Sulla en der 
Spitze,, gegen die . von mir zuerst geschilderte Par*? 
ffii der rCapitalislenA^^als deren Haupt; während des 
Kampfes jMarius erscheint. ^ Pas Zusammentreffen 
dieser beiden Pgrleien bewirkte den Bürgerkrieg, 
der vorausgehende Kampf zwischen, der gemässigr 
fen und starreu Aristokratie fällt in das Tribunat 
des Publius Sulpicius Rufus, also vorzüglich in die 
erste Hälfte des Jahres 666 (88 a. Cfi.). 

^ Die Dunkelbeit, welche über das Leben und 
ror Allem über die politische Thätigkeii dieses 
Mannes schon bei den zeitgenössischen Schrift- 
Stellern herrscht, ist gross und nur sparsam Üiessen 


’) Kiene sucht in einem eigenen Abschnitt $• 215 — 30 
zu beweisen, dass nach der lex .Plautia Papiria keine neuen 
Tribiis eingerichtet se,ien. (lauplbeweis ist ihm, dass solch? 
später nirgends angeführt werden. Weshalb dies nicht gOr 
schiebt, erklärt Dnimann durch den^Ton mir in den T?tt 
jufgenommenen Grund. 


die Nachrichten , die uns über ihn erhalten sind. 
Darin aber stimmen alle Nachrichten überein, dass 
sein früheres Lehen bis zur Uebernahme des Tri- 
bunats untadelhaft war, dass seine Talente die 
höchsten Erwartungen der bedeutendsten und edel- 
sten Männer erweckten , und dass er mit den 
meisten Leitern der damaligen Politik wegen sei- 
ner vielversprechenden Anlagen durch das engste 
Freundschaftsband verknüpft war. Noch im Jahre 
663 (91 a. Ch.) lebte er im vertrautesten Umgang 
mit Lucius Licinius Crassus, Marcus Antonius, Q. 
Mucius Scaevola, Caius Aurelius Cotta u. A.* *). 
Auf dem Forum hatte er sich 659 (95 a. Ch.) durch 
seinen Prozess mit Caius Norbanus*), den Anto- 
nius vertheidigte, bekannt gemacht und zugleich 
seinen rednerischen Ruhm begründet ’). Im ersten 


') Cic. de orat. I, 7 u. 30. 

*) Ueber den Prozess s, Cie. de off. II, 14 und de orsL 
II, 47. Norbinot halte 059 (96 a. Ch.) , nm «ine Privat- 
rache zu befriedigen, Q. Servilius Caepio, durch dessen Un- 
lücbligkeit ein Römisches Heer von den Cirabern vernichtet 
war, angeklagt und dessen Verurlheilung bewirkt. Deshalb 
wurde er im folgenden Jahre von Sulpicius kraft der lex Apu- 
leia de maiestate belangt, und selbst Antonius Vertheidigung, 
dessen Quaestor er früher gewesen , konnte ihn nicht retten. 

.*) „Sulpicius war vor allen Andern, welche ich wenigstens 
gehört habe — schreibt Cicero, ira Bmtns 55 — ein er- 
habener Redner, fast möchte ich sagen ein tragischer. Seine 
Stimme war stark, dabei wohlgefällig und verständlich. In 
seinen Bewegungen bemerkte man eine Anmuih, nicht für 
die Schaubühne, recht für das Forum geschaffen. Belebt, 
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Jahre des bellum sociale kämpfte er ‘mit Auszeich- 
nung im Heere des Gn. Pompeiirs, im zweiten 
siegte er gleichfalls unter Pompeius Auspicien als 
drasen Legat Ober die Marruciner, dann ging er 
zur Bewerbung um das Tribunat nach Rom. 

Gleichzeitig mit ihm traf Sulla in der Stadt 
ein, Candidat des Consulats. Den Weg zu dem- 
selben hatte ihm die Siegeslaufbabn des zweiten 
Feldzuges im Süden gebahnt, die Kriegsthaten, die 
er dort vollbracht, verdunkelten alle andenf neben 
ihm kämpfenden Peldherrn. Mit diesen frischen 
Lorbeeren auf dem Haupte trat er vor die Comi- 
tien, endloser Jubel hallte ihm aus der Concio als 
Gruss entgegen, fast einstimmig V ward er zum 
Consul im 49. Jahre seines Lebens gewählt. Zum 
Collcgen erhielt er Q. Pompeius , den Führer '■der 
streng aristokratischen Partei. Gleich nach der 
Wahl schloss Sulla seine vierte Ehe mit Gaecilia, 
einer Tochter des Pontifex Maximus Metellus, nach- 
dem er sich von seiner dritten Gattin Goelia unter 
dem Vorwände der Unfruchtbarkeit getrennt; ob 
seine beiden ersten Frauen Ilia und Aelia gestor- 
ben oder ob er sie verstossen, erzählt Plutarch, 


fewandt war er weder zu wortreich, noch omherscbweifend.*' 
Und de harosp. resp, 19 heisst es: „was soll ich ron P. 
Sulpicins sagen ? Er bosass im Reden eine so grosse WQrda, 
eine solche WohlgefAlligkeit nnd Kfirze, dass es ihm möglich 
war, Klage zn Irrthiimern zn bereden und Rechtschaffene in 
ihren Grandsatten wankend zu machen." 

*) Veil. Pater. I), 17. 
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dem wir die Angabe der Namen verdanken, niciiU 
Metella scheint er wirklich geliebt zu haben oder 
doch geachtet, er bestrafte später die Athener hart, 
weil sie dieselbe mit Spöttereien beschimpft hatten. 
Sie war übrigens jung, reich und schön, deshalb 
missgönnten ihm Viele die Verbindung, auf die 
heissende Lieder im Volke gesungen wurden. Das 
Wilzwort, das bei dieser Gelegenheit gemacht sein 
soll und das Plutarch den Memoiren des Titus 
Livius entnimmt, ist Oberaus bezeichnend für die 
damaligen Zustände in Rom , vornehmlich charakte- 
risirt es das tiefgesunkene Anselm der Magistrate: 
man hielt denjenigen nicht einer solchen Gemah- 
lin würdig, den man des Consulats würdig gehalten 
hatte, oüx a^iov ■^yoinitvoi rfg yuva/xdg, bV 
a^iov vTiuzeiag ex^ivai^. 

Auch Sulpicius Bewerbung um das Tribunat 
war geglückt. Eng verbunden mit Cn. Pompeius 
theilte er dessen politische Grundsätze, durch ihn 
war er vorzüglich veranlasst, das Tribunat zu über- 
nehmen, um in dieser Stellung auf die Verhält- 
nisse der Bundesgenossen günstig einzuwirken *). 
Daher war er bei seiner Bewerbung der Unter- 
stützung derjenigen Partei gewiss, die ich als die 


*) Wie Cn. Pompeius stell der Sache der socii hei jeder 
Celegenheit gün.«iig zeigte, hcHeisl die im 5- eiHühnte 
L'iilerrednng milPub. Vellius Calo: erat in colloqnio acqiiilas, 
nullus limor, niilla suberat suspicio, mediocre etiam odium. 
^on enim iit eriperent nobis socii civitalem, sed ul in eam 
recipereniur, pelebanl. > 
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gemässigt aristokratische bezeichnet habe. Die 
Stimmen des Volkes gewann ihm zum Theil seine 
Beliebtheit als Redner und sein Kriegsrubm, mehr 
noch sein Testes Auftreten gegen Lucius Julius 
Cäsar Sti’abo, der wider das Gesetz, ohne Prätor 
gewesen zu sein, sich als Gegencandidat des Q. 
Pompeius um das Consulat bewarb. 

lieber Sulpicius Tribunat wird in iinsern 
Quellen, namentlich von Plutarch im Marius und 
Sulla und von V. Paterculus II, 18. das schärfste 
Verdamraungsurtheil gefällt, er wird des Wechsels 
der Gesinnung und des Treubruebs an dem Senat 
und der Aristokratie beschuldigt, er habe, bisher 
Freund der Optimalen und durch deren Vermitte* * 
lung gehoben, aus Habsucht und Ehrgeiz die och* 
lokratiseben Bestrebungen des Marius begünstigt. 
Etwas milder veriährt Cicero, der Sulpicius gerade 
keinen Verrath an seinem politischen Glaubens- 
bekenntnisse vorwirft, die Zeitumslände hätten ihn 
in ihren Strudel hineiugerissen ; Sulpicium ob op> 
tima causa prolectum, Caioque Jiilio (Caesari Stra- 
boni) consulatum contra leges petenti, resistentem, 
longius quam voluit, popularis aura provexit und 
cui ( Sulpicio ) ad summam gloriam eloquentiac 
clTlorescenti ferro erepta vita est et poena teme- 
ritatis non sine magno reipublicae malo consti> 
tuta^j. Mir scheint, dass eine unbefangene Ana- 


') De hanisp. resp. 43. 

*) Ile orat. 111, 3. 
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lyse ton Sulptciit« Rogationen andere Resultate 
ergibt *). 

Der Epitomator des Litius nennt uns zunächst 
drei Gesetzesvorschläge des Tribuns, ]) Zurück- 
berufung der Verbannten, 2) Vertheilung der Neu- 
bürger in die alten 35 Tribus und 3) Uebertra- 
gung des Mithridatischen Krieges auf Marius. Un- 
ter den Verbannten, welche zurückgerufen werden 
sollten, — die Angabe des Livius: ut exules re- 
Tocarentur, ist sehr unbestimmt — sind diejenigen 
Männer zu verstehen , welche ex lege Varia de 
maiestate angeklagt und aus der Heimath vertrie- 
ben waren, d. h. die vorzüglichsten politischen 
Freunde des Livius Drusus, welche die siegreichen 
Ritter vorzugsweise nach jenem Gesetz verfolgt 
hatten. Die Zurückgekehrten sollten die Partei 
verstärken, theils durch den Glanz ihres Namehs, > 
theils durch ihre wirklichen Verdienste und Vor- 
züge, wie deren z. B. Cotta besass. Die Rogation 
ist demnach allerdings eine Parteimassregel , aber 
keine gehässige, sie macht früheres Unrecht gut, ^ 
überdiess förderte sie diejenige Partei, bei der wir 
in dieser Zeit der Erbärmlichkeit, wo das klein- 
liche Sonderinteresse dem Gesammtwohl der Re- 


') In den von mir benulzlen tlilfsmiUeln wird das Tri- 
bunat des Siilpiciiis entweder sehr flüchtig abgemacht, z. B. 
von Keferstein, oder, wie namentlicb von Reifl* und Zachariae, 
endlos schwarz gemalt. Kiene allein versncbt eine tbeilweise 
Hecbtfertignng des Tribuns. 
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publik vorgezogen wurde, noch die reinsten und 
uneigennützigsten Motive erkennen. Das Gleiche 
gilt von der zweiten lex, sie war durch die Ver- 
hältnisse geboten, nicht allein die Gerechtigkeit, 
politische Klugheit schrieb es vor, diu Rechte und 
den Einfluss der Bundesgenossen zu vermehren. 
Die Geschichte wird von Plularch gefälscht, wenn 
er, Sulla und dessen Anhänger folgend, als Sul- 
picius ausschliesslichen Beweggrund zu dieser Ro- 
gation Slarius Wunsch schildert, das Imperium ge- 
gen Milhridates durch Volksheschluss zu erlangen. 
Von den Allhürgern sei ein derartiger Beschluss 
nicht zu erwarten gewesen, deshalb habe man die 
Entscheidung den Neubürgern übertragen wollen, 
von denen man Günstigeres erwartete. Es geht 
aus Appian h. c. I. 55, der in der Auffassung die- 
ser verwickelten Parteiverhältnisse sehr wohl unter- 
richtet ist und für dieselben überhaupt einen schar- 
fen, klaren Blick beweist, unzweifelhaft hervor, dass 
der Antrag, welcher Marius das Imperiui^ verschaffen 
sollte, mit dieser Rogation in keinem Zusammenhang 
£tand, dass sie früher erfolgte, als jener. Ich habe an 
anderer Stelle nachzuweisen gesucht, dass die Partei 
des Livius Drusus — und keine andere ist die des 
Sulpicius — sehr verständig und in vollkommener 
Berechtigung handelte, wenn sie auf die Gleich- 
stellung der politischen Rechte der Bundesgenossen 
hindrängte j die nämliche Idee verfolgt Sulpicius, 
persönliche Rücksichten sind diesem höheren Zweck 
vorerst untergeordnet. Wir erhalten mit dieser 
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Auffassung zugleich den Schlüssel für das richtige 
Yersläudniss des weitern Verlaufs dos Bundesge- 
Dossenkrieges. Während der Kampf im Süden 
sich in das drille Jahr hineinzieht, hört er im Nor- 
den mit dem Jahre 666 auf; die Ruhe wäre auf- 
fallend und unnatürlich, wenn man erwägt, dass 
eben hier die tapfersten Feinde und die Hauplur- 
heber des Krieges sassen. Die Marser standen im 
höchsten Rufe der Tapferkeit, kein ^Triumf ohne 
sie noch über sie, nach ihnen heisst der ganze 
Krieg bellum Marsicum, ihr Führer Pompaedius 
ist die Seele aller Bewegungen, der grösste Feld- 
herr und Staatsmann unter den Italern, Ihre 
Waffenruhe ündet nur Erklärung, wenn man sich 
erinnert, dass im Süden Sulla, selbst abgeneigt den 
Bundesgenossen und Haupt derjenigen Partei in 
Rom, weiche die Rechte der Neubürger möglichst 
eingeschränkt wissen will, befehligte, von ihm war 
kein gütlicher Vergleich zu erwarten, nur Entschei-; 
düng durch das Schwert,, dagegen behielt den Be- 
fehl im Norden Cn. Pompeius, Freund der Italer 
und des Sulpicius- Seine Friedensunterbandlung 
im* Angesicht beider Heere bekundete unzweideutig 
seine wohlwollenden Absichten, und wenn man 
auch damals zu keinem Abschluss gelangte, so sind 
seitdem die Feindseligkeiten doch so gut wie ein- 
gestellt, wir hören von keiner Hauptschlacht mehr, 
Pompeius hatte die Gerechtigkeit der Forderungen 
von Seiten der Bundesgenossen anerkannt, er hat 
versprochen, seinen Einfluss in Rom zur Förde- 
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ran^ ihrer Sache za verwenden, zu diesem Zwecke 
geht sein Legat Sulpicius, der sein veiles Ver*' 
trauen besitzt, dorthin ab. Daher enthalten die 
Italer im Norden sich des weitern Kampfes, Cn. 
Pompeius wird ihr Patron *) , mit Aufmerksamkeit 
und der Theilnahme, welche das eigene Interesse 
erweckt, verfolgen sie die Wirksamkeit des Tribuns 
in Rom. 

Sobald Sulpicius den Antrag auf Vertheilung 
der Neubürger in die alten Tribiis vor die Volks- 
versammlung brachte, erhob sich gegen Hm die 
streng aristokratische Partei, die beiden Consuln 
Sulla undQ. Pompeius an der Spitze, mit der grössten 
Heftigkeit. Der Erstere hatte entweder Rom noch 
nicht verlassen, oder er war auf die Kunde von 
dem Anträge sogleich dorthin zurückgekebrt, Pom- 
peius, früher vertrauter Freund des Tribuns, gab 
das Verhältniss auf und^ ward jetzt dessen erbit- 
tertster Gegner. Mehrfach habe ich darauf bin- 
gewiesen, wie unter den Römischen Altbfirgern 
eine zahlreiche Partei schon seit den Gracchen 
der Erweiterung der Rechte für die Bundesgenossen 
entschieden abgeneigt war, der Ausbruch desKrie^ 
ges hatte die Heftigkeit sowol als die numerische 
Stärke dieser Opposition ansehnlich vermehrt. Bei 

*) Das Tolie Vertrauen, welcbes die Völkerscharten Nord- 
italiens auf Cn, Pompeius setzten , vererbte sieh anf seinen 
Sohn Pompeius Magnus , wodurch es diesem später ungeachtet 
seiner Jugend möglich war, durch persönlichen Einfluss drei 
Legionen in jenen Gegenden zu werben. Pint. r. Pomp. c. 6. 
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ihr fanden daher die Consiiln die kräfligsle Unter- 
stützung und sie unterliessen es nicht, die Erbit- 
terung der aufgeregten Menge durch die härtesten 
Anschuldigungen gegen Sulpicius zu steigern. Er 
sei die Ursache und das Werkzeug des allgemeinen 
^erderbens: etxfi'iararop evQ^vTog OQyavov Ma- 
Qiov nqng rov xoivov oXe&qnv tov ^wXmxiov 
\Xqaaog ’), er sei ein .Mensch, der es in den ärg- 
sten Schandlhaten allen andern Verbrechern der- 
massen zuvorthue, dass man nicht fragen dürfe, 
wen er an Bosheit, sondern in welcher Art von 
Bosheit er sich selbst übertrefl’e : avd-QUTtov ovSe- 
pog devx6Qov iv raig axqaeg xaxiaig, tSaxe t»;- 
XXIV ft)^ xivog iaxiv xxxqov nox^i^qmxqog , aÜa 
TtQog xL ^loxOTjQoxaxng kavxov^). 

Für Sulpicius dagegen erklärten sich die in 
der Stadt verweilenden Neubürger, auf dem Forum 
wurden die Debatten von beiden Seiten mit der 
grüsslen Lcidcnschafllichkeit geführt, es kam wie- 
derholt zu einem blutigen Zusammenstoss * *). 

Plutarch pflegt fast stets vor dem Einlrelfen 
von grossen, tragischen Ereignissen eine Menge 
von Wundern und Anzeichen bei der Hand zu 
haben. Der Historiker kann sie insgemein als be- 
deutungslose Märchen übergehen, wenn ich hier 

. *) Hol Mar. S5. 

*) Plut. Süll. 8. Dieses l'rlbeil übar Salpicius gibt Satin 
in seinen Denkwürdigkeiten als ein objectives, und Plutarch 
schreibt ihm nach. 

*) App. b. c. I, 55. 

Lau, Sulla. 13 
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die Wunder aufnehme, von denen Plularch er- 
zählt*), dass sie die folgenden Begebenheiten an- 
gedeutet, so geschieht Dies wegen der eigenthöm- 
lichen Auslegung, welche sie erfuhren und die in 
kulturgeschichtlicher Hinsicht interessant ist, weil 
sie in die religiöse Superstition jener Zeit einen 
tiefen Blick gewährt. Als nämlich die neu aus- 
gehobenen Legionen ihre Fahnen erhielten, sprang 
aus denselben Feuer heraus, das kaum gelöscht 
werden konnte. Drei Raben frassen auf offener 
Strasse ihre Jungen auf und trugen die Heber- 
bleibsel in das Nest zurück. Die Mäuse benagten 
in den Tempeln das Gold, die Tempelhüter fingen 
eine, sie warf noch in der Falle fünf Junge und 
frass drei davon auf. Endlich hörte man hei völlig 
wolkenlosem, klarem Himmel aus der Luft den 
Schall einer Trompete; der Ton erklang so scharf 
und grell, dabei so traurig, dass Jedermann in 
Staunen und Schrecken geriet!). Die verständigsten 
Etrurischen Wahrsager gaben, befragt, die Erklä- 
rung, es werde durch diese Erscheinungen eine 
Weltveränderung und ein neues Menschengeschlecht 
angezeigt. Nach ihrer Meinung gibt cs acht in 
Lebensart und Sitte ganz von einander verschie- 
dene Menschengeschlechter, jedem ist eine gewisse 
Dauer bestimmt. Geht diese zu Ende und soll 
eine neue Periode anheben, so ereignen sich Wun- 
derzeichen, durch welche die Götter 'andeuten. 


') T. Süll. c. 7. 1 •• f. 
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4ass ein neues Geschlecht geboren werde, für.wel- 
ches sie mehr oder weniger Vorsorge tragen, als 
für das vorige. 

Das Volk glaubte allgemein dieser Erklärung, 
4er Senat selbst, beunruhigt und angesteckt von 
4em Aberglauben, hielt es für nölbig, sich im 
Tempel der Bellona zu versammeln, um über an- 
gemessene Massregeln, Sühnopfer u.s. w. zu be-^ 
rathen. Eben befragte man 'nochmals die Etruri- 
schen Seher, da kam ein Sperling in den Tempel 
geflogen, er hielt eine Heuschrecke im Schnabel, 
von .welcher er ein Stück zur Erde (allen liess, 
mit dem andern aber wieder davonflog. Die Zei- 
chendeuler erklärten den Vorfall dahin, dass ein 
Streit zwischen , den Einwohnern der Stadt und. den 
Bewohnern des platten Landes zu befürchten sei ; 
jene glichen durch ihre unruhige Schwatzhaftigkeit 
dem Sperlinge, diese seien durch ihren Aufenthalt 
auf dem Lande den Heuschrecken ähnlich, welche 
auch nur auf Wiesen und Feldern gefunden würden. 

Sobald die Consuln merkten , dass Sulpicius 
Anhang durch das fortwährende Hinzuströmen der 
Neubürger der stärkere werde, verkündeten- sie, 
um die Abstimmung über die Rogation zu hinter- 
treiben, ein Justitium. Der Tribun, Gewaltlhälig- 
keiten gegen sein Leben besorgend , umgibt sich 
mit einer bewaffneten Schaar er beruft eine 


' • *) Plot, erzählt, Snipicius habe diese Leibnrache seinen 
Oegensenat genannt, Appian erwähnt di ese Bezeichnung nicht. 

13 * 
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VolksTersammlung, in welclier er den Stillstand 
eine Gesetzwidrigkeit nennt und seine Aufhebung^ 
Ton den Consuln verlangt, die aus dem Tempel 
des Castor, wo sie sich gerade befanden ‘), berbei- 
geholt worden. Als sie sich weigern, entsteht eii> 
Getümmel, Pompeius entkommt unbemerkt, sein 
Sohn fällt an Sulla's Seite, der Gewalt der Gewalt 
entgegensetzt, allein zurückgeschlagen, in das Haus 
des Marius enitlieben muss'). Er willigt nun in 
die Aufhebung der Ferien, dann eilt er sogleich 
KU seinem Heere nach Capua. 

Der letzte Schritt hatte Sulpicius bei den Ge- 
mässigten seiner eigenen Partei compromillirt, er 
hatte eine mächtige Gegenpartei jetzt zum Kampfe 
auf Leben und Tod herausgefordert, Sulla, der nie 
verzieh, war von ihm auf das Tiefste verletzt, der 
Tribun musste sich nach andern Stützpunkten für 
seine politische Thätigkeit umsehen, den Beistand 
und die 3Iilwirkung von Männern gewinnen, deren 
Einfluss und Bedeutung seine weitem Reformen 


*) App. b. c. 1, 56. 

*) So babe er et in allen Quellen gefunden, berichtet 
PloL Mar. 85, nur in Sulla’s eigenen Denkwürdigkeiten sei 
die letzte Angabe bestritten. SuNa sei nicht freiwillig in 
Marius Haus geflohen, sondern mit Gewalt dorthin geführt, 
nnd indem man ihm das Schwert auf die Brust gesetzt, ge- 
zwungen worden, auf das Forum zuriiekzukehren und den 
Geschiflsstillsland anfzuheben. Es ist dies eine von den sehr 
wenigen Stellen, an denen Plutarcb Snlla’s Aussagen be- 
aweifelL 
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decken konnte. Es wird Dies der Zeitpunkt sein, 
-Ton dem Cicero meint, longius quam voiuit, popu» 
Jaris aura provexit, er konnte auf seiner Bahn 
nicht einhalten, ohne den eigenen Untergang. Er 
warf sich den Rittern und Marius in die Arme, 
und als der Letztere den Mithridatiscben Krieg 
zur Bedingung seines Schutzes macht, iässt Sul> 
picius, gedrängt von allen Seiten und keinen an^ 
;dern Ausweg sehend, durcli Volksheschluss das 
Imperium von Sulla auf ihn übertragen. Die Thal 
war keineswegs unerhört und ohne Beispiel. So 
lange der Senat im Jugurthinischen Kriege nicht 
wusste, wer für 647 (107 a. Ch.) das Consulat 
erhalten werde, weigerte er sich, Metellus den 
Befehl zu verlängern; als wider Erwarten der ver> 
hasste Emporkömmling Marius in den Comilien 
gesiegt batte, prorogirte die Curie schnell Numi- 
dicus die Provinz und erst durch die tribunicische 
lex des Manilius Mancinus *) erhielt Marius die 
Heere in Africa. 

Ich bin weit entfernt davon, durch den Hin- 
weis aul diesen ähnlichen Vorfall Sulpicius frei za 
sprechen von der Gewaltthätigkeit seines Verlah- 
rens, von der Anwendung gefährlicher Mittel. Aber 
man erwäge, die gesetzlichen waren erschöpft', die 
höchsten Interessen der Republik und von ganz 
Italien standen auf dem Spiele, seine Gegner ste- 
iten nicht reiner da als er, entfesselt waren alle 
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Leidenschaften der Parteien, die Verfassung unter- 
graben und vielfach verletzt, wer will da bestim- 
men, welche Schranken einzuhalten sind? Er war,, 
um seine eigene Person zu sichern und gewalt- 
same Massregeln von Seiten der Gegner abzuweh- 
' ren, zu den nämlichen Schritten gezwungen, nicht 
auf ihn fällt die Schuld, sie iällt zurück auf die 
Führer der Aristokratie, sie haben die gesetzlichen 
Schranken zuerst überschritten, das Beispiel zu Mord 
und offenbar gesetzwidriger Gewaltthat ist von ih- 
nen zu wiederholten Malen ausgegangen. Das tra- 
gische Ende der Gracchen und das noch frische 
Andenken an die Ermordung seines Freundes Li- 
vius Drusus musste Sulpicius eine Warnung sein, 
ein gleiches Geschick mit allen Mitteln von sich 
abzuwenden. 

Die nämliche Pflicht der Vertheidigung liegt 
hier dem Historiker gegenüber den Anschuldigungen 
ob, die Plularch wider Marius erhebt. Vergessen 
wir nicht, die Sieger schrieben die Geschichte der 
Ueberwundenen, ihre Quellen sind unlauter, die 
Parteiwuth häufte Schmach auf die Bestrebungen 
und Absichten der Gegner, daher bleibe es billig 
dahingestellt, wie weit Plutarch bei der Erzählung 
von der Ruhmbegierde und Habsucht zu glauben 
ist, von den kleinlichen Schwachheiten und den 
perfiden Ränken , durch welche Marius um die 
Gunst des Pöbels buhlte, damit er den Milhrida- 


*). Pltil. Mar. 34 u. 35. 
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tischen Krieg erhielt. Für den kritischen Geschichts- 
forscherikann kein. Zweifel bleiben, dass er in die;« 
ser Sdiilderung i sehr viel Uebertreibung und Fäl- 
schung zu sehen baU ■' i j 

i leb habe soeben den Grund' angegeben, wei'* 
halb Sulpicius. für Marius das Imperium forderte^ 
ich finde eine zweite Veranlassung, wenn ich diese 
Rogation mit! einer andern in Verbindung setze, 
deren Inhalt 'Pigh. Annal. t. III. p. 232, sich auf 
Plut. V. Süll. c. 8 stützend , dahin angibt , uti Cn. 
Pompeius prorogaretur imperium in Marsis. 'Nach , 
dem Gesetz fiel der Oberbefehl in Norditalien an 
den Consul Q. Pompeius, er war wie Sulla Gegner 
der Bundesgenossen, der Krieg musste dort aufs 
Neue entbrennen, wenn er, die Zugeständnisse des 
Cn. Pompeius an die Italer und dessen Schüpfun'- 
gen vernichtend, das Heer in jener Gegend über^ 
nahm. Alle seine Bestrebungen wurden vereitelt, 
seine., ganze Politik durchkreuzt, wenn Sulpicius 
Dies zuliess. Deshalb lässt er Norditalien von dem 
Consul Q. Pompeius auf den Proconsnl Cn.’ Pom- 
peius. übertragen, und dass er zum Tbeil mit aus 
demselben Grunde Sulla den Befehl über das Heer 
io Südilalieo nimmt, wird last Gewissheit Cs nö- 
Ibigt diese Auffassung ' von Sulpicius Handlungs- 
weise zu um so grösserer Achtung des ausgezeich- 
neten Mannes, der in den schwierigsten Verhält- 
nissen, selbst vielfach bedroht in der eigenen 
Stellung und der persönliehen Sicherheit, dennoch 
den leitenden Grundgedanken seiner Politik keinen 
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Augenblick aus dem Auge verliert, Scbulz der 
Bundesgenossen und Gleiclistelluiig aller Italer. 

Eine fünite lex endlicii des Tribuns, von der 
nur Plutarcb im Sulla c. 8. weiss, scheint mit sei- 
nen politischen Plänen in keiner Verbindung zu 
stehen, sie gibt über seine reformatorischen Be- 
strebungen keine Aufschlüsse. Aus der Fassung, 
in der Plutarcb sie uns erhalten liat, spriclit sich 
in ihr Feindseligkeit gegen den Senat aus, kein 
Senator sollte mehr als zweitausend Drachmen 
schulden dürfen : jurjdeva avyxXrjTixov vniQ dia- 
Xtliaq ÖQttXfiag o^sileiv. Der Zusatz aurog a;re-> 
kiTce jiisiä Trjv ze?.€VT7]v oipki^fiatog /nvQiccdag 
TQiaxoaiag, den wir gleich darauf lesen, Sulpi- 
cius habe bei seinem Tode seihst drei Millionen 
Drachmen Schulden hinterlassen, enthält die Kri- 
tik dieser Nachricht, Plutarcb entnahm sie ohne 
Anstand den Denkschriften der Aristokratie, kein 
anderer alter Schriftsteller erwähnt die Rogation 
oder die Schuldenmasse des Tribuns, die ganze 
lex ist entweder eine leere Erfindung seiner Geg- 
ner, oder falls sie wirklich beantragt wurde, ent- 
hielt sie nähere Bestimmungen und Details, welche 
die Historiker der Nohilität zu verschweigen für 
gut fanden, weil deren iMittheiliing den Antrag- 
steller in einem andern, als in einem gehässigen 
Lichte hätte erscheinen lassen. 

il 
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Oer Anfeag des Bdrgeriirieges Hulss .Bad 

..... M 

Sobald ‘der Milliridatisclie Krieg an Marius 
'flberlragen war, wurde Gralidius, den der Letztere 
'sich zum Legaten gewählt*;, und zwei Kriegstri- 
bune von Sulpicius nach 'Nola abgeordnet, wo zur 
2eit Sulla starid, diesen aufpfordern, seine 35,000 
Mann Marius zu übergeben*). Ihm kam die For- 
derung erwünscht, sie eröffnete ihm die Möglich- 
keit zu einem gewaltsamen Einschreiten in die An- 
gelegenheiten der Republik, denn so beliebt er 
auch bei seinem Heere sein mochte, ohne diese 
dringende Veranlassung hätte- er wenigstens einen 
'grossen Theil seiner Soldaten zu einem feindlichen 
Angriff auf das Vaterland nicht vermocht. ‘ 'Jetzt 
^war der Vorwand 'gefunden , aber dennoch wagte 

• • i’,. . 

' ' ■ ; .... I • I ’ ■ t , • • 

, «) V. Max. IX, 7. and Plut. Mar. 37. . 

*) Nach App. b. c. I, 57 and Plal. Sul. 9. waren es sechs 
Legionen, was, die Legion In der fiblichen Stärke von 3400 
Mann, nar 32,400 Mann geban «Orde. t)i« Stelle im Marina : 
^atey di ifvtais xai neyrmeu^titioy ov/ue^o»e 

dniiTat scheint verrätscbl, es ist widersLonig, Sulla eia 
(Ilcer von 30,000 Reitern und nnr 5000 Legionären zuxuer- 
tbeilen. Bryanus and Leopold haben daher den Sinn durcli 
'gegenseitige Versciznng der Wftrier tnaeis und onitrat ‘ge- 
ändert, besser aber lässt man nnit Schäfer Innefe gäaz 
Jtinweg, , '■ ' ..j / , . > i» I V (.* ■ .• ii 
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er nicht, seine Absicht offen vor dem Heere aus- 
zusprechen, er empfand selbst, wie unerhört in 
dem Römischen Staate sein Vorhaben war. Er 
berief die Truppen zur Versammlung, und Meister 
in der Verstellung und Zweizüngigkeil hielt er eine 
Rede an die Legionen, in welcher er zunächst die 
feindseligen Destrebungen des Sulpicius schilderte, 
die Machinationen des .Marius, ihre Verachtung ge- 
gen die consularische Gewalt; dann ging er auf 
seine Verdienste um das Heer ein, wie er es in 
dem entscheidenden Augenblick oft gerettet, wie 
er ihm Viel verziehen und nachgesehen und Ge- 
nüsse gestattet, die kein anderer Feldherr gedul- 
det; eine lockende Schilderung endlich der rei- 
chen, glänzenden Reute, die man in Asien machen 
könnte und welche jetzt die Gegner ihnen entziehen 
wollten, endigte den Vortrag. Die versteckten Hin- 
weisungen und Andeutungen wurden sehr wohl 
verstanden, der Schluss der Ansprache allein hätte 
genügt, die Soldaten in WuUi zu versetzen und 
sie den Wünschen ihres Führers geneigt zu ma- 
chen. Sic steinigten den Legaten des Marius und 
erschlugen die beiden Tribüne *) und forderten 
dann Sulla mit Geschrei auf, er möge guten Mu- 
thes sein und sie unbesorgt geradezu nach Rom 
führen, sie seien bereit, die Stadt sogleich anzu- 
greifen. Er verstellte sich, um ihre Treue und 
Ergebenheit zu prüfen, er schien in dem Ent- 


rillt. Mar. 85 und Sull. 9. Oros. V, 19. V. Max. YIH,8> 5. 
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schlutee' zu wankeff; eine, abgekartete ■ Gaukelei» 
.wohl berecbnet auf die Leichtgläubigkeit und den 
religiösen Aberglauben der Menge, musste der £nl- 
scbeidung vorausgelien. Der Opferpriesler Postu- 
;inius fand in den Eingeweiden. die glücklichsten 
-Vorbedeutungen, er streckte die Hände zum Him- 
bmI, indem i er die Götter zu 'Zeugen der VVahr- 
JiafUgkeil seiner Aussagen anrief, und erbot sich, 
dem < Heere in Fesseln i'zu folgen und . die härteste 
Todesstrafe zu erleiden,-« wenn, nicht Alles in der 
{kürzesten iFrist „für Sulla den besten Ausgang 
nehme. « Dieser selbst verbreitete einen« Traum, 
.den er gehabt haben wollte, ihm sei die Cappado- 
cische Kriegsgötlin , deren , Cultus seit dem Kriege 
mit Aotiochus von den Römischen Legionen ange- 
nommen war, erschienen. Sie habe ihm einen 
Donnerkeil in die Hand gegeben mit dem Befehl, 
seine Feinde, die sie ihm alte namentlich nanntf, 
imit jenem niederzuschmettern. Er babeira Traume 
ider Erscheinung gehorcht und es sei ihm vorge- 
'kommen, als sänken die getrödenen Gegner zur 
lErde nieder und verschwänden*)* ' ■ ' 

i Trotzdem verliessen ihn, als er wirklich den 
Marsch gegen Rom antrat, viele von den höheren 

• Befehlshabern, weil sie gegen Mitbürger und Vater- 
stadt nicht kämpfen wollten. Unterwegs traf eine 
Gesandtschaft des Senats bei ihm ein , welche die 
Curie abzuordnen - von Marius und Sulpicius ge- 

' 7 

• • •• •) Pifli. Soll. 9 . ’ • ' • .«■• i' . 


Digitized by Google 



204 


\ 


nSlhigt war, die Präloren Servilius und ßrutus. 
Sie sollten ibm verbieten, sich Rom zu nähern, 
aber kaum hatten sie ihren Auftrag in gebietender 
Sprache ausgerichtet, als die Soldaten über sie 
lierfielen, ihren Lictoren die Fasces zerbrachen und 
den Prätoren selbst unter Drohungen und Be- 
schimpfungen die Purpurkleidung abrissen * *). Dei* 
Anblick der Gemisshandelten stachelte bei ihrer 
Rückkehr zur Wiedervergeltung, die schon durch 
Gratidius und seiner Begleiter Mord herausgefordert 
war. Viele Freunde und Anhänger Sulla’s hüssten 
in Rom die schnöde That mit ihrem Vermögen 
oder Leben, doch übertreibt wol auch hier Plutarch, 
wenn er zwei Capilel mit der Erzählung von Ma- 
rius Wülhen (es ist bezeichnend, dass Sulpicius 
nicht genannt wird) anfüllt, mit den Gülerconfis- 
cationen, den zahlreichen Hinrichtungen und Er- 
fmordiingen. Die Heftigkeit der Erbitterung musste 
sich legen und die Verfolgung an Stärke in dem 
nämlichen Grade verlieren, als mit Sulla’s weiterem 
Vordringen die Gefahr vor der Rache und die 
Furcht vor Wiedervergcltung stieg. Noch einmal 
gingen Abgeordnete des Senats zu ihm*), und 

» ■ ■ •' I* 

*) Pliil. 1. eil. . ■ 

*) Reiff, der für die ErPindiing .von Märchen ein eigeo- 
thüniliches Talent besitzt, behauptet, die zweite Cesandt- 
' Schaft sei nicht vom Senat abgeschickt, sie habe dessen Votl- 
niacht nur vorgegeben. Die Sache wäre an sich widersinnig, 
denn Marius nnd Sulpicius herrschten ia dieser Zeit in Rom 


26 Ö 


zwar mil niilderco Vorschlägen. Sie erreichten ih» 
)>ei dem Flecken I'iclac, der Senat wolle ihm alle 
Gerechtigkeit widerfahren lassen und seine Be- 
schwerden untersuchen, er möge aber nicht über 
den fünften Meilenstein sich der Stadt nähern. 
Beide Consuln, denn Q. Pompcius hatte sich jetzk 
mit Sulla vereinigt,. erklärten, wenn der Senat mil 
31arius und Sulpicius sich mit ihnen auf dem Mars- 
felde zu einer Zusammenkunft einliuden wollte, s» 
würden sie thun, was der gemeinschaftliche Be- 
schluss bestimme Von Sulla’s Seite war es 
abermals auf eine Täuschung abgesehen, die Geg- 
ner sollten in Born nicht rüsten. Um die Ge- 
sandten in Sicherheit einzuwiegen, Hess er Hall 
machen und das Heer ein Lager abstcckeu, aber 
gleich nach der Abreise der Abgeordneten brach 
eine Legion unter Lucius Basilius und Caius Mum- 
mius mit dem Befehl auf, das Esquilinische Thor 
zu besetzen. Mit einer zweiten sollte Q. Pom- 
peius sich des Collinischen bemächtigen, die dritte 
ging nach der Sublicischen Brücke, die vierte rückte 
langsam als Reserve nach, während Sulla mit den 


nnd konnten die Cnri» an einem zweiten VevmiUehingsver- 
such ebensogut zwingen, als sie die erste Gesaodtscbari ver— 
Milassl batten , ausserdem Tersicbern es ansdi icklich Pliitarcb 
und Appian. ReitT erzüblt das Märeben in Sulia's Interesse, 
er siebt in Marius den Verfechter demokratischer Grundsätze^ 
deshalb nimmt er es mit einer Entstellung mehr der ge— 
scbicbtlichsn Wahrbeit zu dessen Nacbtbeil nicht so genau. 

') App. u. Plut. I. cit. 
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beiden letzten in demselben Augenblick' .in ‘diö 
Stadt eindrang, als Basilius' schon im BegriiT stand; 
diese wieder zu räumen. ‘ 

' Denn Marius batte; wohl wissend, dass Sul- 
iVs Zusagen nicht zu trauen sei, Anstalten getrofTen, 
den Feind zu empfangen. ' Seine und Sulpicius 
Anhänger wiesen den Angriff des Legaten kräftig 
zurück, von den Dächern herab schleuderten die 
Bürger, welche nicht ohne Grund eine Plünderung 
besorgten *), Steine und Ziegel auf die Stürmenden. 
Sobald Sulla erschien , verwandelte sich das Ge- 
fecht in eine blutige Schlacht. Er befahl, die 
Wohnungen 'anzuzünden, er selbst schleuderte die 
erste Fackel in das nächste Haus, seine Schützen 
mussten durch Brandpfeile die Feuersbrunst ver- 
grössern. Der Kampf wurde immer hartnäckiger. 
Sulla’s Soldaten wichen. Ich sehe in dieser Thatsache 
ein sehr zu'berücksichtigendes Argument gegen die 
Verdächtigungen, durch welche die Aristokratie die 
Partei des Sulpicius und dessen Stellung und Cha- 
rakter in ihren geschichtlichen .Arbeiten entstellt. 
Nach diesen verfügte der Tribun nur über nichts- 
nutzige Pübelbanden und Rotten, Marius, der die 
Sklaven gegen das Versprechen der Freiheit mit 


') Dass die Besorgniss rollkommen gerechtfertigt war, 
beweist, dass Plut. erwähnt, Sulla habe einzelne (richtiger 
hätte er wol gesagt einige) Soldaten nach erfochtenem Siege 
wegen Plöoderiing bestraft. Auch werden die Nachtwachen, 
die er anssandle, zum Theit mit die Aufgabe gehabt haben; 
der Raubsucht zu steuern. 
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dem Erfolge in die Waffen gerufen halte, dass 
sich nur drei ihm anschlossen, war nach jenen 
Angaben verachtet und ohne Ansehen, ohne An> 
hang und Freunde, und doch sind diese drei Skia- ' 
ven und jene nichtsnutzigen Rotten im Stande.* 
eine grosse ausgedehnte Stadt einen ganzen Tag 
gegen sechs Legionen zu behaupten, 'ja ein kampf- 
geübtes und wohlgerüstetes Heer von 35,000 Mann 
zum Weichen zu bringen! ' 

Als Sulla die Seinen fliehen sah, soll er, um 
ihren sinkenden Mulh anzufeuern und das Scham- 
* geföhl in ihnen wach zu rufen, eine Fahne er- 
griffen und sich in das dichteste Getümmel ge- 
stürzt haben, und zwar mit der beabsichtigten 
Wirkung. Die kämpfenden Bürger ermüdeten end- 
lich, der Widerstand ward' schwächer, Marios und 
Sulpicius geben Alles verloren und fliehen mit den 
übrigen Häuptern ihrer Partei aus der Stadt, wäh- 
rend Sulla beim Einbrechen des Abends auf der 
via sacra vorrückt und das Heer auf dem Forum 
aufstellt. Dort blieb er die ganze Nacht, zahlreiche 
Wachen durchzogen die Strassen, von den Gonsuln 
selbst beaufsichtigt. Mit der Frühe des nächsten 
Tages wurde das Volk nach dem Marsfelde be- 
Scbieden; umgeben von seinen Cohorten,' hält 
Sulla unter deren Schutz eine Rede' an die Qui4 
riten, eine Rechtfertigung seines Verfahrens ver- 
suchend. Aus der Göncio eilt er, immer gefolgt 
von bewaffneten Legionären, in die] Gurie, um 
über die zu treffenden Massregeln zii besdiliessen. 
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Die Sitzung endigt mit der Aechlung der zwölf 
vorzüglichsten Führer der Gegenpartei, von denen 
aber nur eilf genannt werden, Caius Marius und 
dessen Sohn, Sulpicius, die Praloren Brutus und 
Servilius, Puhliiis Cclhegus, Cneus und Quintus 
Granius, Publius Alhinovaims , Marcus Laetorius 
und Quintus Rul»rius Varro. Der Antrag war von 
Sulla gestellt, nur der alte ehrwürdige Augur Q. 
Mucius Scaevola hesass den Muth, seine Stimme 
zu verweigern : Sullae voluntati , erzählt Val. Max. 
lU. 8, 5, niillo obviam ire aiidentc, solus Scaevola 
interrogatus de hac re, sentenliam dicere noluit. 
Quineliam Iruculentius sibi minitanti Sullae: Licet, 
inquit, mihi agmina militum, quibus curiain cir- 
cumsedisti, osientcs, licet mortem idenlidem mini- 
teris, nunquam tarnen eflicies, ut propter exiguuiu 
senilemque sanguinern meum Marium, a quo Urbs 
et Italia conservata est, hostem iudicem ! Ausser- 
dem sollten die Geächteten ihre Güter verlieren, 
ein Preis wurde aul ihren Kopf gesetzt, wenigstens 
auf den des Marius. Doch scheinen sie Alle glück- 
lich entkommen zu sein, mit Ausnahme des Edelsten 
unter ihnen. Durch den Verrath eines nach dem 
Gclde lüsternen Sklaven fiel Publius Sulpicius Ru- 
fus in die Gewalt der ausgeschickten Menschen - 
jager. Sulla liess ihm den Kopf absclilagen ^). 

Marius begab sich an jenem unglücklichen 
Abende nach sj^nem Landgut Salonium. :Ia iw 


Q Liv, ep. 77 Ufid Auci. «U hetean* h 
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Nacht schickte er seinen Sohn , um Reisebedürf- 
nisse zu holen, auf die benachbarte Villa seines 
Schwiegervaters Mucius Scaevola; als er zu lange 
aushlieb, floh der alte Marius nach Ostia, wo ein 
Freund Numerius ihm ein Schilf bereit hielt, mit 
dem er, nur begleitet von seinem Stiefsohn Gra- 
nius und einigen Rudern, in die See stach. Der 
Auienlhalt seines Sohnes war durch die Ankunft 
niehrer Reiter des Sulla veranlasst worden, die 
den Consular auf Muciiis Gut suchten. Der Villi- 
ciis versteckte den jungen Marius auf einem mit 
Bohnen beladenen Wagen, spannte ein Paar Ochsen 
vor und fuhr ihn geradezu nach Rom, von wo er 
später mit Hilfe seiner Frau nach Africa entkam. 

Inzwischen fuhr der ältere Marius mit günsti- 
gem Winde längs der Küste Italiens hin. Er ver- 
bot den Schilfern bei Tarraciua * *) zu landen, wo 
er Geminius, seinen Privatfeind fürchtete, aber 
ehe man noch so weit kam, zwang ein Sturm den 
Flüchtling, bei Circeii anzulegcn. Auch waren die 
Lebensmittel ausgegangen und Marius von der See- 
krankheit heftig ergriffen. Mau irrte umher, feind- 
lich war ihnen die See, etwas Furchtbares Men- 
schen zu treffen, noch furchtbarer die Aussicht 
keine zu finden, wegen des Mangels an Unter- 
halt^;. Hirten, denen sie endlich aufstiessen. 


I) Früher Anxur im Yolskigcben, Lir. IV, 59. 

•) 'Entl TtuXffiCu f^iv txdvoig noXii^iu 6k 

^^agau, if.oßfQOV 6" TiV uy^^tiTzois neqintaiiVf ifoßt- 
Lau, SMa. 14 
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riethen zur schleunigen Flucht, Sulla’s Reiter 
hätten sich bereits gezeigt. Gänzlich rathlos und 
vom Hunger erschöpft, barg sich der Sieger 
Africa’s und der Cimbern in einem Dickicht, wo 
er eine elende Nacht schlaflos und unruhig zu- 
brachle. Die Begleiter verzweifelten, er sprach 
ihnen Muth zu. Als Knabe habe er mit seinem 
Gewände ein herabfallendes Adlernest mit sieben 
Jungen aufgefangen. Damals hätte ein Haruspex 
ihm Gluck gewünscht, siebenmal sei ihm das Con- 
snlat bestimmt. Sechsmal habe er die höchste 
Würde bekleidet, er werde den Verfolgungen ent-» 
rinnen , um das Amt das siebentemal übernehmen 
zu können.'* '• » i“- j-; i,* . 

'Bei Minturnae, südlich von Tarracina, an der 
Mündung des Liris gerieth Marius in neue Gefahr. 
Er war ans Land gestiegen, in der Ferne zeigte 
sich ein Reitergeschwader, Granius mit den Udbri* 
gen erreichte durch Schwimmen eins der Schiffe, 
die gerade am Ufer lagen; auch Marius, mit Mühe 
von zwei Sklaven über dem Wasser emporgehoben,' 
wurde in das andere aufgenommen, aber nmt 
näherten sich die Reiter und forderten seine Aus- 
lieferung. Mit Thränen flehte der alle Mann um 
Erbarmen, die Eigenthümer des Schiffes verwei- 
gerten zwar die Auslieferung, aber indem sie diese 
ebenso wol für schädlich, als die Rettung für ge- 


^6v 'Sk »nl \u^ iteQtTtfaiTv 'Si ^ivStiKV ttav «vttyxttCiav, 
Plol. Bar. ’S6. 
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fäkrJich hielten ‘j, warfen sie Anker, ' um sie schnell 
wieder zu lichten, sobald Marius an das Ufer ge- 
stiegen war. Von Allen verlassen und verralhen, 
.verbarg er sich in der Nähe einer Hütte im dich- 
ten Schilf, wo er aufgefuaden, mit Schlamm be- 
deckt und halb nackt, vor dieHuumviri nacliMin- 
turnae geschleppt wurde. Sie übergaben ihn zu- 
nächst Fannia zur liewachung, einer angesehenen 
Frau, die er während seines sechsten Consulats 
als Richter schwer beleidigt batte 2). Das gross- 
mütbige Weib verzieh die erlittene Kränkung, sie 
sorgte für die Bedürfnisse ihres Gefangenen und 
verwandte sich für ihn bei den übrigen Einwoh- 
nern Magistrat ward uingestimmt, als ein 


') ({fsvyor ms ovT£,xcdcv ov ixiovvai tov MaQiav 
vvroTs, eure aiöstiv ua<f-a).is. t’lul. Mar, 37. 

*) Sie war ron ibrem Manne bei ilem Consul des Ehe- 
tiruchs angeklagt. Dieser befahl zwar ihrem Manne , die Mit- 
gift zuröckzugeben , weil ihm Fannia's Lebenswandel bei der 
Verheirathung bekannt gewesen , die letzter» aber Hess er 
zum Schimpf eine Strafe von vier Kupfermünzen erlegen. 
Pint. Mar. 38. 

*) Als Fannia Marius Muth einspracb, soll er lächelnd 
erwidert haben, er wisse, dass ihn in Minturnae nichts Böses 
treffen werde. Als «r in ihr Haus geführt und die Thür ge- 
öffnet worden, sei ihm ein Esel entgegengelaufen, um aus 
dem in der ?lähe liegenden Brunnen sich zu tränken. Das 
Thier habe, vor ihm stehen bleibend, ihn dreist und freudig 
angeblickt und sei dann init lautem Geschrei an dem trocke- 
nen Fntler vorbei zu dem Brunnen gesprungen. Daraas 

14 * 
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Cimber oder Gallier, dem er den Auftrag gegeben, 
Marius zu ermorden, aus dem Hause gestürzt kam, 
mit dem Ausrufe: „ich kann den Caius Marius 
nicht tödten!“ Der Consular batte seine Absicht 
gemerkt, als der Sklave mit dem blossen Schwerte 
in sein Zimmer trat. Es war dunkel, er erhob 
sich langsam von dem Polster, richtete fest das 
rollende Flammenauge auf den Ankömmling, dem 
in der Finsterniss der zürnende blick ein Feuer 
deuchte, und als nun der Römer mit gewaltiger 
Stimme ihm zuherrsclile ; ,, Mensch, Du wagst es, 
den Caius Marius zu tödten?“ warf der Barbar 
das Schwert weg und stürmte davon * *). Man hielt 
den Vorfall für einen Götterwink, versah den 
Flüchtling mit allem Nölhigen, ein gewisser Belaeus 
stellte ihm ein Schiff auf der Insel Aenaria traf 
Marius auf Granius und die übrigen Freunde, nach 
einem glücklichen Gefechte hei Eryx im westlichen 
Sicilien mit dem dortigen Quästor erreichte er un- 


schtiesse er, dass er nicht za Lande fliehen müsse, sondern 
dass er Ton .Mioturnae zar See entkommen werde. Plut. 
Mar. 3S. 

’) Plut. Mar. 39 and Cie, pr. Plane. 10. 

*) Aaf dem nächsten Wege zam Gestade lag ein heiliger 
Wald der Marica (auch von Virg. Aen. 7, 47 erwähnt), der 
nicht betreten werden durfte. Der Umweg war weit und die 
Zeit kostbar. Da ging ein alter Mann zuerst mit dem Aus- 
rufe durch.den Hain: „kein Weg ist unzugänglich und ver- 
boten, auf welchem Marius gerettet werden kann.“ Plut. 
Mar. 39. 
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. -gefährdet die Insel Meoinx (jetzt Zerbi, nicht weit 
.▼on der kleinen Syrle), wo er erfuhr, dass sein 
^ohn nebst Cetbegas bei Hiempsal, König von Nu> 
midien, sich befände, dessen Hilfe zu beanspruchen. 
£r selbst landete an der Cartbagiscben Küste, 
f! ' Auch in Africa sollte der greise Retter der 
Stadt keine Ruhe finden. Der Prätor Claius Sex» 
^lius verbot ihm durch einen Lictor, das Land zu 
betreten, im entgegengesetzten Falle werde er ihn 
nach dem Scnatsconsuil als bosUs patriae beban- 
4lein. . Der Consular hörte die Botschaft unbewegt, 
stumm den Blick auf den Sand geheftet. DerLietor 
■drängle auf eine Antwort. Zögernd erbeb Marias 
das Haupt. Keine Leidenschaft war auf der mar- 
niorglalten Stirn zu lesen, aber die Stimme bebte : 
„sage dem Sexlilius, Du habest den Caius Marias 
auf den Trümmern von Carthago sitzen gesehn!" 

Er wollte zu liiempsal fliehen, als^'or’' eirfofar, 
der König könne zu keinem Entschluss^ gelangen 
4ind balle den Jüngern Marius unter nichtigen Vor- 
wänden zurück. Dieser rettete sich jedoch durch 
den Beistand einer Kebsfrau Hiempsals, die von 
'der Schönheit des Römers ergriffen’ war, Vater 
und Sohn sahen sich auf , der Insel Kerkina .QeUi 
Kerkeni) in der Nähe von Meniox wieder, undl 
Beide durchlebten den Winter unstält, von den 
Inseln abwechselnd auf das Meer oder nach den 
Gestaden des Festlandes flüchtend. 

Unterdess hatte Sulla unmittelbar nach seinem 
Siege verschiedene Anordnungen in Rom zur Her- 
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Stellung der Ordnung und zur Befestigung der> 
Herrschaft seiner Partei getroffen * *). Appian b. c. 
1, 59. erwähnt 1) die Abrogation aller Gesetze, 
welche Sulpicius nach dem Justitium gegeben hatte, 
2) eine lex, nach der keine Rogation ohne die se- 
nalus auctoritas an das Volk gebracht werden 
durfte, 3) die Abstimmung des Volkes sollte nicht 
mehr in den Tribut, sondern in den Genturiat- 
comitien vorgenommen werden, wie es Servius 
Tullius bestimmt batte, 4) der Senat wurde um 
dreihundert Mitglieder ix rtov aqiotiov aVdpeov 
vermehrt, 5) verschiedene Einschränkungen der 
tribunicischen Gewalt’). Die zweite und dritte 


>) Sein Mitcontul Q. I'ompeins ging nach dem Norden . 
ab, om das (leer des Procoasals Co, Pompeins an überneb- 
nen, wurde aber in einem Aufstande der Soldaten, den Cn. 
I’onipeius seibsl bewirkte — sedilione militiim ab ipso duce 
concitata — getödtel. Liv. ep. 77. V. Pater. (T, 20. V. Max. 
IX, 7. App. b. c. I, 59. ■ 

*) Peter in den Zeittafeln der Rhiuiscben Gescbichie 
fährt. nur 1 und 2 an, die übrigen Gesetze, welche Appiao 
angegeben, seien tbeils falsch gefasst, theils gebürten sie der . 
spätem Geschichte an. Bei Fischer ist diese l*erio4e ganz 
übergangen, ebensowenig Ausliiinft gibt Cibiilsky , Kcferslein 
nnd Zachariae. Drumann II, 43S behauptet, jene Gesetze 
stünden im Zusamnienhang mit der Beschränkung der triba> 
■ioiseben Gewalt, diese sei erst von dem Diciator Sulla au»> 
gegangen, mithin irre Appian in der Chronologie. Ich er- 
laube mir hier ron der Ansicht meines verehrten Lehrers 
abzuweichen und Appian, der ans sehr guter Quelle schöpfte, 
zu Tertbeidigen.^ Allerdings erfolgte die gänzliche Beschrän- 
kUDg der tribobieischen Gewalt erst' nach Solts’s Endsieg,' 
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Massregel wird von Appian ganz versländig in un-r 
miUelbaren Zusauinieniiang gebraclit '). Die Tri- • 
bune hallen seit den Graccben in der Geselzge- 
bung die Inilialive fast ganz an sich gerissen, di« 
maieslas populi siebe hoher als die auclorilas se” * ■ 
nalus. Der Grundsalz war von der Curie selbst 
anerkannt, als sie die von Tiberius Gracchus be- 
anlragle Abstimmung über die Amlsenlsetzung seir 
nes Collegen Oclavius zuliess. Seitdem wurde es 
Gebrauch, Geselzanlräge mit gänzlicher Umgebung 
des Senats nur vor die Tribulcomilieu zu bringen, 
die Wahlen dagegen waren stets vou den CenlU''- 
riatcomilien geübt worden. Ihnen gab Sulla jelzl 
auch die gesetzgebende Gewalt, einmal weil b^i 
der Abstimmung nach Centurien die Nobililät allein 

i , ; r, 


nach der Rilclikehr ans Grirrhentand , daraus fofgt aber nicht,' 

, dass den Tribanen nicht seb»n jelit die OeselzgebH«« ans 
den (liinden genommen wurde. Nichts Anderes aber be- 
zweckten die sub'2 und 3 genannten Massiegeln, wie gleich 
.nachgewiesrn werden soll. Dass sie erneuert werden muss- •. 
len, erklärt App. b. c. I, 95 gewiss ganz richtig daher, dass 
diese Gesetze den Stüimen der nächsten Zeit erlegen wäret). 

’) Die Stelle heisst bei ihm, die Consnin beantragen, 
;keine l>-x solle ohne trorau^gegangenen ^enatsheschluss ans 
Volk. gebracht werden: xul ris /HQoxi^v/us xazr'r 
Xus uXXü xttT« Aü^ocf, wf TvXXios ßnatXtvs ixu^f, yfyr 
viaOeu. rofj/axti'xfs d«« ßvoTv xoirße, ovxt röfxov ovß^vu 
jrpof xrjs ßovXr,s is TO TtXxi^os iaqtQO,u(Vov, ol'zf x^s 
XtiQoxov(xis , Iv Toiff 3i(vriai kuI ^quovxÜxois «vtI tüv • 
in n(Q4ovo(n jc«l tvßovXitf yjj vo/iiVHS, ätiotiv In 
aifttv i(fOQfuts- ■ * - 

■ . r 
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entschied, da die erste Classe von den 193 Gen- 
turien, aus denen alle sechs Classen bestanden, 
so viele enthielten, dass sie zur Majorität nur acht 
beistimmender Centurien aus den übrigen Classen 
bedurfte’), zweitens aber hatte Sulla noch eine 
besondere, sehr dringende Veranlassung, durch die 
Schwächung der Tributcoinitien die Machtvermeh- 
Tung der Centuriatcomitien zu bewirken. Wenn- 
gleich die alte Classeneintheilung des Servius Tullius 
iin Laufe der Jahrhunderte verschiedene Verände- 
rungen erlitten hatte, so stand doch fest, dass in 
den Centuriatcomitien eine Classeneintheilung nach 
dem Vermögen beibehalten war, die Neubürger > 
konnten daher, noch nicht censirt und keiner Classe 
zugeschrieben* *), nur erst in den Tribut-, nicht in 
den Centuriatcomitien zur Abstimmung gelangen. - 
Sie schloss Sulla durch seine Massregel von dem 
Einllusse auf die Gesetzgebung aus, und ich glaube, 


') Cic. dis rep. II, 22. 

*) Es ergibt sich Dies aas Cic. pr. Arch. 5. Der An- 
‘klSger des Dichters folgert aus der Thalaache, dass derselbe 
sich nicht in den Römischen Censarlisten voi finde, er sei 
'nicht Bürger. Darsat entgegnet Cicero, es sei dreimal, seit 
’Archias die CiritSt erhalten, Censnr gewesen, nJrolich 681' 
T'O a. Cb.), 668 (86) und 665 (89), als L. Julias Cisar und* 
'Crassus Censoren waren. Bei keiner dieser Censnren habe 
ein Censtis oder Einträgen in die Börgerlisten stallgefunden: 
-millaro popnli partem esse censam. Folglich konnte auch 

*nr Zeit, von der ich rede. Niemand von den Neubörgern 
'weder in die Bürgerrollen eingetragen und noch weit weniger' 
•ein Vermögen censirt sein. * 
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'«8 war Dies bei der Stellung, die er zu den socHs 
einnabm/ sein ' Hauptzweck. 

Aus dem Gesagt^ erhellt zugleich', wie sehr 
'4te Nacht der Tribüne durch die beiden Gesetze 
^beschränkt wurde; emedex, welche direct gegen 
'«ie gerichtet war, gab Sulla jetzt nicht. .Die Worte 
'Appian*sr noXid TC'^clXXa trjg TiSv 'drjjLia^xiov 
X^g — können sich nur aul jene zwei 

^Gesetze beziehen. 

' • • 

» ‘ Die neue . Organisation des Senats bestreitet 
Drumann. Auch sie sei- erst später vorgenommen, 

‘ wenn . Appiän von zwei wiederholten Versuchen 
^spreche, so errege schon die* Wiederkehr der Zahi 
von 300 neuen Mitgliedern Verdacht. Dagegen 
i bemerkt Kiene, und seine Aulfassung scheint mir 
(nicht 'falsch, die Ernennung einer. bedeutenden An- 
^ zahl neuer Mitglieder aus der eigenen Partei (denn 
: so hat man ohne Zweifel die .Worte ex rwy a^/a- 
dvd^div iZü übersetzen) sei durch innere 
-Wahrheit sehr wolil begründet und die Wieder- 
kehr. derselben Senatsverstärkung nach dem End-' 
^ siege . Suila’s kann dem . Bericht Appian’s keinen 
. Eintrag, thun.' Auch stehen., einer solchen : zwie-' 
• fachen Verstärkung des Senats . durchaus keine in- 
>neren. Grunde entgegen. Die ersten Proscriptions- 
listen Sulla*s verzekhneten nach Appian vierzig 
i'Senatoren .und bald wurden andere hinzngefugt 
' (b. c. 95.). Nicht geringer wird die Zahi Derer 
gewesen, sein, die auf^ßefebl des jöngern Marius, 
als dieser in Praenesle eingescblossen war,, nieder- 
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gemetzelt wurden, und ohne Frage batten nicht 
wenige im Kampfe selbst ihr Leben eingebüsst 
oder Sicherheit in den Provinzen gesucht. 

Eine Bestätigung und theilweise Ergänzung 
der Angabe Appian’s über die durchgreifenden 
Yerändeningen , durch welche Sulla die Römische 
Verfassung im Interesse der Arist(diratie umge- 

• slaltete, lesen wir bei Liv. ep. 77: Sullam civitatis 
formam ordinavit, exinde colonias deduxit. Der 
erste Theil des Satzes kann sich nur auf die von 
Appian erwähnten Reformen beziehen ; der Zusatz 
ist sinnlos, wenn wir nicht mit dem Text eine 
Correctur vornehmen. Freinsheim freilich findet 
keinen Anstoss an der Nachricht, er erzählt ohne 
Bedenken, Sulla habe damals nach verschiedenen 
Städten Italiens Colonien ausgeführt *). Eine so 
wichtige Massregel, welche in die Eigenthumsver* 
hältnisse tief tingreifen musste, wäre sicher nicht 
von allen andern Schriftstellern mit Stillschweigen 
übergangen worden, überdicss lässt sich nicht ab- 
sehen, welchen Zweck Sulla bei einem solchen An- 
träge hätte haben können. Für seine Veteranen 
konnte die Ackerassignation nicht bestimmt sein, 
sein Heer war durch den eben stattgehabten Kampf 
geschwächt, im Begriff, zum Kriege nach Asien 
abziigehen, wäre es thüricht von ihm gewesen, 
die Legionen noch mehr zu decimiren. Sie waren 

. Supp. 77. c. 47 eXefeilo ad Capuam praemiato colo- 

«iis per lulian dMuceodis eperm dedü. i • v.. 
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ihm ganz ergeben, er bedurfte ihrer zur Bebaup> 
tung seines Einflusses, ist es denkbar unter sol- 
chen Umständen, dass er sie vermindert haben 
wird? Ebenso nnklug wäre es gewesen, die ihm 
anhängenden Altbürger in der Stadt nach Golonien 
fortzufübren. Der Krieg mit Jugurtha, mehr noch 
die Feldzüge wider die Cimbern und die Bundes- 
genossen , endlich der Bürgerkrieg selbst batten die 
Reiben der Altbürger stark geliciilet, wir haben 
gesehen, dass Sulpicius sie ohne Mühe durch Hin- 
zuziehung der Neubürger in die Minorität ver- 
setzte. Wurde von ihnen eine mehr oder minder 
beträchtliche Menge durch die Anlegung von Co- 
lonien fortgeführt, so musste ihr an sich verbält- 
nissmässig geringer Einfluss, den sie, wie gleicli^ 
falls naebgewiesen ist, fast ausschliesslich zu Gun- 
sten der Nobilität verwendeten , ganz illusorisch 
werden. Wenn Sulla ihnen Golonien anwies, han- 
delte er nicht weniger gegen sein eigenes Inter- 
esse, als wenn er Städte Italiens mit seinen Sol- 
daten bevölkerte. Ausserdem übersehe man niclH, 
dass in der gegenwärtigen Epoche Ackerassigna- 
lionen und Golonien für die Römischen Allhürgcr 
den Werth verloren hatten, den sie in früheren 
Jahrhunderten besassen. Ich habe hei den Anträ- 
gen, die von Fulvius Flaccus und Gaius Gracchus 
zur Anlage von Golonien im grossartigen Umfange 
ausgingen, darauf hingewiesen, wie die plebs ur- 
bana diese Rogation durchaus nicht mit Freade 
«utd<DaakbarlMit anfnabm, arbeitsscheu t und vev- 
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gnügungssäclilig zog sie der angestrengten Feld- 
arbeit den Aufenthalt in der Stadt ror, wo Getreide- ' 
spenden ihr auch ohne Anstrengung einen Unter- 
halt gewährten , wo sie Theil nehmen konnte an 
der Entscheidung der politischen Fragen, wo ihre 
Stimme und bald auch ihre Faust mit Geld be- 
zahlt wurde. Das Verbältniss hatte sich jetzt nicht 
geändert, Sulla würde sich und den Altbürgern einen 
schlechten Dienst durch Colonien geleistet haben. 

Aendern wir dagegen deduxit in reduxit, so 
erhalten wir damit eine Alassregel, welche Sulla’s , 
Politik vollkommen angemessen ist. Der verhee- 
rende Krieg mit den Bundesgenossen hatte zahl- 
reiche Städte und Colonien zerstört und die Be- 
stellung der Aecker unmöglich gemacht. In Folge 
dessen wurden viele Colonien von ihren Einwohnern 
aufgegehen, und als den Italern das Bürgerrecht 
gewährt war, wurde Born um so mehr der Sammel- 
platz dieser Flüchtlinge , als Sulpicius die Rechte 
der Neubürger zum Gegenstände der ölfentlichen 
Verhandlungen auf dem Forum machte. Sie in 
■ihre Ileimatii zurückzuweisen hatte Sulla die drin- 
gendste Veranlassung, denn er musste befürchten, 
dass während seiner Abwesenheit bald ein An- 
derer, auf sie gestützt, in Sulpicius Fusslapfen 
treten und die gleiche Macht gewinnen werde. 
Auch Ihat Dies wirklich Cinna gleich nach Sulla’s 
Entfernung, es war, wie V. Pater. II, 20 berichtet, 
seine erste That, Neuhürger in grosser Anzahl 
uach der Stadt zu rufen. In dieser Thatsache 
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liegt ein 'Al-gument, das die Legart rednxit keine 
Conjectur raelir sein lässt. Denn da unter Sulpi» 
cius die Zahl der in Rom anwesenden Neubürgei^ 
die Majorität in den Volksversammlungen bildete^ 
so entsteht die Frage, wo waren sie geblieben, 
als Cinna sich geuölhigt sab , Neuburger zu scineor ■ " 
Schutze nach Rom herbeizurufen? Ihre Auswei- 
sung durch Sulla ist nach dem Vorstehenden eitf 
Factum. 

Die abgerissene Stelle des Festiis *) : unciaria 
lex dici coepla esl, quam L. Sulla et Q. Pompeiua 

Rufus tulerunt, ut debitores decimam partem 

lässt eine sichere Entscheidung nicht zu, in wel- 
cher Weise Sulla auf die Regelung der Geldver- 
hältnisse eingewirkt habe, die, wie erzählt, in Folge 
des bellum Marsicum durch die Erscbüllerimg dea 
Privalcredils sowol als durch die Verlegenheit des 
Aerars mannichfach verwirrt waren. Viele Capi-' 
talisten bedurften ihres ausgeliehenen Geldes zur 
Bestreitung ihrer bei den gesteigerten Preisen ver- 
mehrten Ausgaben, andere hielten bei den schwan- . 
kenden Verhältnissen ihre Debitoren nicht mehr 
für sicher, eine Menge Capitalien wurde gekün- 
digt. Bei dem gesteigerten Geldmangel, der da- 
durch für den öflentlichen Verkehr noth wendiger-, , ' 
weise erwuchs, erinnerten sich die Schuldner der 
Gesetze gegen verzinsliche Darlehne. Die XII Ta- 


‘) Kieoe, tonst so sorgfältig, sie ganz äbersvbeo. 
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fein gestatteten nur das foenus unciarium^), das 
Gesetz wurde liäuüg übertreten, nicht bloss in 
Kriegszeiten. Die wucherische Unredlichkeit der 
inensarii und foencratores war sprichwörtlich ge- 
worden -). In dem Dundesgenossenkriege hatten 
sie wiederum ihre goldenen Tage gefeiert, als sie 
die Schulden mit Härte heitricben, weigerten die 
nexi die Zahlung, weil wider das Verbot über- 
mässige Zinsen gefordert würden. Die Sache kam 
vor den Prätor Asellio®), die Capitalislen erwar- 
teten, er werde ein Edict in ihrem Interesse er- 
lassen , er weigerte sich und verschob die Unter- 
suchung. Dafür wurde er auf Anstiften der Ritter 
ermordet, nähere Details fehlen. Die unruhigen 
Zeiten verhinderten eine Untersuchung; es ist 
möglich, dass Sulpicius Schuldengeselz*) mit die- 
sen Ereignissen im Zusammenhänge steht. 

Wie nun Sulla die strittige Angelegenheit ent- 
schied, lässt sich aus Festus nicht ermitteln, und 


*) Nach Niebubr 10, nach Andern 12pCt. Schulz Grund- 
lage zu einer gescliichll. Staalswirlbscbaft der Römer, Cöln 
1833. S. 368 versiebt unter dem foenus unciarium nur einen 
Jabreszins von 1 pCt., eine Annahme, die Jeder zurücknei- 
sen muss, der mit dem Geldwesen der Römer und den Be- 
wegungen nur einigermasseu bekannt ist, zu' welchen der 
höbe Zinsfoss and das Unwesen der Foeneratoren Veranla»- 
snng gab. 

-) Cic. Verr. 3, 70 und ad Allic. 6, 2. 

•) l.iv. ep. 74. V. Max. IX, 7, 4. App. b. c. I, 54. 

< S. .den Schluss des vorigen Abschnitts. . 
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Avenn Zachariae S. 111 mit Sidiertieit bebanptet, 
der Consnl habe das Gesetz der Xd Tardn wieder- 
hergeslelit, weil er ohnehin ein Freund des Alter- 
thums war. so ist eine solche Angabe Nichts als 
leere Fräse. Doch kann man auf den mulhmass- 
lichen Inhalt der lex aus Sulla’s Stellung zu den 
Rittern schliessen. Rei der Feindseligkeit, mit 
der die Capitalisten wider ihn im Interesse des 
Marius aufgetreten, ist es natürlich, dass Sulla’s 
Bestimmungen zu ihrem Nachtheil ausfielen, sei 
es, dass er den Zinsfuss herabdrückte,'' sei es, 
dass er den Schuldnern einen Abzug von dem 
Capital gestattete. 

Erst nachdem auf diese AVeise der aristokra- 
tischen Partei ihr Einfluss zurückgegeben*), ent- 
fernte Sulla die Legionen aus der Stadt. Er 
sandte sie nach Capna voraus. Bevor er selbst 
dorthin abging, hielt er die Consularcomilien für 
das folgende Jaln* 667 (87 a. Ch.;, sie fielen un- 
günstig für ihn ans^), ein Beweis, dass die 
Reaclion, die in der Politik aüf jeden Sieg einzu- 
treten pflegt, bereits zu Kräften gelangt war. Er 
konnte es nicht verhindern, dass 'die beiden Can- 

' >) ln Widersprach mit den angefrihrten Thaleachea 
schreibt Keferstein p. 67 : celenim moJestissime in victoria 
egil. 

*) Wenn Zachariae annimrot, Sulla’s Sorglosigkeit habe 
den ungQnstigen Ausfall der Wahlen herbeigefQhrt, so zeigt 
er nnr, nie wenig er die Zeit versteht und wie wenig er die 
Ouellen gelesen. 
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didaten, welche von ihm aufgestelil waren ^ Ser- 
vius und sein Schweslersohn Nonius mit ihrer 
Bewerbung durchficlcn, mit Mühe errang er einem 
andern Freunde Cneus Octavius die Majoriiät, zum 
Collegen aber wurde Diesem durch die Bemühungen 
der Biller Lucius Cornelius Cinna heigegehen, ein *- 
entschiedener Gegner der Aristokratie. Die Walil 
war Sulla im hohen Grade missfällig, aber stets 
im Stande, seine Emjjfindungen und Gedanken 
geschickt zu verbergen, wo es ihm räthlich schien, 
heuchelte er Zufriedenheit: „das Römische Volk 
zeige nur, dass es durch ihn seine Freiheit wieder- 
erhallen habe und thun könne , was es wolle ■ 
Bevor er aber die Stadt vcrliess, musste Cinna 
schwören, nichts Feindseliges gegen seine Einrich- 
tungen zu unternehmen. Der designirte Consul 
leistete öffentlich auf dem Capitol ohne Bedenken 
den verlangten Eid, entschlossen, ihn zu brechen, 
sobald es die Umstände erlaubten. Er hielt einen ' 
Stein in der Hand und indem er diesen auf die 
Erde schleuderte, verOuchte er sich, gleich dem 
Steine möge er aus der Stadt geworfen werden, 
wenn er seinen Eid nicht halle. 


•) *0 TovTOts TS nnoasnoisho wf toC 

iTij^uoo Ttoistv, S ßoviotTo, cfi’ avTov ((JiokavoVTOs 
T>jff i).sv&sQtas, Plut. Süll. 10. 
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Achter Abschnitt, , 

Der erste HUhridatlsche Krieg, i 

666 — 670. (88 — 84 Ch,). 

Mitliridates der Grosse, Dionysius oder Eu- 
pator genannt, war seit Hannibal der furchtbarste* 
und gelälirlichsle Feind der flömer. Sich aiis- 
zeichnend durch aufstrebenden Unternehmungsgeist 
und unüberwindlichen Kriegsmuth, oft nach seinen 
Erfolgen und Thaten, stets nach der Gesinnung' 
und seinem Charakter gross, im K'riegsrathe Feld-' 
herr, im Kampfe Mitstreiter*), hatte er, seit 633' 
(121 a. Gh.) König von Pontus, mit den kleinen 
Dynasten in Vorderasien viele Kriege geführt, Iheils 
um sein Heer kampfgeübt zu erhalten und sein' 
Gebiet zu erweitern , mehr aber noch in der Ab- 
sicht, um die Beschützer jener Könige, die Römer 
zu schwächen und alsdann diesen die Weltherr- ^ 
Schaft zu entreissen, oder sie wenigstens mit ihnen 
zu theilen. Den Krieg mit Rom selbst vermied er 
klüglich, bis er seine umfassenden Rüstungen be- 
endigt hatte Deshalb räumte er 662 (92 a. Ch.) 


') So schildert ihn V. Pater. II, 18. 

*) Er scheint sich Marius Worte lief eingepragt za haben, 
als dieser nach der Rückbcrufun(( des Metellus Nsmidiensi 
nach Asien gegangen war und aucli eine Uiilerreduog mit: 
ihm hatte: „entweder, o König, suche mächtiger zu werden 
als die Hörner, oder thue schweigend, was dir befohlen 
wird“, ri fui^ov, w ^aailav, ävraad-ai'PttfitUtiV^ 

^ noUi aiomy rö< n^QOtaffaöfuvoi', Plot. Mar. 31. 

Xeu, SuUa, 15 
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Cappadocien und Pailagonien, deren Könige er 
vertrieben, als der Senat die Herstellung derselben 
forderte. Heimlich aber verband er sich mit Ti- 
grannes I. von Armenien; um die (Verbindung zu 
befestigen, gab er ihm seine Tochter Cleopatra zur 
Gemahlin. Dann nährte er den Bürgerkrieg in^ 
Cappadocien und schloss Verträge mitr^den Scyr 
tbischen, Thracischen und selbst Germanischen 
Stämmen, um mit ihrer Hilfe zu Lande bis Italien 
vorzudringen, die Einwohner gegen Rom zu be- 
walTnen und den Krieg mit dessen Untergang |ZU 
endigen. Als man den Plan entdeckte, wurde ihm^ 
666 (88 a. Ch.) der Krieg erklärt'). Sein Heer 
zählte nach Appian b. Mitb. I. 250,000 Streiter zuj 
Fuss und 50,000 Reiter, unter denen ihm Ne- 
manes 10,000 Armenische zugeführt hatte, die noch, 
mehr gefürchtet wurden, als die Numidier, welche 
sonst in dem Rufe der besten Reiter standen. 
Die Flotte zählte 300 grosse und 100 kleine Kriegs- 
schiffe, die gleichfalls nach Appian’s Zeugniss das 

') Ueber die Chronologie desselben schrieben Ecnperius ' 
de tempornm belli Milbridalici primi ratione, in dessen Opns- 
cula pbil. el bist., ed. Scbneidewin, Goelling. 1847 und de 
laNauze examen des observalions sur l’^poqne d'ane ancienne 
injscriplion apporlie de Tripoli , in hist, de l’Acad. etc. 
Tom. XXI. p. 260. Der Erstere bill es im Widersprach mit 
den Zeitbestimmungen aller Andern für wabrscbeinlich , dass 
der Krieg erat 667 (87 a. Ch.) erklärt sei. Auch hat nach 
«hm Sulla nicht beim Ablauf des rorigen Jahres, sondern erst 
am Anfang dieses Italien rerlassen. Demgemäss falle die Er- 
oberung Athens in den März 668 (SSa.Ch.). 
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Meer von den Küsten Giliciens bis an die Säulen 
des Herkules durch Kapereien und Plünderungen 
unsicher machten. Der König selbst führte die 
Truppen an , unter ihm befehligten Neoptolemus 
und Archelaus, ferner Ariarathes, der Sohn des 
Königs, Dorilaus und Arcathias, beides ausgezeich- 
{ nete Feldherrn. Die Römer stellten ihm drei 
Heere, jedes zu 40,000 Mann Fusssoldaten und 
Reiter, entgegen, ausserdem rüstete Nicomedes HI. 
von Hithynien 56,000 Mann für sie. Dessenunge- 
achtet ging der erste Feldzug von 666 für Rom 
verloren. Milhridates eroberte ganz Vorderasien 
und griff selbst Griechenland an. Die Asiaten 
folgten begierig seinem Aufruf sich zu befreien, 
denn die Raubsucht und die Bedrückung der Rö- 
mischen Statthalter und Steuerpächler öbertraf 
Alles , was sie von dem Könige fürchten durften. 
Dieser überfiel zuerst Nicomedes den Dritten am 
Flusse Amnias, bevor er noch seine Vereinigung 
mit den Römern bewirkt, die Uebermacht und vor 
Allem die zahlreichen Sichelwagen entschieden die 
Schlacht zu Ungunsten der Bithynier, ihr Heer 
wurde vollständig aufgerieben und das Lager mit 
dem reichsten Inhalt erbeutet. Gleich darauf siegte 
der König mit Neoptolemus über das erste Rö- 
mische Heer unter Marius Aquillius am Berge 
Scorobas; 10,000 Römer fielen. Die beiden an- 
dern Heere unter Lucius Cassius und Quintus 
Oppius wagten es nun nicht,' durch Mithridates’ 
geschickt berechnete Märsche und Stellungen voa' 

14 * 
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einander getrennt, dem Feinde i(i otFener Feld- 
schlaclit Stand zu halten , sie zogen sich eilig zu- 
rück, Cassius entkam nach ilhodus, welches den 
Römern treu hlieb, Oppius dagegen, der nach Lao-, 
dicea sich gefluchtet, wurde von den Einwohnern 
ausgeliefert , sobald Mithridates vor der Stadt er- 
schien und ihr durch einen Herold Straflosigkeit 
zugesichert hatte, Falls sie ihm den feindlichen 
Anführer übergebe. Der König Hess seinem Ge- 
fangenen ans Spott die Lictoren, so zeigte er ihn 
überall den Asiaten, „die Unbesiegbaren seien doch 
besiegbar!“ 

War schon der Verlust der Römer an Men- 
schen in den einzelnen Gefechten ansehnlich ge- 
nug und der Ruf ihrer Tapferkeit durch die Nie- 
derlagen und den Rückzug erschüttert, so musste 
ihr Ansehen durch die allgemeine Ermordung aller 
Römer in Vorderasien, welche Mithridates anbe- 
fabl, nicht nur noch mehr leiden, auch numerisch 
war der Verlust sehr fühlbar. Der König über- 
sandte nämlich an alle Statthalter und Befehlshaber 
in den eroberten Ländern, so wie an die Magistrate 
der Kleinasiatischen Städte geheime Schreiben, am 
dreissigsten Tage nach Unterzeichnung der letztem 
über Römer und Italer hcrzulällen und sie sammt 
Weibern, Kindern und Freigelassenen zu tödten. 
Harte Strafen wurden Allen angedroht, welche Rö- 
mern eineZuOucht gewährten, denen aber, welche 
Römern das Leben nähmen, wurde die Hälfte von 
deren Vermögen versprochen , den Sklaven die 

• -I 
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Freiheit, wenn sie die Herrn entweder selbst um<>' - 
l)rächten oder. ihren Aufenthalt anzeigten. Endlich 
«ollten Alle, welche den Körnern Geld schuldeten» 
ihrer Verpflichtungen ledig sein, wenn sie den 
Gläubiger ersrhlflgen. 

Der Befehl wurde an einem Tage durch gani 
Kleinasien vollzogen, nur Wenige entkamen dem 
Blutbade nach Khodus, die Asiaten gehorchten 
gerne, überall Hessen die Unterdrückten dem lang 
verhaltenen Rachegefühl freien Lauf. Ap|)ian er- 
zählt im über .Mithridalicus das Verhalten der ein» 
zelnen Städte bei dieser Schandthat, er fügt aus- 
drücklich hinzu , die Asiaten hätten weniger aus 
Furcht vor dem Könige dem Mordbefehl sich ge- 
fügt, als aus Hass und Erbitterung gegen die Pei- 
niger. ln Efesus halten sich die dort anwesenden 
Römer zum grössten Theil nach dem Dianentempel 
geflüchtet. Die Unglücklichen umklammerten in 
Verzweiflung die Bildsäulen und Statuen der Göttin, 
das Volk riss sie mit Gewalt aus dem Hcilig- 
thiime und ermordete sie noch in den Hallen und 
Vorhöfen. Die Pergamenier nahmen sich nicht 
einmal diese Mühe, sie erschossen mit Pfeilen die- 
jenigen, welche in dem Tempel des Acsculap eine 
Zuflucht gesucht 'hatten , und noch grausamer be- 
wiesen sich die Adramytaner. Als hier sich viele 
von den gehetzten Opfern in das Meer stürzten, 
und durch Schwimmen zu entkommen sich be- 
mühten, wurden sie auf Nachen eingefangen, man 
vtarsenkte ihre Kinder ond dann sie selbst gebunden 
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in die Flullien. Die Bewohner ferner der Carische» 
Hafensladt Cauniis, der, bisher Bhodus zinsptlichtig^ 
Rom den Tribut erlassen halte, dankten, indem 
sie die Flüchtlinge von dem Altar der Vesta fort- 
rissen; in einem Kreise wurden zuerst die Kinder 
vor den Augen der Hüller, darauf diese und zu* 
letzt die Männer erschlagen, ln Tralles endlicli 
wurde zu dem Henkergeschäit ein Paphlagonier 
Theophilus gedungen; auch hier halten sich Viele 
in den Tempel geflüchtet. Er hieb denen, welche 
von den Bildsäulen nicht ablassen mochten, die 
Hände ab, so ohne Mühe hinausgeschleppt, wurden 
sie draussen vollends abgethan. 

Nach Valer. Maxim. IX. 2. ext. 3. wurden 
80,000 Römische Bürger umgebracht, die Gesammt- 
zahl aller Ermordeten belief sich nach Plularcli 
auf 150,000, nach Appian waren es noch 10.000 
mehr. Nur die Insel Cos halte es gewagt. Römi- 
schen Bürgern eine Zuflucht im Tempel des Aes- 
culap zu gewähren*), deshalb setzte der König, 
bevor er sich zur Belagerung von Rhodus anschickle, 
dorthin über, plünderte und raubte, u. A. auch 
viele Schätze der Egy|)lischen Könige, welche 
Cleopatra, Witlwe des 638 (116 a. Ch.) ermorde- 
ten Plolemaeus 111. Physcon dorthin geschatft halte. 
Rhodus vermochte er indess nicht zu nehmen. 

Milhridalcs kannte den Wankelmulh der Grie- 
chen und bauend auf ihre feindselige Gesinnung 


*) Auch Tflcit. «iiDal. 4 , li erwfthol rühmCDd die Thal, 


D- Googk 


'2S1 


gegen Rom, schickte er Arclielaiis, einen nament- 
iich zur See gefürchteten Feldherrn, mit einem 
Heere nach Griechenland. Dieser eroberte zu- 
nächst Delos, das von Athen ahgefallen war und 
gab ihnen die Insel zurück, sogar das Geld, das 
er in den Tempeln der Delier vorgefunden , über- 
sandte er der Stadt durch Aristion, einen Epicu- 
räer und gehornen Athener, den er lür sich ge- , 
Wonnen halte, und dem er 2000 Mann, angeblich 
zur Bedeckung des Geldes, milgah. Mit Hilfe der 
Söldner warf sich Aristion zum Tyrannen auf, auf 
seine Veranlassung verband sich Athen mit Milhri- 
dales, den Hellenen die Freiheit wiederzuerkämplen. 
Auch die Lacedaemonier, Achaeer und Boeotier 
fielen Archelaus von selbst zu, nachdem er Thespiae 
erobert hatte , in Thessalien behauptete er sich^ 
ungeachtet er bei Chaeronea durch Brutus Sura, 
den erfahrenen Legaten des Macedonischen Statt- 
halters Sentius, einige Verluste erlitt 

Mittlerweile landete Sulla rückte durch Thes- 
salien vor, unterwarf sich Boeotien und zog nach 

') Pliil. SnI. II. fiberlreibt die Redeninng der kleinen 
Siege, die Sure über Arebeiaus errang. i 

*) Man erzihlt, bei aeiner Ankanfl-babe MHkridat, 'dar 
(ich damals in Pergamas anfbiell, verschiedene üble Vorb«» 
dentungen gehabt, u. A. sei bei einem Feste die Maschineria 
veroBglückt, welche die Siegesgöllin von einer De'cke herab* * 
lassen sollte, ora dem Könige eine Krone za überreichen^ 
Plut, Soll. II. Wenn Zaebariae S. 118 achreibt: „ich über* 
laue ea den Kriegakundigen, die Gründe zu erforachen awd 
20 prüfen, welche den Römiacben Feldberrn besliromten, 
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AUica. Nur Athen widerstand ; er schloss es ein. 
in der eigentlichen Stadt befehligte Aristion, gegen 
ihn der Legat Lucius Licinius Murena, im Piräeus, 
den Sulla selbst angrilf, leitete Archelaiis die Ver* 
theidigung. Die Belagerung versprach äussersl 
Blutig und langwierig zu werden. Ungeheure Kriegs- 
maschinen wurden mit grossen Kosten erbaut, um 
«ie fortzuschatfeii , waren 10,000 Maulesel erfor- 
derlich *). Bei einem Ausfall verbrannte sie Ar*- 
‘Clielaus und es (ehlle nun au Holz, sie wiederber- 
kustellen, die heiligen Haine im Lyceum und in 
der Vorstadt Academia , die sich bereits in Sulla’s 
Gewalt befanden, reichten nicht hin. Auch machte 
•ich der Geldmangel sehr bald fühlbar, der Krieg 
«rheischle grosse Summen , aus Rom erschien bei 
dem dort staltgehabten Umschwung der Dinge keine 
Unterstützung. Die ausgeschriebenen Lieferungen 
genügten nicht den Bedürfnissen, die Tempel zu 
Dein, Epidamnus und Olympia mussten ihre Schätze 
bergeben. Höhnend schrieb Sulla an die Amflc- 

da> blutige Schauspiel in Griechenland zu eröffnen“, so stellt 
•r sich mit diesen Worten wiederum ein arges testimoninm 
panperlatis aus. Mithridat musste um jeden Preis aus Europa 
entfernt werden, verlegte Sulla den Kriegsschauplatz sofort 
nach Asien, so liess er einen Gegner im Rticken, dessen 
Plan es eben war, nach Italien trorzudringen, um sich dort 
mit den Italern und den Missvcrgnnglen in Rom selbst 
zu verbinden. Es liegt offen auf der Hand, dass Athen für 
Sulla Operaiionsohject und Griechenland Operationsbasis wer- 
den musste. 

,, ») Plut. Süll. 12. 
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iyonen in der erslem Stadt, Apoll’s Scliätze wären 
l)d ihm sicherer, man möge sie seinem Abgeord- 
j neten, dem Phocenser Kaphis ausanlwortcn. Die- 
ser vergriff sich ungern an den Gülern desNalional- 
heiliglhnms, er Iragte noch einmal bei Sulla an, 
ob er die Schätze forlföhren sollte: er habe im 
Innern des Tempels , als er ihn betreten, eine Zi* 
Iher ertönen hören , gleichsam eine abmahnende 
Warnung. „Er wundere sich, entgegnete ihm spot- 
tend Sulla, dass er nicht wisse, wie das Spielen 
auf der Zither die Freude und nicht das Miss- 
vergnögen des Gottes anzeige, er solle also nur 
getrost die Delfischen Schätze fortnehmen, da Apoll 
sie ihm selber mit Freuden abtrete*).“ Und als 
sie im Lager ankamen, rief Sulla aus: „nun Lin 
ich des Sieges gewiss, da die Göller selbst meine 
Truppen besolden!“ 

In der belagerten Stadl gingen allmälig die 
Lebensmittel aus, die Hungersnolh wurde in Kur- 
zem so gross, dass der Sclieflel Getreide lausend 
Drachinen galt. Die Einwohner assen das Mutler- 
kraut, das au den Mauern wuchs (rd neQi t^v 
ax^oTioXiv (fvoftevoy naQiXivLov) und kochten 
das Leder von ihren Schuhen und Schläuchen, 
während Arislion übermüthig mit seinen Freunden 
•• auf der Acropolis im Ueberfluss schwelgte und 

*) 0 Si axb>nTu>v arr^yoaypf, &av/jä(tty tov Kc(<fiv, 
ft ftj] avyftiaiv, oti )tk(oövto!, ov ittf 

v4 q^ny, eSor# &K(i(iovrru iKftpävfiy wf 

iiSottivov roö &toi *«l {rtdovror. Wat. Süll, 12. 
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Sulla und dessen Gemahlin Mclella ölTentlich be- 
schimpfte. Er liess die heilige Lampe im Tempel 
der Minerva aus Mangel an Oel erlöschen und als 
die Oherpriesterin ihn um ein halbes Mass Korn 
bat, schickte er ihrPfefTer. Die Aeltesten bestürm- 
ten ihn , sich des Elends der Stadt zu erharmeur 
er trieb sie durch Bogenschützen von sich. Ais 
endlich die wachsende Noih und die steigende Un- 
zufriedenheit ihn zwang, zwei von seinen Zechge- 
nossen an Sulla mit Vorschlägen wegen der Ueber- 
gahe zu senden, prahlten diese so viel von Theseus 
und Eumolpus und von den Siegen über die Per- 
ser, dass der Römer die Abgeordneten forttrieb: 
„ein Ende eurer Rede, ihr Thoren! Ich bin nicht 
nach Athen geschickt, um die Redekunst zu er- 
lernen, sondern um die Empörer zu bestrafen“, 
(XTine (el/iey) lo fiaxaQioi, zotig Xoyovg zovzovg 
avakaßovzeg. iyw ydrp ov tpiloftaO-t^aiov elg 
Idiyrjvag vno ^Pto^taitov i7i6pg>^t]v , akla zovg 
d^iazafiivovg xazaozQexpojiuvog. 

Ein nächtlicher Sturm brachte endlich am 
ersten Tage des Monats Anthesterion (März) 66S 
(86 a. Gli.) Athen in Sulla’s Gewalt. Einige Le- 
gionäre hatten zufällig gehört, wie zwei alte Athener 
auf den Tyrannen schalten, weil er eine Stelle an 
der Mauer hei Ileptachalcos, wo es leicht sei, die 
Stadt zu ersteigen , unbesetzt gelassen. Die Sol- 
daten hinterhrachten dem Feldherrn das belauschte 
Gespräch, er überzeugte sich, dass hier ein AngrilT 
glücken müsse und befahl den Sturm. Marcus 
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Tiahis war der Erat« ,f der .di« Mauer eratieg und 
Jbehauplete, die Nadifolgenden risaeii' ein« Ldok« 
in dieNaaer zwiacben dem Piriiacben und heiligen 
S^hor, um Mitternacht drang das ganze Heer mit 
nngestömem Feldgesclird in die Stadt. Die PlOn- 
derung und d^ Morden war , erlaubt, man i konnte; 
sagt Plutareb^ die Menge der Getödteten nicht zäb^ 
len, sie mussten aus den Blutlacben auf den Strassen 
beurtbeilt sserden. Das Blut überschwemmte den 
ganzen Ge ranicHS bis sum Dipylon. ; *Vide tödleteo 
sich eelbat aus Schmerz '(über « das >UnglAck‘ de« 
Vaterlandes, denn es war bekannt geworden, dan 
Sulla; um, ein warnendes Beis|)iei aufzueteiten, theil«' 
aber auch, um sich ^fdr Aristimi’a Spöttereien' auf 
Metella zu rächen , . die gänzlidie Zerstörung • deäp 
Stadt beschlossen habe. Die Vorstellungen der 
Romisclien Senatoren, die sich bei dem Heere be- 
fanden, und die dringenden Bitten zweier vorneh- 
men Atheniensischen Verbannten Midias und Kalli- 
phon, bewogen ihn endlich zur Milde: , .viel weniger 
um der lebenden Athener, als wegen 'der verstor- 
benen. schone er der Stadt').“ Aristion war auf 
die Bqrg entkommen, in welcher er sich, von dem 
Legaten Curio<) belagert, eine Zeit lang hielt, bis 
Wasser-mangel ihn zur Uebergabe nötiiigte. £r 
wurde sofort entbeuptal. ^ Iflio 

•^.,,;i-Der Fall der Stadl>4wang Archclaus, der den 
PiräetiB auf das Tapferste vertbeidigl hatte, diese» 

') fcf tj yaQ(yta&tti noXlovs fiiv Ikfyois,' feSrr«? di 
tt9v^x6aiv, Plni. Sttti. 44 . 
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zu räumen und sich nach dem kleinen Hafen Mu- 
nichia zurückzuziehen. Im Piräeus Hess Sulla fasl 
Alles niederbrennen, auch das von Philo erbaute 
Arsenal, welches eine Ausrüstung für zehntausend 
Scliifl« fassen konnte. Es geschah, weil er zu 
wenig Truppen hatte, um die ausgedehnten Werke 
zu besetzen und gleichzeitig gegen Taxiles vorzu- 
rücken, der aus Thracien und Macedonien mit 

100.000 Fusssoldaten, 10,000 Reitern und 90 Sichel- 
wagen herbeieilte. Archelaus übernahm den Ober- 
befehl über dieses Heer, nachdem er die Vereini- 
gung seiner Truppen mit demselben in Boeotien 
bewirkt hatte. Sulla stellte sich ihm mit kaum 

20.000 Mann am Flusse Cepbissus entgegen, nach- 
dem er bei Palronis die Abtheilung des llorten- 
sius an sich gezogen, der aus Thessalien kommend, 
in Tilhora eingescblossen gewesen war, dann aber 
sich glücklich zu Sulla durchgeschlagen hatte. Die- 
ser lagerte sich auf einem Hügel Pbiloboeolosj in 
der vorliegenden Ebene sah man Nichts als die 
Wagen und Pferde und WalTen der zahllosen Feinde. 
Unter ihren Bewegungen erbebte die Erde und die 
Luft erdröhnte von dem Kampfgescbrei der Bar- 
baren. Nicht bloss die Krieger aus Pontns, Cappa- 
docier, Bithynier, Galatier, Phrygier, Scythen, Thra- 
cer und die Contingente anderer Völker und Stämme 
waren hier vereinigt. Ihre mit Gold und Silber 
verzierten Waffen, die verschiedenen grellen Farben 
der Medischeu und Scylhisclien Gewänder neben 
so vielem funkelnden Erz und Eisen versetzten die 
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LuA in einen siUernden Feuerglanz *). Furcht undt 
Schrecken bemäclitigte sich der Römer. Sie wag-r. 
len sich nicht aus ihren festen Verschanzungea 
und verweigerten die Schlacht. Sulla, der sie zum. 
Kampfe wider ihren Willen nicht zwingen mochte, 
befahl ihnen, den Cephissus abzuleiten, in derAb'> 
sicht, die Truppen möchten dieser Arbeit über^r. 
drüssig und geneigt werden, lieber zu fechten alg> 
zu graben. Ein erreichte, seinen Zweck, schon am- 
dritten Tage verlangten sie gegen den Feind ge> 
führt zu werden, der unterdess ;nim grossen Thei) 
ohne Ordnung und Manoszucht viele Tagereisen 
von dem Lager weg in der Gegend herumschwärmt»; 
und plünderte ; u. A. halte er die Städte Panope 
und Lebadia zerstört. Dies benutzte der Römische 
Feldherr, Ein felsiger Hügel an dem Flusse Assus, 
der hei dem Berge Edylion in den Cephissus' fällt, 
beherrschte die Gegend, trotz seiner Wichtigkeit 
war er von dem Feinde unbesetzt geblieben. Ihn* 
eiozuoehmen hiess Sulla den Soldaten, als sie mit 
Geschrei die Schlacht verlangten. Sobald die Ab- 
sicht im feindlichen Lager gemerkt wurde, erhielten 
die Ghalcaspidenj Auftrag, die Höhen zu beiiaupten, 

4ie Römer kamen ihnen jedoch zuvor, v 

Archelaus, seine Stellung jelzt Rir unsicb«'- - 
haltend, rückte zurück nach Gbaeronea. .« Die Stadt, 
bat Sulla, ein» Plünderung besorgend, um. scbleur ’ 
nige Hille, er sandte zu ihrer Besetzung eine Le>. 

n App. k.' Mith. 4l*uad< Plot. Sali.' 14. ' . A ’ a’ 
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gion unter Gabiniiis und folgte dann selbst, nach- 
dem er den Legaten Murena bei Assia,' zwischen 
den Bergen Acontion und Edylion, zur Beobach- 
tung einer andern feindlichen Ileeresabtheilung, zu- 
rückgelassen hatte. Die Hauptmacht des Archelau^ 
lehnte sich an den Bach ftlorion, sie halte die 
Berge bei Chaeronea besetzt, ihre Stellung' schien 
vorzugsweise unangreifbar, weil sic sich im Besitz 
von Thurion befand , dem steilen Gipfel des Ber- 
ges Orthopagon. 

Sulla fand es gerathen, ehe er eine Schlacht 
lieferte, Verstärkungen abzuwarten, er zog 'daher 
alle seine Legaten an sich. Während sie allmälig 
eintrafen , erschienen zwei Männer aus Chaeronea’ 
bei ihm, Homoloichus und Anaxidamus : „sie wüssten 
einen Fusssteg, der Aber Pelrochus auf die höchsten' 
Spitzen von Thurion führe, hier genüge eine ge- 
ringe Mannschaft, den Feind zu überfallen und in 
die Ebene binabzuwerfen.“ Sulla Hess sie den Ver- 
such machen. Gleichzeitig stellte er das Heer in 
Schlachtordnung, die Reiter auf die beiden Flügel/ 
den rechten befehligte er selbst, den linken Mu- 
rena. Galba und Hortensius führten das Hinter- ' 
treffen, sie standen auf Anhöhen, um zu verhindern, 
dass Sulla überflügelt werde, welche Absicht des 
Feindes aus der Aufstellung seiner zahlreichen' 
leichten Reiterei an die Flügel unverkennbar her-- 
vorging. ^ . ! • ' 

Eine Abtheilung unter Hirtius, von Homoloichns 
und Anaxidamus geführt, Besetzte die Höhen über 
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Tliurion, der Feind räumte bei dem hier unerwar- 
teten Angriff in Verwirrung sofort den Berg, 3000 
fielen, üie Flüchtlinge empfing Murena, er schnitt 
sie von dem feindlichen Centrum ab, gegen wel- 
ches Sulla mit dem rechten Flügel vorging. Ar- 
chelaus hatte Viel von seinen Sichelwagen gehollt, 

. die Schnelligkeit aber, mit welcher die Römer den 
Zwischenraum zurücklegten, der beide Linien trennte, 
verhinderten jede Wirkung und spottend verlangten 
die Legionen wie auf den Schauplätzen der Renn- 
spieie zu Rom neue Wagen. 

15,000 Griechische Sklaven mit langgestreckten 
Lanzen standen in einer Falanz in der vordersten 
Reihe des Arcbelaus. Ihr Widerstand war über- 
• aus heftig, weder Pilum noch Schwert wirkte ge-' 
gen sie. Hortensius schien durch eine Flanken- 
bewegung des Archelaus abgeschnitten, Taxiles hatte 
sich mit den Chalcaspiden in Wutb auf Murena 
geworfen: die Schlacht schwankte. Sulla stellte 
sie her, von Archelaus zahlreichem Heere sollen 
nicht mehr als zehntausend nach Chalcis in Euboea 
entkommen sein. Sulla gefällt sich in seinen 
Denkwürdigkeiten zu erzählen, er habe nur 14 
Mann verloren, von denen sich überdiess noch 
zwei gegen Abend wiedereingestellt hätten *). We- 
gen dieses unglaublich geringen Verlustes widmete 
er die erbeuteten Trofäen Mars, Bellona und Ve- 
nus, um anzuzeigen, dass er den Steg ebensosehr 

'*) Plot. Sott. 1«. ’ 
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dein Glücke, als der Klugheit und der Tapferkeil 
zu verüaukeii habe. Aul dem Schlaclitrelde wur-^ 
den zwei Denkmale errichlel, das eine an der 
Stelle, wo Arclielaus zuerst gewichen war, das an- 
dere auf dem Berge Thurion. Ein Siegesfest folgte 
in Theben, mit kampfspielen am Brunnen des Oe- 
dypos, bei denen nur Griechen zu Kampfrichtern 
ernannt waren, mit Ausnahme der Thebaner selbst, 
weil diese zuerst unter allen Griechen au Mithri- 
dates abgefalleu ; sie verloren die Hälfte ihrer Län- 
dereien, welche Apoll und Jupiter erhielten, ein 
Weihgeschenk zum Ersatz der ihnen genommenen 
Schätze. 

Nach der Schlacht soll ein angesehener Rö- 
mischer Kaufmann Quintus Tilius zu Sulla gekom- 
men sein, ihm Glück zu wünschen und zu verkün- 
den, er habe das Orakel Trophonius befragt und 
dieses Sulla einen zweiten Sieg in kurzer Zeit pro- 
fezeit. Eine gleiche Weissagung wollte ein Legionär 
Salvenius erhalun haben, der Gott sei ihm selbst 
erschienen, er gleiche an Grösse und Sehönheik' 
dem Olympischen Jupiter. 

Dass diese Märchen sorgfältig verbreitet wur- ‘ 
den, bezeugt Plutarch; weshalb es geschah, lässt 
siel) leirht erkennen. Ungeachtet der eben ge- 
wonnenen Sclilacht war Sulla’s Lage äusserst schwie- 
rig, es musste aut die Gemütber der Soldaten' ein-- 
gewirkte werden, als wollten die- Götter den Sieg 
ihres Führers. Der Consul Valerius Flaceus war 
mit zwei Legionen und vielen HiUsvittero in illy- 
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rien gebadet,' angeblich um Milhridales zu bekrie- 
g«D, in der That , um Sulla zu stürzen *). Dieser 
brach gegen ihn auf, aber als ihn zu Melilea in 
Thessalien die Nachricht erreichte, Archelaus habe 
sich in Chalcis durch 80,000 Mann unter Dorylaus 
verstärkt und sei wieder in Boeotien eingefallen, 
kehrte er dorthin zurück. Dorylaus brannte vor 
Begierde, sich mit dem Sieger seines Nebenbulders 
Arcbelaus zu' messen, er hörte nicht auf dessen 
Vorstellungen und verlor das Gefecht hei Tbilpho- 
sion. Seitdem hielt er sich in Lagern verschanzt, 
in der; weiten Ebene >) vonOrchomepM zwang ihn 
Sulla zur Schlacht. Die Römer hatten überall 
Gräben gezogen, um den Feind zu bindern, von 
seiner überlegenen Reiterei Gebrauch zu machen. 
Dessenungeachtet währte der Kampf zwei Tage, 
am ersten flohen die Legionen und nur Sulla’s An- 
rede brachte sie wieder zum Stehen. Er sprang 
vom Pferde, ergrifl* eine Fahne und stürzte sich 
in das Getümmel : „Für mich ist es ruhmvoll, hier 
^ — ' f <\ 

*) App. b. Hith. 51 nnd b. cir. 1 , 75 , Plut. Snll. 20. 

*) Sie beschreibt Plut. Süll. 20: „Unter allen Ebenen 
ist diese die grösste und weiteste in Boeotien. Sie bat keine 
Blome und erstreckt sieb bis an die Sönspfe, in welchen 
der Floss Melos sich Tcrliert, der bei Orchomenos entspringt 
and unter atteir Griechischen Flüssen der einzige ist, der 
gleich bei seinen Quellen Schiffe tragen kann. Er pflegt wie 
der Nil anzaschwellen nnd erzeugt auch Gewächse, wie sie 
der Nil hat; sein Lauf ist kurz, er verschwindet sehr bald 
in. den Seen und Sümpfen, ud nur ein kleiner Arm fällt in 
den Cephissus“. . . . t 
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zu sterben, sollte euch aber Jemand fragen, ihr 
Römer, wo ihr euren Feldherrn verlassen habt, so 
antwortet, im Kampfe bei Orchomenos * *).“ Am 
zweiten Tage wird die Niederlage der Feldherrn 
des Königs entschieden , 15,000 bleiben in der 
Schlacht, unter ihnen Diogenes, der Stiefsohn des 
Archelaus, ebenso viele fielen bei der Eroberung 
des Lagers und noch 24,000 wurden auf der Flucht 
theils niedergemacht oder vtjrloren das Leben in 
den Sümpfen. Noch jetzt, schreibt Plutarch, fast 
200 Jahre nach jener Schlacht, werden in dem 
Schlamm Bogen, Helme und andere Waffen der 
Barbaren vorgefunden. Archelaus musste wiederum 
nach Chalcis zurfickgehen^^. 

Auch die Gefahr, welche Sulla durch die An- 
kunft des Valerius Flaccus gedroht hatte, wurde 
schnell beseitigt. Der Consul war ein durchaus 
unbedeutender Mensch, er halte einen Theil seiner 
Truppen nach Thessalien vorausgeschickt, sie gin- 
gen sofort zu Sulla über, der hier die Winter- 
quartiere bezog Das Nämliche hätten die übrigen 
Krieger des Valerius gethan, wenn sie nicht von 
seinem Legaten Caius Flavius Fimbria zurückge- 
halten wären, der ihre Gunst besass, ein Mann von 


/ilv hnrttv^K nov xaX6v, n*>' 

Xivrqv* V/4HS Tots nvvd-ttVOfJLivotg , nov ngo^iSaiicccTB 

t 6V (tVrOXQOTOQtt , fJlifJLVilfJLiVOi 

«ot. Süll. 21. 

*) Plut. Sali. 20 o: 21. Aprp. b. Mith. 50. Oros. VI, 2. 

, ') App. b« Milh. 51. Lir. ep. 82. Plut. Sali. 23. 
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«ntschlossener Thalkraft, aber auch zu Allem fä- 
hig ^). Zwischen ihm und Flaccus herrschte die 
höchste Uneinigkeit, der Legat wagte es, dem Letz- 
tem wiederholt Trotz und Verachtung zu bieten. 
Im Kriegsralh drang seine Meinung durch, Sulla 
vorerst in Thessalien ungestört zu lassen und Mi- 
thridates in Kleinasien zu bekriegen. Das Heer 
setzte über und lagerte sich in Chalcedon. Dei 
einem neuen Zerwürfniss forderte Fimhria, pochend 
auf seine Unentbehrlichkeit, den Abschied, der 
Consul ertheilte ihm die Entlassung schnell und 
ernannte Thermus zu seinem Unlerbefehlshaber. 
Diesen Entschluss hatte Fimhria nicht erwartet, er 
ging unter den Soldaten umher, stellte sich, als 
wollte er wirklich nach Rom zurückkehren , nahm 
von den Einzelnen zärtlichen Abschied und bat sie 
um Briefe und Bestellungen an die Ihrigen in der 
Heimath^). Die Soldaten bedauerten den Verlust' 
eines so zuvorkommenden Führers, sie stimmten 
ein, als Fimbria sich über Flaccus Geiz und Grau- 



In Kom Hess er bei dem Leichenbegiognisse des Ma- 
rius seinen Privatfeind, den alten Scaevola niederslecben. 
Als man Fimbria sagte, die Wunde sei nicht lödllich, ent^ 
segnete er: „nnn so werde ich ihn vor Gericht ziehen.“ Mas 
fragte ihn, welche Klage er gegen den geachleten Mann er- 
beben welle: „ich werde ihm zum Vorwarf machen, dacs er 
flicht den ganzen Dolch in seinen Körper hat eindriogMi 
Usaen!“ V. Hex. IX, Flor. Ul, 21. Lir. epil. 80. Cic» 
pr. Ros. Am. 12. 

*) Dionis. frag. 129. 
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samkeit beklagte, immer grössere Massen sammeln 
sieb um Jenen. Er beschuliligt den Consul des 
Verratbs, er habe von Mitbridales Geld genommen. 
Ein Aursland im Lager bricbl aus. Die Soldaten 
proclamiren Fimbria zum Oberfeldberrn, Tbermus 
ergreift die Flucbt, Flaccus scbliesst sieb in Nieo- 
medien ein. Die Stadt wird erobert, der Consul 
in seinem Versteek , einem Brunnen , aufgefunden 
und ermordet. Seinen Kopf wirft Fimbria ins 
Meer, den Rumpf lässt er unbeerdigt * *). 

Milbridates wusste niebt, dass Fimbria und 
Sulla Feinde waren, dass es dem Letztem an Un- 
terstützung aus Rom und namentlich an einer 
Flotte fehlte. Als daher 669 (85 a. Cb.) Fimbria 
siegreich in Bilbynien vordrang, entschloss er sieb, 
um den Frieden naebzusueben. Ein Kaufmann aus 
Delos, Arcbelaus, erhielt von dem königlichen Feld- 
herrn Arcbelaus den Befehl, Sulla zu einer gehei- 
men Unterredung einzuladen. Diesem kam der 
Antrag äusserst gelegen, der Terrorismus, den 
Cinna und Garbo in Rom ausübten, forderte ihn 
dringend zur Rückkehr nach der Stadl auf, die 
geflüchteten Senatoren bestürmten ihn mit Billen, 
den Krieg zu endigen seine Gattin Melella be- 

*) App. b. Milh. 52. V. Pater. II, 24. I.ir. ep. 80. 

*) ln seinem Lager schien der ganz« Senat versammell 
zu sein: in caslra Sullae confugeruiit ita ul brevi tempore 
species apnd eiim Senalus esse viderelur, Cybulski p. 36. 
tS. auch Lir. ep. 83. App. b. c, 1, 75. Plut. Süll. 22. V. 
Pater, II, 23. 
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schwor ihn um Rache, sie halle sich kaum mit 
ihren Kindern heimlich retten können * *). Zwar 
halle er mit Oslentalion geantwortet, ehe er Pri- 
valbeleidigungen räche, müsse er zuvor den Feind 
des Staates überwältigen *), doch versichert Plutarch 
ausdrücklich, er habe geschwankt, ob er nach Asien 
oder nach Italien übersetzen solle und der Einla* 
düng sei er mit Vergnügen gefolgt *). 

Die Zusammenkunft fand zu Dclium in Boeolien 
statt. Archelaus erölfnele die Unterredung. Sein 
König, der alle Freund und Bundesgenosse des 
Römischen Volkes, sei durch die unerträgliche IIab> 
sucht und Grausamkeit der Römischen Slatlhalter 
sehr wider seinen Willen zum Kriege gezwungen, 
aus Bewunderung aber Sulla’s und Hochachtung 
seiner Thalen sei er zum Frieden geneigt. Milhri- 
daies gebe Griechenland auf und verspreche, wenn 
Sulla nicht nach Asien komme, Geld, Schilfe und 
Tru|)pen gegen dessen Feinde in Italien. 

Sulla wies das Anerbieten zurück, suchte da- 
gegen Archelaus zum Treubruch zu verlocken. Er 
solle Milhridales verlassen und ihm die Flotte aus- 
liefern, dafür werde er in Rom seine Anerkennung 
als König von Ponlus bewirken. Der Barbar war 
besser als der Römer, er bewahrte seinem Herrn 
die Treue. Man vereinigte sich über die folgenden 

*) Oros. V, 20. App. b. c. I, 77, Liv. ep. 83. Pliil. 
und V. I*a(er. I. eil. 

.») V. Paler. H, i4. '• > 

•) Plul. Sali. 22. s ■ ■ > . — - r ; j i » 
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Bedingungen: Milliridates räumt Paphlagonien und 
gibt Nicomedes Bithynien, Kappadocien an Ario- 
bazanes zurück. An die Römer zahlt er 2000 Ta- 
lente Kriegskosten und liefert ihnen 70 ausge> 
rüstete Kriegsschiffe, dagegen leisten diese dem , 
Könige Garantie für seine übrigen Besitzungen und 
machen ihn zu ihrem Freunde und Bundesgenossen *). 

Mithridates zögerte mit der Genehmigung des 
Friedensvertrages, sei es, dass er noch aul einen 
Wechsel des Glücks rechnete, sei es, dass er von 
Archelaus glaubte, er habe sich nicht Mühe genug 
gegeben, günstigere Bedingungen zu erzielen. Denn 
die ungemeine Achtung, welche Diesem der Rö- 
mische Feldherr, der nach beendigten Unterhand- 
lungen aus Thessalien nach Macedonien rückte, 
erwies , brachte ihn in den Argwohn der Ver- 
rälherei. Der König erklärte» er hoffe von Fimbria 
mehr Zugeständnisse zu erlangen, er könne weder 

>) Liv. ep. 32. Pint. Süll. 23. ,App. I>. «ilh. 55 und 
_b. c. I, 74. 

Als er zu Larissa gerabrlich erkrankt war, trug Sulla 
'die grösste Sorgfalt für ihn, ausserdem schenkte er ihm 
'10,000 Morgen {nli&Qa, doch ist die Zahl ohne Zweifel 
durch den Abschreiber verdorheo) in- EuhoeA, und erklArle 
jhn fär einen Freund und Bundesgenossen der Röjner. Des- 
halb glaubten Viele, die Schlacbl hei Chaeronea sei nicht 
..ohne Verrhlberei gewonnen : dass SaJIa dem Vnnrnrf in sei- 
nen Denkwürdigkeiten widerspricht (Pütt. SiilJ. 23),. whrde 
höchstens beweisen , dass der DicUtor I seinen Kriegsruhm 
■iefat geachmklert wissen wollte. S . - • i 
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Papblagonien räumen, noch die SchifTe ausliefern ^). 
„Was sagt ihr, fuhr bei dieser Eröffnung Sulla die 
Gesandten an, Mithridates macht Anspruch auf 
Paphlagonien und verweigert mir die Schiffe, er, 
von dem ich glaubte, dass er mir auf den Knien 
danken würde, wenn ich ihm die rechte Hand 
Hesse, mit welcher er so viele Römer gemordet 
hat? Bald soll er aus einem andern Tone reden, 
sobald ich nach Asien übergeselzt sein werde* *).“ 
Dann schickte er sich wirklich an, nach Asien zu 
gehen*;, Lucius Lucullus, der fähigste unter seinen , 
Legaten und auch sonst schon zu wichtigen Ge- 
schäften von ihm verwandt^), hatte in Rhodus, 
Greta und Cyrene eine Flotte zusammengebracht, 
mit welcher er die Koer und Knidier zwang, Mi- 
thridates zu verlassen. Auch aus Chios hatte er 
die königliche Besatzung verjagt und die Kolopho- 
nier nach Vertreibung ihres Tyrannen Epigonus 
für Sulla gewonnen. Gleichzeitig war der König 

■ I ■ I - ■ »■ H l —— » » P 


•) App. b. Milh. 56. Pliit. Soll. 23. ' '* 

•) Ti tfKth Mi^Qi^ccTTjg ITaqiXayovSccg avtinoititttt 
xdl Tn^l TtSy V€(üV ‘i^ccovog ifniv\ ov iyta Tr^oüxvyiftrttv 
■ivofiiCoVi’ €t TTfV xaral^CnoifJU ■dk*' 

^g ToaovTOvg avtiXev; ixigag rux» 

Vag atfritfet dutßavxog sig *^aCav (fiov, Pliil. Siili. 23. 

• . '*) Plot. Ibid. ' 

€.4. belle er in GriecbcnlaiMl' die Oberaufsicht Ober 
' das Möniwesefi, «daher ‘biees nacb< ihm das Geld,' welches^ •. 
•'Sulla im- 'Peloponnes balle 'schlagen * lassen; LncuMiscbea. 
Plot; Locol. 2.‘^- ’ * ^ • 
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durch Fimbria in die äiissersle Verlegenheit ge- 
ralhen, der ihn nach einem Siege über sein letztes 
Heer unter Milliridalcs eigenem Sohn in Pitane 
einschloss, und der Krieg wäre hier durch die Ge- 
fangennehiming des Königs geendigt worden, wenn 
LucuIIhs der Aufforderung gefolgt wäre * *) und mit 
seiner Flotte den Hafen von Pilane gesperrt hätte. 
Als Sulla’s Freund und Unterfeldherr wollte er 
aber nicht dessen Gegner zu dem Ruhme verhelfen, 
Mithridates gefangen zu haben. Sulla’s Ruhm |dem 
Vortheil der Republik vorziehend, liess er den 
König nach Mitylene auf Lesbos entwischen, ver- 
nichtete aber die Flotte desselben in zwei Schlach- 
ten, bei dem Vorgebirge Lectum in der Nähe von 
Troia, und bei Tenedos, wo Neoptolemus den Feind 
' befehligte. 

Die wiederholten Niederlagen machten Milhri- 
dat geneigt, alle Bedingungen einzugehen, er bat 
um eine persönliche Unterredung mit Sulla. Mit 
Fimbria mochte er nicht unterhandeln, weil er 
sich von dessen gewalttbätiger Grausamkeit noch 
weniger versprach. Ueberall hatte Fimbria plün- 
>, dernd und mordend das Land verwüstet, u. A. war 
auch Ilion auf seinen Befehl angezündet worden *). 


*) Liv. ep. 83. App. b. Milh. 52. Pint. SuU. 23 and 
tLacnl. 3. V. Pater. II, 24. Oros. VI, 2. Plio. V, 32.> 

*) Fimbria war gegen die liier vorzugsweise deshalb er- 
- bitten, weil sie zwar von Milbridat, aber zu Salla abgcfallen 
waren. Als Alles in der Stadl verbrannt, und zeratdrt war. 
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Man kam am Anfänge des Jahres 670 (84 a. Ch.) 
zu Dardanum, einer Stadt in Troias, zusammen. 
Der König schwieg. „Sieger scliweigcn, dem üeher- 
wundcnen ziemt’s, zuerst zu sprechen,'* bemerkte 
Sulla. Mithridates, gewandt und beredt, begann 
eine lange Rechtfertigung, er sei nicht durch ei- 
gene Schuld, sondern durch die Ungunst der Götter 
und zum Theil durch die Römer selbst zum Kriege 
gezwungen, aber Sulla fiel ihm ins Wort: Ich habe 
es längst von Andern gehört und sehe es jetzt 
selbst, dass Mithridates ein vortrefflicher Redner 
ist, da es ihm trotz seines Unrechts nicht an schein- 
baren Gründen fehlt, sich zu vertheidigen: TidXai • 
^liv {eg>i]) kregiov dxoveiv, vvv ainoq iyv( 0 ~ 
xivcti top Mid^QCÖdirpi duvonazov dvra ^rjvo- 
()£V6iy, og ircl TiQcc^eoiv ovtco TCOvrjQaig xai na- 
Qavoftoig koytov ix^vzwv evTxqineiav ovx tjnv- 
QTjxev. Man einigte sich auf die früheren Bedin- 
gungen, der König lieferte 70 Schiffe aus, ent- 
sagte Paphlagonien , versöhnte sich mit Ariobarza- 
nes und Nicomedes und segelte nach Pontus zu- 
rück Die Legionen missbilligten den gescblos- 


giDg er selbst amher, nscbaehend, ob noch Etwas za rer- 
uicbten sei. App. b. Muh. 53. Dsod ntbuite er sich, dass 
er znr Eroberung von lliom nicht mehr Tage, als Agamemnon 
Jahre gebrancbt habe, l.lr. ep. 83 und Oros. VI, 2. Snlla 
erbante llinra auTs Neue and beschenkte es mit dem Römi- 
schen Bdrgerrecht, App. b. Mith. 81. 

') Dass ausserdem Snlla ron dem Könige ein Geschenk 
von 3000 Talenten erhielt, ist «id MArcken. S. Cybulski 
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senen Frieden, es sei Unrecht, dass derjenige, der 
an einem Tage 150,000 Römer Labe ermorden • 
lassen, vor ihren Augen mit aller Beute heimziehe, 
die er vier Jahre hindurch aus Römischen und 
befreundeten Städten zusammengeraubt. Um die 
Unzufriedenen zu beschwichtigen, hielt Sulla eine 
Rede an sie, in der er auseinandersetzie , Mitbri- 
dales Bestrafung müsse einer spätem Zeit Vorbe- 
halten bleiben, gegen ihn und Fimbria zugleich 
sei ein Krieg unmöglich gewesen Gegen den 
Letztem brach alsdann das Heer auf und fand ihn 
bei Tbyalira in einem Lager fest verschanzt. Rer 
Ort liegt in Lydien. Sulla verlangte von ihm die 
Uebergabe seines Heeres, weil er nicht nach dem 
Gesetz Feldherr sei, erhielt aber denselben Vor- 
wurf zurück. Futschlossen, Fimbria anzugreifen, 
überzeugte er sich bald, dass eine Sclilachl nicht 
nüthig. Renn die Soldaten aus dem Lager des 
Gegners gingen haufenweise zu ihm über und als 
Fimbria an den Lagereid erinnerte, erklärten sie, 
derselbe binde nicht, da er für das Jahr 670 
(84 a. Gh.) nicht erneuert worden, ln seiner ver- 
zweifelten Lage fasste er den Entschluss, den Feind 
durch Meuchelmord zu beseitigen, aber das Werk- 
zeug, das er zu der Thal gewihlt, ein Sklave, ver- 



p.42. oot. 29; ceterum Memooa es Hersclen Ponlica scriplor, 
sed hoc quidem false, Sull«ii a Miihridak tria ulenlorum 
^ inUlia, ul domum reyerlcrelur , accepiaae Iradidit. 


.. *) Dionia. fraf. 17i.«ni l'lat. Snlt. SA. . 


rielli üch durch sein« Aengstlichkert und gestaadt 
«rgrifien, sein Vorhaben*). Nun bat Fimbria uip 
eine Unterredung, aber statt selbst zu kommen, 
sandte Sulla Rutilius : iks Meer < stebe Fimbria 
«ITen, die Legionen jedoch müsse er abtreten. „£r 
^wisse einen bessern Weg,“ antwortete dreser, floh 
nach PergAmus und Hess sich in dem, Tempel des 
Aesculap , durch einen Sklaven niederstechen , da 
die Wunde, welche er sich selbst bei^bracht, nicht 
Aödtlich war^).' Sein Heer trat sofort zu Sulla 
.über, der die Winterquartiere bezog und die An» 
gelegenbeiten in Asien ordnete. Die Einwohner 
von Vorderasien, die angeblich befreit waren, soll- 
- ten innerhalb 5 Jahren 20,000 Talente (27*/2 Uill. 
Tbaler) aufbringen. Die meisten Städte verpfän*- 
deten ihre ößenllicben Gebäude, und durch die 
Aömiscben Wucherer und Pächter stieg die Schuld 
^8 zum Jahre 680 (74 a. Cb.) auf 120,000 Ta- 
lente. Die Schuldner verkauften Söhne und Töch- 
ter, sie. wurden mit geschornem Scheitel den 
Sonnenstrahlen preisgegeben , oder im Winter mit 
entbiGssten Füssen auf das Eis gestellt, sie wur- 
den gefesselt und gefoltert, und es schien den 
Gequälten eia Gluck und eine Erleichterung, wenn 

i'' ' ' < ' ’ 

') App. b. Milh. 59. 

*) atqiie boc modo Fimbria mortnos tti, ailoleaeeas qna* 
peasime aosua erat, forliter etfecuio«, V. Pater, il, 2t. S. 
auch Pliil. Soll. 25, der indesa Fimbria sebon bei Tbyaiira' 
fallen Uasi, ferner Orosins VI, 2; App. b. Miib. 59 n. 60; 
hiv. ep. 83; Aoel, Viel. d. t. ill. 70. ..'i. • ' 
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sie endlich selbst Sklaven der Foeneraloren wur- 
den ‘). Ausserdem litten die Städte und Land- 
schaften , namentlich die Efesier, Rhodier, Ly- 
cier und Chier* *) ungemein von den Legionen. 
Jeder Soldat Sulla's erhielt täglich 16 Drachmen 
(über 3 Thaler) und freien Unterhalt, der Centurio 
50, auch musste das ganze Heer neu gekleidet 
werden. Der Proconsul wollte sich seiner Gunst 
wegen des Italischen Krieges versichern. Zum 
Statthalter von Asien wurde L. Licinius Miirena 
ernannt, er erhielt die beiden Legionen Fimbria’s, 
mit den übrigen schilTte Sulla in den ersten Mo- 
naten des Jahres 671 (83 a. Ch.) von Efesus 
nach dem Piräeus, die Ueberfabrt währte drei 
Tage, ln Athen liess er sich in die Mysterien der 
Demeter einweihen ; unter den vielen Schätzen, 
die er entführte, befand sich auch die Bibliothek 
des Apellico von Teios mit den Handschriften des 
Aristoteles und Tlieophrasius. Die Aufsicht Ober 
sie erhielt Tyrannion, der für die Vervielfältigung 
jener werlhvollen Manuscripte durch Abschriften 
sorgte ®). 

' Ein Podagra hielt Sulla einige Zeit in den 
warmen Bädern bei Adepsus zurück*;, als er ge- 
nesen, liess er das Heer schwören*), in Italien 

>) Plot. I.ucol. 20. 

*) App. b. MMh. 61 0.63. . ■ 

*) Plot. Soll. 26. . - • 

• ‘ *) Plot. 1. cit. . ‘ • . • 

») PloU Soll. 27. .i- . 
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uobediogt seinem Befehle zu gehorchen , dann zog 
er durch Thessalien und Macedonien und schifTle 
sich hei Dyrrhacbium mit 1200 SchilTen nach Brun- 
dusium ein, um in Korn, wo die Gegenpartei einen 
kurzen Sieg erhalten, seinen Einfluss wicderher- 
zustellen. 


Neunter AbscbflUt* 

Der OcUTianische Krieg und seine Folgen. 

Der Octavianische Krieg, wie ihn Cicer» 
nennt*), war ein Bürgerkrieg im Jahre 667 
(87 a. Ch.) zwischen den Consuln Cneus Octavius 
und L. Cornelius Cinna. Noch ehe Sulla den 
Boden von Italien verlassen hatte, um nach Asien 
abzugehen, erhob sich in ^ der Hauptstadt der alte 
Parteikampf aufs Neue; Cinna vergass schnell sei- 
nen Eid, wie sollte auch Sulla Treue von ihnr 
erwarten, da er selbst wiederholt treulos gehan- 
delt hatte ^). Zuerst bewog Cinna den Tribun 

’) Cic. de dir, I, 2, de nat. Deor. II, 5 nnd Philip. 
XIV, 8. gibt dem Kriege dieeeo Namen. 

*) Dionis trag. 67. Vergl. Keterstein p. 68: Snila qni 
ipse fidero oon servarat, nec ab aliia Odern minimeqne a. 
Cinna, bnmine turbulenlo levisqne ingeaii, ul e iureiuraod» 
qoieacerct, poteral exspeclarc. 
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Marcus Virgilius * *) zu einer Anklage des Procon- 
suls*), der sich aber nicht stellte, sondern nach 
Oriechenland aufbrach. Dann beantragte der Con- 
sul die Zurückberufung der Zwfiil , die Sulla ge- 
ächtet halte; wie man sagte, war er zu dem Vor- 
schläge durch ein Geschenk von 300 Talenten und 
durch die Bitten mehrer ulTenllichen Dirnen be- 
stimmt worden , welche unter den ^Verbannten 
Freunde halten®). Ausserdem erneuerte er des 
Sulpicius Rogation auf Verlheilung der Neubürger 
in die allen Tribus. Er halte sich mit Sertorius 
verbunden , einem edlen Sabiner aus Nursia , der 
von Sulla persönlich beleidigt, an diesem Rache 
suchte , ein gefährlicher Gegner und nützlicher 
Freund, der sich nicht allein im Cimbrischen und 
Marsischen Krieg Ruhm erworben hatte, sondern 
auch als talentvoller Redner einen geachteten Na- 
men besass *). Auf seinen Rath riet Cinna die 
Neubürger, die Sulla in ihre Heimath zurückge- 
wiesen , nach Rom , und verstärkte durch sie sei- 
nen Anhang®). In der Volksversammlung, in wel- 
cher er über die Aufnahme der neuen Bürger in 
die alten Tribus stimmen Hess, erklärte sich den- 


*) Er wird im Brat. 48 als mittelmissiger Redner ge- 
nannt. 

*) Plut. Süll. 10. / 

*) App. b. c. I, 63 H. 64. Di« Wahrheit der Angabe mass 
dahingestellt bleiben. > i . 

•) Plot. Sertor. 2—4. 

») V. Pater. II, 20. ^ • > =' • • . • 


Digilized by Google 




255 


noch die MajonUit gegen die Rogation', auch fflnbre« 
Tribüne intercedirlen *), Cinna achtet nicht auf 
ihr Veto , die widerstehenden AllbQrger treibt sein 
Haufe von dem Forum. Aber nun überfällt ihn> 
der andere Consul Ociavius mit einer überlegenen 
Schaar in der via sacra, Forum und Strassen füllen 
sich mit Blut und Leichen das Handgemenge wird 
zur iürmlichen Schlacht, die Cinna verlierL Mehr 
als 10,000 seiner Anhänger fallen in dem Ge- 
metzel^). Er ruft vergebens die Sklaven gegen 
das Versprechen der Freiheit zu den Waffen, er 
muss aus der Stadt entweichen, sechs Volkstribune. 
begleiten ihn*). Octavius versammelt den Senat,, 
der Cinna seiner cousularischen Würde entsetzt' 
und ohne das Volk zu befragen, statt seiner den 
Flamen Dialis Lucios Corndias Merula zum Con- 
sul einsetzt*). 

Dieses Sieges indess halten die Optimalen mit 
ihrem Anhänge nur eine kurze Zeit sich zu er-, 
freuen, denn Cinna rief jetzt, von Rom bis Nola 
von Stadt zu Stadt gebend, den Beistand der La-, 
teinischen Colonien an, deren Rechte er verfechte. 
Ueberall erbebt er Geld, er verwendet es, die Tri- 
büne und Centnrionen in dem Heere des Appius 


0 App. b. c. I, 64.' , 

*} Cic. in Catilio. Ul, 10. . , ; j 

*) Plul. Serlor. 4. 

*) üv. ep. 79. 

*) Der Senat «rar um ao gefSgiger, 'ais 4ie EBtscheidung 
bei den 300 lag, welche Sulla zu Saoatoreo ernannt batte. 
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Claudias zu bestechen , der Gapua , noch in der 
Gewalt der Bundesgenossen, belagerte. Der Führer 
gewiss, 'erschien er im Lager mit den Zeichen seiner 
consularischen Würde; auf seinen Befehl zerbrechen' 
die Lictoren die fasces und die selia curulis, er 
selbst legt die Amtstracht ab und beschwört unter 
Thränen die Soldaten: »Von euch, Quinten, habe 
ich das Consulat erhalten. Was ihr mir gegeben, 
hat mir der Senat ohne eure Zustimmung ent- 
rissen. Nicht mein Unfall hekümmert mich, euer 
Nachtheil allein. Denn wozu soll man sich künftig 
noch um die Stimmen derTribus bewerben? wozu 
bedarf es noch eurer, wenn ihr zwar Versamm- 
lungen halten, die Stimme abgeben und die W'firde 
verleiben dürft, aber nicht im Stande seid, die 
ertbeilten Magistrate Denen zu sichern und zu er- 
halten, denen ihr sie verliehen habt?“ Klagend 
wirft er sich zur Erde , die Soldaten , von Mitleid 
ergriffen, heben ihn auf und bringen neue Fasces 
herbei.^ Schnell benutzten die bestochenen Kriegs- 
tribUne diese Stimmung - der Soldaten, sie leisten 
Ctnna als ihrem Fetdherrn den Eid, auch die Le- 
gionen schwören*;. Verstärkt durch flüchtige’ 
Freunde aus Rom und durch den Zuzug der Bundes- - 
genossen aus Campanien und Latium, rief Cinna 
wider Sertorius Abmabnen^) Marius aus Africa. 
Die Italer im Norden hatten aus Gründen, die im 

' n: j 

' ?• *) App. b. c. 1,65 n. 66,,i . {■ •*. :->« i* 

.. .*) Plul. Serlor. 6. j.,. r.'-f 
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Vorigen entwickelt, wätirend des Jahres 666 (88 a. Ch.) * 
des weitern Kampfes sich entliaJleii, der kühne 
Marse Pompaedius Silo, mit der Waffenruhe seines 
Volkes nicht zufrieden, hatte mit den Samniten den 
Kampf wieder anfgenommen, als er aber von Ma- 
mercus Aemilius und von Metellus Pius*) in 
einer zweiten Schlacht besiegt und getödtet war', 
bewirkte die Erschöpfung auch die Ruhe auf dem 
südlichen Kriegsschauplätze. Die drei Römischen 
Meere unter Appiiis Claudius in Campanien, unter 
Melellus Pius in' Apulien und Cn. Pompeius Strabo 
in Picenum waren wenig zahlreich und hatten auch 
nicht die Aufgabe, gegen einen bewaffneten Feind 
den Krieg fortzusetzeii, sie sollten nur einen neuen 
Ausbruch verhindern. Jetzt nach Cinna’s Aufruf 
eilten die Bundesgenossen im Süden wiederum zu 
den Fahnen, der Bundesgenossenkrieg ward zum 
Bürgerkrieg. 

Als Marius die Nachricht von den vorgefallenen 
Ereignissen erhielt, schiffte er sicb^ mit tausend ■ 
Mauretanischen Reitern, die er in Sold genommen 
ein und landete bei Telamon in Etrurien. Mitleid 
mit seinem Missgeschick, die Erinnerung an seine 
Thaten, die Rettung Italiens von den Cimbern und 
Teutonen verschaffte ihm in Kurzem ein Heer in 
dieser Gegend von 6000 Mann, das er durch die 

7 

> ') Liv. ep. 76. . • • 

*) App. b. c. I, 53. ..>... . , 

») Plui. Mar. 41. . . ; • • 

Lbb, SiUia. 17 
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Aulnahine von Sklaven noch vergrösserle. Ausser- 
dem bemannte er 40 KriegsscbifTe *). Er erkannte 
Cinna als Consui an, wofür Dieser ihn znm Pro- 
consul ernannte und ihm Fasceii und die übrigen 
Zeichen der Würde zuschickte, Marius lehnte Alles 
ab, der Schmuck schicke sich nicht für seine Lage, 
er kam mit seinen Truppen zu Cinna in schleclUer 
Kleidung und trotz der 70 Jahre zu Fuss. I^ng 
hing ihm um die Schulter das weisse’ Haar , das 
-seit dem Tage seiner Flucht nicht mehr geschoren 
war. Allein diesem kläglichen Aussehn war ein 
furchtbar finstrer Ausdruck in den Mienen beiger 
misdit und aus der Düsterheit blickte nicht ein 
niedergeschlagenes, sondern ein Gemütb hervor, 
das durch den jähen Wediscl des Glücks erbittert, 
nach Rache lechzte ^). 

, Mit dreihundert Cohorten oder dreissig Le- 
gionen rückten die Verbündeten in vier Heeren 
gegen Rom, nachdem vorher die wichtigsten See- 
plätze und unter ihnen durch Verrath, sogar Ostia 
genommen und zum Theil ausgeplünderl waren. 
Es sollte Rom die Zufuhr abgeschnitten und eine 
Hungersnoth hervorgerufen werden®). Her Senat 


>) App. b. c. I, 67. flul. Mar. 41. Fl«r. III, 21. A, - 
Viel. III, 67. , 

*) d OiXT<i> avfifi^fiixTo TO otxtiov rijs oxfjtois 
avTOv ttX^ov t 6 (foßfQÖv. xal dUtfcuviV tj xuT^tffta rov 
■d-vfiov ov TtT»ntivo}/Aivov , dXX' lS>jyQUOfiiyov vtho rij? 
fttTttßoXf,g. Plut. Mar. 41. ' • _ 

*) Plul. Mar. 42. i . ! 
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i)efand sich in der höchsten Verlegenheit. Oer 
Oonsul Odarius war schwach und ohne Energie, 
statt zu rösten, verschwendete er seine Zeit mit 
'Clialdaeern, Opferschanern und Erklärern der si- 
byllinisclien Bücher, die ihm alle einen günstigen 
■Erfolg vorgaukelten; er blieb in Rom, während der 
■Feind der Stadt immer näher rückte. Die Curie 
sandte wiederholt Boten an Cn. Pom})eius Strabo, 
ihn zur Vortheidigung der bedrohten Vaterstadt 
herbeizurufen , er zögerte lange, nicht sowol w'eti 
er, wie ReilT 1, 276 ihn l^schlich beschuldigt, von 
Cinna und Marius bestochen, den Erfolg abwarten 
und für die siegende Partei sich entscheiden wollte, 
auch nicht weil er, wie Keferstein p. 70 angibt, 
sich beleidigt glaubte, dass Merula statt seiner in 
Cinna’s Stelle das Gonsulat erhalten, sondern ein- 
fach, weil Cinna sich zum V^orkäm{>fer der Sache 
der 'Neubörger und Bundesgenossen aufgeworfen 
batte, also zum Vertheidiger derjenigen Partei, die 
gerade an Pompeius und Sulpicius ihre kräftigsten 
Stützen gehabt, und weil ferner das Heer des Pom- 
peius zum grossen Theil aus Bundesgenossen und 
Neubörgern bestand, die gegen ihre Briyer. und 
Parteigenossen in Cinna’s und Marius Legionen 
nicht kämpfen mochten. Ebenso wenig Hilfe er- 
wuchs den Oplimaten aus der Rückkehr des Me- 
tellus Pius, der in Apulien den neu erwachten Bun- 
desgenossenkrieg durch einen Frieden zuscbliessen 
den Auftrag erhielt. Die Bruttier hatten sofort 
nach Cinna’s Vertreibung aus Rom xu den Waffen 

17 » 
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gegriiTen und unter Aponius und Klepilhis den Ver- 
such gemacht, Sicilien in ihre Gewalt zu bringen. 
Zwar wurden sie durch die Umsicht des dortigen 
Prälors Caius Norbanus an der Ausführung des 
Plans gehindert^), allein sie vereinigten sich mit 
den Saroniten, die Unterhandlungen, welclie Cinna 
und Marius mit beiden Völkern unterhielten, fObr- 
len zu einer Vereinigung mit diesen. Vergebens 
bot ihnen Meteilus im Aufträge des Senats^), wenn 
sie die Waffen niederlegten, das ungeschmälerte 
fiörgerrecht, sie forderten ausser der Civilät die 
Auslieferung aller Gefangenen und Ueberläufer und ^ 
wollten überdiess ihre Beute behalten^;. Als Me* 
telius auf die Forderung einzugehen Anstand nahm, 
bewilligte ihnen Marius Alles und fügte nodi das 
Versprechen der Aufnahme in die alten Tribus 
hinzu. Deshalb erklärten sich die Bundesgenossen 
für ihn, mit ihm vereinigt schlugen sie Metellus 
Legaten Plautius*), die Truppen gingen theils zu 
den Verbündeten über, theils verweigerten sie den , 
weiteren Kampf, Meteilus -kam ohne Heer nach 
Rom. Seine Ankunft schadete noch, denn als die 
wenigen Truppen, über welche Octavius verfügte, 
mit dessen unthätigen Träumereien unzufrieden, 
gegen den Consul in Meuterei ausbrachen und von 
Meteilus verlangten, er möge sich an ihre Spitze 

>) Diod. fr. 1. 37. p. 248 Tauch. ' . 

' ») App. b. c. I, 68. : " • • 

*) App. I. cit. i >■ . 

«) 'Lhr. ep; 80. i V li > t 
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stellen, strafte 'Metetius in wohlgemeinter Absicht' 

^ber unpolitischer Ucbereiliing^ die Empörer, welche 
ilarauf Rom verliessen und sich an Marius an-s 
schlossen^)/ . ' ; 

Pompeius Strabö liess sich endlich bewegen^/ 
für den Senat Partei zu ergreifen, ich glaube nicht 
sow6r aus Widerwillen gegen eine Unterordnung^ 
unter den zuruckgerufenen Marius, wie Kiene S. 208^^ 
^nnimmt, sondern 'weil er aus den Plunderungen/ 
Mordlhaten und Hinrichtungen, welche Marius An-^ 
marsch auf Rom bezeichneten , ^Nichts als neue 
Anarchie absah. Ich lege ihm dieses edlere Motiv' 
iihter, weil Pompeius Slrabo mit Sulpiciüs zu den 
wenigen achtbaren Männern dieser Zeit gehört, de* 
ren Handlungen und Thaten nicht sowol politischen 
Ehrgeiz und Herrschsucht’ verralhen , als vielmehr 
ihre ganze Politik das anerkennnngswerlhe ‘Slre-^ 
ben bezeichnet; durch' gesetzliche * Reformen der 
hinsterbenden Republik frische Lebenskraft zu ver-’ 
leihen. ^ Es kam zwischen ihm und Ciiina und Ser*^ 


*) Kiene glanbl S» 298. nol. 3, die letztere Krzählung, 

«ei von Sulla*s Partei erfunden, sic entging durch eine solche 

Darstellung dem Geständnisse, dass die politischen' Grund-* 

• * 

«filze Ginna*s und der Hass 'gegen • die’ Optimalen* die eni- 
^egengesetzten . Heere hiiiüberzog. Das« dies - allgemeia! der* 
Fall war, ertiellt ans Liv. ep.80: cum nnlla spes essel opli- 
malibus’ resistendi propler segnitiein et‘perüdiam ei dncam 
et.melituTn, qiii corrnpli aal pugnare 'nolebant, anl ad diver-^ 
«asfparles transibant, Cfnna et Marius in nrbem recepli isnnt. 
*) riui. Mar. 42 . .•* • i / : 
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torius auf der andern Seile zur Sclilaclil, die sehr 
blutig war, aber unentschieden blieb *), denn weder 
konnte Cinna in die Stadt dringen, noclt Ponipeius- 
die bald folgende Belagerung verhindern. Pom- 
peius Heer war nur mit Widerstreben und ungern 
seinem Feldherrn gefolgt, die Soldaten, überwiegend 
Bundesgenossen, kämpften gegen die eigenen Mit- 
bürger und das eigene Interesse, Sie hereutea 
es bald , ihm gehorcht zu haben , und daher der 
erbitterte Hass gegen denselben Führer, für den 
sie sich vor kaum einem Jahre mit dem Blute ei- 
nes Consuls befleckt hatten , daher die Versuche,, 
ihn zu tüdten und die Neigung, zu Cinna über- 
zugehen , was nur durch des Sohnes Mulh und 
Geistesgegenwart verhindert wurde, wie Plutarch 
in dessen Leben erzählt. Gin tragischer Vorläll 
musste die Erbitterung steigern, ln dem Treffen 
am Collinischen Thor sliessen zwei Brüder auf 
einander, ohne sich zu kennen. Der Aeltere im 
Heere des Pompeius erschlug den Jüngern, als er 
dem vermeintlichen Feinde die Waffen abzieht, 
sieht er sich als Mörder des Bruders. Sein Wehe- 
ruf erfüllt am Abend nach der Schlacht das Lager v 
als die Sonne niede.rsank, errichteter einen Scheiler- 
liaufeu, legt auf denselben die Leiche und durch- 
bohrt sich über ihr. Ein Feuer verzehrte Beide.. 

') Sie wurde am CotliniBeben Thor gelieferl, App. b. c.. 
I, 67. V. Pater. H, 21. I.iv, ep.. 79. Nach Orea. V, 1^ 
Pieleu auf beiden Seiten nicbr mehr als 660 Mann, eine An- 
gabe, die ofTenbar unrichtig ist. .5 
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- Von Potnpeius geschlagenem Heere konnte die 
Curie für die Folge um so weniger Hilfe und Bei- 
stand erwarten, als dasselbe nach dem plCtrlichei» 
Tode des Proconsuls*) sich auflöste, oder zum' 
Tiieil zu Cinna übertrat 

Seil Antium, Lanuviuni, Ostia und Aricia *) in 
Marius Gewalt sieb befanden , stieg der Mangel in 
Rom immer höher; als die letzte der vier Städte, 
in der Nähe des Albanerbergs gelegen , belagert 
wurde, erschienen hier Octarius und Metelius Pkts 
mit einem kleinen Heere zum Entsatz, aber dio* 
Nutzlosigkeit einer Schlacht gegen die feindliohft 
liebermacht einsehend, zogen sie sich, ohne ge-' 
fochten zu haben, nach Rom zurück, wo Octarioa 
blieb, weil er nach Appian von Cinna und Marius 
die eidliche Zusage' erhalten, dass sein Leben ge- 
schont werden sollte. Metellus dagegen ftofa, nach- 
dem er noch zuvor einen Ueberfali Cinna’s auf das* 
Janiculum abgeschlagen, nach Ligurien und entkam 
von dort nach Africa. 


') Er soll wahreixl eines Sturmes »om Blil* erselilagen 
sein, Jul. Obseqnens de prodig. 116, Die Soldaten liessea 
an der I. eiche den Zorn und die Wuth ans, deren Ausbrach 
" »eine Feldherrngrösse bis dahin gehemmt batte. 

*) Siilla's Partei fand fflr gnt, in ihren Geschichlsweriieii' 
der Nachwelt zu Aberliefern, nur Wenige von Pompeius Heer 
wJren zu den Gegnern übergegangen, die Meisten hatte ein* 
ansteckende Krankheit dahingeraflü. 

») App. b. c. 1, 67, Liv, ep. 79. Flor. Hf, 21. 
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Die vier Heere der Verbündeten miler Marias, 
Cinna, Q. Serlprius und Cn. Papii ins Carbo schlossen, 
mm die Stadt enge ein. ’ Der Senat, einen^' Volks» 
autstand befürchtend, liess unterhandeln.* Die erste 
Cesandtschaft hatte keinen Erfolg, da , man Cinna' 
nich( als Consul anerkennen wollte. Bei einer 
zweiten wurde d^s- Zugestäudniss gemacht. Dafür 
versprach« Cinna .eine.. Amnestie. Neben .seinem 

Sessel stand Marius ohne Zeichen obrigkeitlicher 
Würde.f< Sein hnstrer Blick verrieth, wie er das. 
Versprechen der Amnestie zu halten gedachte. Als 
man ihn einlud, nach der Stadt zu kommen, ent- 
gegnete er mit bitterm Lächeln, das Volk habe 
ihn geächtet, nur das, Volk könne ihn zuröckrufen.’ 
Sogleich wurde auf den Antrag der Tribüne Marius 
Aecbtung. und Verbannung aulgehoben 
.. Nihil 'illa ^Victoria fuisset crudelius, nisi mox 
Sullana esset secuta! Damit bezeichnet Velieius 
Paterculus das entsetzliche Morden, welches der- 


') So erzähll .4pp. b. c. I, 70 den Hergang und mit ihm 
stimmt V. Pater. II, 2t nberein , doch tragen nach ihm nicht 
die Tribüne , sondern Cinna auf die Abrogation von Marius 
Achtseiklärnng an: Cinna et Marius, haud iiicriienlis utrim- 
que cerlamiuibus , urbem occnpaverunt, scd prior ingressns 
Cinna, de recipiendo Mario legem >tolit. Die Quellen des 
Plularch enthalten hier wieder viel gehfissige üebertroibung, 
■ach ihnen wurde ,das Volfe ausammenberufen; um über die 
Bücknahme der Acht sich ru erklären. Noch haUe nicht dis 
vierte Tribus geetiramt, .als Marius mit seiner Leibwache, 
den Bardiaeern (Illyrische Sklaven) di« dicht gedrängte Ver*. 
Sammlung ubeiiiel und das Morden begann, , j ^ • i- 


l/«bergabe der Stadt tolgte ^). Von seinen Truppen 
umgeben, erschien Marius auf dem Markte, dio 
Oplimaten stellten sich ihm vor und wurden vor 
seinen -Augen niedergemachl, wenn er ihren Gruss 
unbeachtet iiess und ihnen die Hand nicht reichte. 
Bald wurde das Morden allgemein,' in den fün^ 
Tagen und Nächten^), die Marias dem Geschäft- 
bestimmte, starben auch Viele, ohne- seine Gegner 
2u sein, als Opfer .des'Privathasses und der Raub-- 
sucht -seiner Banden, und Aehnliches geschah in 
den übrigen Städten Italiens. Vergebens mahnte 
Ciona zur Mässigung, vergebens drohte Sertorius 
mit Gewalt den Schandlbaten ein Ende zu machen 
Caius Fimbria hetzte Marius durch wieder- 
Imlies Zureden auf*), bei dessen Blutdurst nicht 
Rachgier allein, sondern auch Menschenhass An- 
theil • hatte. Durch sein eignes unglückliches Schick- 
sal waren die letzten Regungen menschlichen Ge- 
fühls 'in ihm erstickt-, ein finstrer Geist batte sich- 
des Mannes seit seiner Aecbtung bemächtigt. Sein 
stolzer Sinn, sein gerader, unbiegsamer Charakter 
konnte das Andenken an die Sümpfe Minturnaes, 
die Hetzjagd auf dem Boden Italiens, das er vor 


') Vergl. fllier dassell>e ausser V. Pater, auch Liv. ep. 60, 
App. b. c. 1,69, Cic. Ver. 1, 55 und Plul. Mar. 43 u. 44. 

*) Florus III, 20 ilberlreibl nach seiner gewöhnlichen 
Weise, wenn er 13 Tage Tiennt. i .' ■* 

*) Plul. Mar. 44 ivnd Serlur. 5. Oios. II, 19. App. b. e. 
1, 74. -- --.-.-e 

«) V. Max. l.X, 11. Florus 1,11,-21. A. Vkl. d. t. ill. 79* 
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den Cimbcrn gereltel^ und in Alrica, wo er den- 
ersten Triumf erfochten, niclit vergessen, und so 
erklärt sich das Ungeheure und dabei Zwecklose 
seiner Hache. Hätte er sich auf die Häupter sei- 
ner Feinde beschränkt, so würde man ihm ver- 
geben haben, jetzt aber war eine Versühnung nicht 
mehr möglich. Seine eigenen Anhänger zitlertea 
vor den Folgen, die Stilla’s Rückkehr mit sieb 
bringen musste. Gleich Anfangs wurde dessen 
Wohnung zerstört und er selbst mit seinem An- 
hang geächtet. 

Unter den Getudleten befanden sich beide Con- 
suln, bei Octavius fand man im Busen eine Chal- 
däischc Zeichnung ^). Er war der erste Consul, 
dessen Kopf auf der Hednerbühne pro rostris zur 
Schau gestellt wurde. Merula, der dem Morden 
während der ersten Tage entgangen, öffnete sich, 
vor Gericht gezogen und der Verurlheilung gewiss, 
im Tempel des Capilolinischen Jupiters die Adern 
Am meisten bedauerte man den Tod des Märcu»' 
Antonius, dem Annins, als er sich schon durdv 
die Fluclit ' gerettet gianbte , den Kopf abschlng. 
Noch sterbend gab er einen Beweis von seiner 
ungemeinen Beredtsamkeit. Als die Henker, be- 


') riul. Mar. 42. 

, *) Er beglanhiffte s*ibi>l scbrifllieh, dass er vorder Thal 

seine priesterlicbe Mälze abgelegt habe. Es wurde nSmlicb 
tur ein böses Omen feballen, wenn der Piiesler einer Gott- 
heit bei seinem Tode die Prieslermälze anf dem Haupt ge-* 
habt batte. App; b< c. I. 74. 
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ricbUst Piatareb , io • sein Ziminer lra{«n,.iwoUfiO 
Keioer den Mord vollbringen. Denn so gross wac 
die Aomulh und die Zauberkralt seiner Rede^ 
dass , als er zu sjn'ecben b^ann) und um Scbo« 
nung seines Lebens bat. Niemand ihn zu beröb- 
reo. oder auch nur auzuschauen wagte, sondern» 
Alle die. Augen oiederschlugen und Tliränen ver:- 
gossen Endlich hieb ihn Aonius, der Führer, 
des Haufens nieder. ' ' 

, Lulalius Catulus erstickte sich selbst durch. 
Koidendampf. Unter den Scblacblopfern erwähnen) 
die allen Scbrifisteller lerner die beiden Crasaus, 
Vater und Sohn, Publius Leotulus, Quintus An*^ 
oharius, die beiden Brüder Cäsar u. A. m.. Jede 
Strasse, jede Stadt war voll von Leuten, welch» 
die FKiclUlinge verfolgten oder die Versteckten' 
aufspürten. Gaslrecht und Freundschaft wurden- 
schnöde verletzt^). Plutarch kennt nur ein ein- 
ziges Beispiel von bewahrter Treue während dieser. 
Schreckensscenen , die Sklaven des Senators Gor- 
nutus ’). Niemand empfand Mitleiden oder Erbar- 
men , Selbstsuclit war das einzige Gefühl in Aller 


') Toiaurrj ti( tjp, w( foixe, tov icvJnog r) rtSv 
Äöycuv amtijV xnl xdQtg, iSiar' ifytiv xtA Tva-- 

OfttitiaOtu jov Sdyarov, aipaaO-ai fiiv avJtte 
06 V, oi(X’ uVTißk(\l>ai , xttTtt <)'f xvipcerrts iJt'-Qxvov- 
unalTts. PI ul. Mar. 44. 

*) tltof ol'x t,v, «AAä (fQtxt] xai T()6f4og «ndiratv 
apof. oif/iv. Pliit. 1. ciu 
*). I'luu Mfer. 43, 
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Herzen. Am unerlräglichslen war die ausgelassene 
Raub- und Mordsuciit der Bardiaeer, Serlorius 
überßel sie endlich mit Cinna in einer Nacht wäh- 
rend des Schlafs in ihrem Lager und erschlug 
Alle, im Ganzen 4000 Mann * *). Ueberhaupt scheint 
Cinna sowol nach Plularch als nach Appian von 
den Gräueln, die nach Marius Einzug erfulgten, 
frei zu sprechen zu sein. 

Das Volk musste für 668 (86 a. Cli.) Cinna 
zum zweiten und Marius zum siebentenmal zu 
Consuln erwählen. Unter diesem Titel schaltete 
er über Leben und Gut der Bürget, lägliclU wur- 
den Verdächtige eingezogen und vor Richter ~ ge- 
stellt, die in seinem Solde standen oder eine Frei- 
sprechung der Opfer aus Furcht nicht wagten. 
Selbst den Tag, an. dem er seine Würde antraC 
den ersten Januar, Hess Marius nicht ohnejMord 
bingelien, auf seinen Befehl wurde der Senator 
Sexlus Licinius vom Tarpciischen Felsen gestürzt, 
weil er vorausgesagt hatte, es stünden der Stadt 
neue Unglücksiälle bevor. Aber sclion ' am 13len 
desselben Monats starb der Consul im 71. Jahre 
seines Lebens. Rache allein scheint seinen durch 
Nülh und Mühen und Strapazen erschöpften Kör- 
per noch zusammengehallen zu haben, nachdem 
sie erfüllt war, ist der letzte Zweck seiner 
Thätigkeil erreicht und der Lebensfaden zerreissl®). 

• • *) Mul. Mar, 44. • -i' , t' . . 

*) Reiff begleitet die Krzäbliiog von Marins Tod mit der 
trivialen ReOexion: „also ergeht es den Herrschsiicbiigen. 
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Ueber seine letzten Tage gibt Plntarcli zwei 
Terschiedene Schilderungen, die eine, dem unbe^ 
kannten Historiker Caius Piso entnommen, trägt 
das Gepräge innerer Wahrscheinlichkeit, diezweite 
nach den Geschichtswerken der Aristokratie hat 
wenig Wahrhaftigkeit für sich. Der Gedanke an 
Sulla und das Bewusstsein, dass er bei seiner er> 
schöpften Köqierkraft nickt mit ihm kämpfen 'könne, 
hätte seinen Tod beschleunigt. Solclie Betrach- 
tungen ängstigten ihn des Tags, und furchtbare 
Tramiibilder scheuchten den ohnmächtigen Greis 
Machts Ton dem ruhelosen Lager, immer glaubte 
er die Worte zu vernehmen: 
deivai yaq xoirai xal anoiyof^iivoio Xioviog. 

Und als vVollends die Nachricht einlief, Sulla habe 
über Mithridates gesiegt und schicke sich zur Rück- 
kehr an, konnte er seine innere Qual und Angst 
nicht mehr bemeistern . er ergab sich dem Trünke 
und hielt Gelage tief in die Nächte hinein, Schlaf ' 
und Vergessen zu suchen in dem Rausche und 
der Betäubung. Sein geschwächter Körper vertrug 
das ausschweifende Leben nicht, er erkrankte, un- 
ter Fieberfantasien waren seine letzten Worte; 
Sulla — llitbridates 1 ' 

Die Kritik dieser haltlosen Erzählung, deren ‘ 
Tendenz entschieden auf Marius Erniedrigung ab- 

Unruhig sind sie im I.eben, trostlos im Sterben j von alles 
Feinden gehasst; von keinem Frcnnde geliebt. Darum prüfe 
wer steigen will, ob ancb das endliche Ziel seiner Wünsch» 
der Unrnben nnd^MQben des Sieigeaa. wenh^setl*' v*r 
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zweckt, liefert Kiene so eingehend , dass mir nur 
Wenig hinzuzufügen bleibt. Es spricht sich in dem 
Bericht auf das Unverkennbarste der unversübni- 
liche Hass der NobiHlät aus, der selbst dieieot«- 
seelten Gebeine des Gegners durch Lügen zu schän«> 
den keinen Anstand nimmt. Ais Marius starb, 
halte Sulla noch Nichts gegen Mithridates gewoonen, 
denn die Eroberung Athens fällt erst auf' den erstea 
März 668 (88 a. Ch.), er konnte damals noch nicht 
daran denken, -nach Rom aurückzugehen, ohne dea 
eigeucn Untergang zu unterschreiben. Gewiss batte 
er ^ ein kampfgeübtes und ihm ergebenes Heer, aber 
gegen Cinna und Marius, die über die Kräfte von 
ganz Italien geboten, war es unzureichend j über- 
diess wenn Sulla den Kampf in Italien aufnahm, 
musste er gewiss sein, dass Archelaus ihm mit 
einem Heere folgte. Es ist kein Grund vorhanden, 
die Erzählung Diodor’s zu bezweifeln, dass Mithri- 
dates schon früher mit den Bundesgenossen in 
Unterhandlung getreten war. Ferner lässt sich 
nicht absehen, weshalb der Sieger von Africa, wes- 
halb Marius, der die Cimbern und die Bundes- 
genossen geschlagen, vor 'Sulla’s Fcldherrntalent 
sich gefürchtet, weshalb er seine eigne Feldherrn- 
grösse unterschätzt. Dass sein Alter ihn nicht so 
entnervt und , schwach gemacht, wie Flutarcirs 
Quellen versichern, beweist der Oclavianische Krieg. 
Denn Marius, der aus dem Exil zurückgekehrt, hatte 
die lebhafte Frische, das Feuer und den Geist des 
talentvollen uod vielerfahruen Kriegers nicht ekiv 
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gnbässt, seine Ankunft bringt Einheit und Nach- 
druck in den Kampf, er ist der Leiter und die 
Seele aller Unternehmungen und die andern Feld- 
Kerrn treten hinter ihn weit zurück. Seine Krank- 
heit, die TiXev^irtg, dem Trünke zuzuscbreiben, 
scheint gleichfalls PeiTidie, bei dem 70jährigen 
Greise ist die Krankheit als Nachweheu der Tage ^ 
von Minlurnae und der übrigen Mühen der Flucht 
jedenfalls sehr erklärlich. Auch der verzweifelte 
Todesseufzer: Sulla — Mithridates! — ist entweder 
eine reine Erdichtung, oder wenn das Wort wirkT 
lieh in der Fieberfantasie von dem Kranken ge- 
sprochen wurde, wird ihm der unparteiliche Histo- 
riker nicht die vorwurfsvolle Deutung Plularcb’s *) 
geben. Wenn dieser schliesslich für seine Glaub- 
würdigkeit die Autorität des Filosofen Posidonius 
anfübrt, so bemerkt Kiene ganz richtig, das Zeug- 
niss des Filosofen darf nicht auf die ganze Er- 
zählung, sondern nur auf die eben vorher erwähnte 


*) Uebrigens enlhüllle sieb, schreibt Plut. Mar. 45, bei 
dieser Kraokfaeit sein Klirgeiz in seiner ganzen Grösse, und 
steigerte sieb bis zum vollsten Wahnsinn, in neicbem er 
glaubte, er führe den Oberbefehl gegen Nithridal. Er machte 
Bewegungen anf dem I.nger, als befände er sich in der 
Schlacht und begleitete sie mit Geschrei o»d' bäußgam 
Jauchzen. Ein so heftiges ond unanslöschliches Verlangen, 
sich auf den Schauplatz jenes Krieges versetzt zn sehen, 
bstten Herrsebbegier und Eifersnebt in ihm entzändet;- «urru 
Jftvöf ttirrtp xal S vonteQMfiv&rjwoe tx if tia{>xüts ' xttl 
(rikoTontui iQ(i>s tvTtT^xet tAv txtipvv. ■*' 
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Krankheit bezogen werden, denn diese allein lionnte 
Posidonius gesehen und erkannt haben, als er seine 
Gesandtschaft bei dem schon kranken Marius aus> 
richtete*), nicht die vorausgegangenen Ursachen. 

Nach Plularch’s zweiter Erzählung wandelte 
Marius auf einem Spaziergänge nach der Coena mit 
mehren seiner Freunde umher. Er gedachte in 
dem Gespräche der Ereignisse seines thalenreichen 
Lebens vom Anfänge an und des häufigen Wechsels 
seines GlQcks; er fühlte sich bereits unwohl und 
den Tod ahnend, soll er geäusserl haben, es wäre 
unverständig, wenn er sich dem Glücke noch län- 
ger anverlrauen, wollte. In diesem Vorgefühl des 
herannahenden Endes nahm er Abschied von den 
Anwesenden, Tags nachher legte er sich auf das 
Kraukenbelt, sieben Tage 'später verschied er. 
Man vergleiche damit Cicero de nat. Deor. III. 83: 
cur Marius tarn feliciter soptinium Consul domi 
suae senex mortuus est? 

Bei Diodor’s Bericht^) über Marius Tod muss 
man Verwechselung mit dem Ende des Sohnes 
vermuthen. Nach Diodor verzweifelte Marius, als 
er das siebente Consulat erlangt hatte, an seinem 
Glücksstern, indem er den von Sulla drohenden 
Krieg voraussah und gab sich selbst den Tod. 


' > *) Posidonius k»cn io einer onbekanoten Aogelegeobeit 

ata Ceaeodier von Rhodas xa Marios. 

•) Diod. 1.87. p. 358. Tauch. ' , • - , 
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' M»riu8 Toil änderte in den beelelienden Ver- 
hältniMen Nichte , €inna liess Lucius Valerius Flac- 
i»8 an die Stelle des Verstorbenen zum Gonstil 
ernennen nnd ihm den Mithridatischen Krieg auf- 
tragen, nachdem die leges Corneliae aufgehoben 
und Sulla für einen Feind des Volkes erklärt wor- 
den war^). Dass Cinna nicht nach 'Griechenland 
aufbraoh , hatte wol weniger seinen Grund in Feig- 
Imt ond Mangel an Thatkraft, wie Kiene annimmt, 
die rerwickelte Lage Rems und Italiens erforderte 
die Anwesenheit eines tüchtigen Parteibaupts , per- 
sönlicher Muth und Entschlossenheit können Cinna 
keineswegs abgesprochen werden. 

Bevor der Consul Valerius Flaccns -Rom ver- 
iiess , nahm das Volk auf seinen Vorschlag ein 
•tiesetz an, lex Valeria de creditoribus, nach wel- 
chem alle Schulden auf ihren rierten'Tbeil herab- 
gesetzt wurden 2), ein harter Schlag für die Ritter 
. lind die Geldaristokratie , weiche seit diesem Schritt 
eine merkliche Entfremdung an den Tag legte. 
'Zugleich befahl dieser den Censoren Lucius Mar- 
ems und Marcus Perperna die Eintragung der 
Meuhörger und der ’Libertinen in die Listen der 
B5 alten Tribus. •' 

1 »Der 'verunglückte 'Ausgang' der 'Expedition des 
Valerius und Fiuibria isU im arfilen Abschnitt 'be- 
Tütnt worden, nach der Ermordung des Erstem 


') App. b. c. I, 73 II. 74. 

») V. Pater, tl, 23. , 

Lau, Sulla. 18 
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wurde. 669 (85 a. Cb») Cinna aum* drittenmal Coq 
aul' und Papirius Carbo' sein College » von dem 
man. gewdbnlicb glaubt^ dass er bei gleichem Ebr* 
geiz bedeutend unfähiger gewesen, eine Auffasr 
sung, die gleich im Nächsten berichtigt werden 
soll. Sie hörten bald von Sulla's Siegen, er mel- 
dete sie dem Senat und zugleich, dass er zuruck* 
kommen und die Römer für^ ihren Undank züch- 
tigen werde. Der Senat unterhandelte mit ihm 
und befahl den Consuln die Rüstungen einzustei- 
len. Es geschah* dies aber nicht. Sie verlängerr 
ten sich eigenmächtig auch für 670 (84 a. Ch.) 
das Consulat und zogen Truppen an den Küsten 
zusammen, entschlossen, Sulla zuvorzukommen und 
ihn in Griechenland anzugreifen. Aber die Trupi* 
pen folgten ungern, eine Abtheilung war von An^ 
cona nach Liburnien,. einer lllyriscben Provinz, 
übergesetzt, eine zweite warf ein Slurm. nach Ita- 
lien zurück, die übrigen verweigerten . die Ein^ 
schüTung. Cinna eilt nach Ancona, , um die Meu- 
terei zu . beschwichtigen , . die in hellen Aufstand 
ausbricht, als .das Gerücht sich verbreitet, Pom- 
peius, Sohn des Cn. . Pompeius ^Strabo , ^ sei auf 
Jenes Befehl getödtet. Ein Lictor des . Consuls 
versetzt in dem Tumult ^ einem i. Soldaten meinen 
Schlag , wieder geschlagen • will er . ihn ergreifen, 
die Kameraden nehmen den Bedrohten in Schule 

und werfen mit Steinen auf den dabei stehenden 

• 


*) Cic.. Bral. 63. 
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. Ciona, ein Centario dringt gar mit .gezücktem 
Schwert auf ihn ein. Er bat um Schonung sei- 
nes Lebens , seinen kostbaren Siegelring dem An- 
greifer als Geschenk bietend. Die Gabe wird mit 
,stolzer Verachtung zurückgewiesen: „Ich komme 
nicht um einen Vertrag zu untersiegeln, sondern 
nm einen heillosen, alle Gesetze verachtenden Ty- 
rannen zu bestrafen*)!“ Todt sinkt der Consul 
zu Boden 

Carbo, der bisher im Cisalpinischen Gallien 
Rüstungen betrieben batte, war jetzt alleiniger 
Consul. Er gab den Plan auf Sulla in Illyrien 
«der Griechenland zu bekämpfen, zog die bereits 
, übergesetzte ilecresabtbeilung nach Italien zurück 
und übernahm den Befehl über Cinna’s Heer. Die 
«Tribunen verlangten dringend die Wahl eines Er- 
‘satzconsuls , er gab scheinbar dem Ansuchen 
.nach, aber unverrichteter Dinge musste die Volks- 
versammlung auseinander geben, denn nach An- 
gabe der , bestochenen Auguren waren die Auspi- 
zien nicht glücklich gewesen, und ebenso resul- 
tatlos blieben die zweiten Comitien, der Blitz 
hatte den Tempel der Ceres und Luna getroffen. 

. Carbo wollte versuchen , sich allein gegen 
.Sulla zu behaupten. . . 


’) Plot. Pomp. 5. ' ■ . 

•) Liv. ep. 83. App. b. c. 1 , 77. A. ' Vi«t, d. V. 
in. 69. ' . /. 

: *) App. b. c. I, 78. ; . 
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Ich finde in den neuern Darstellungen Cär- 
bo’s Politik nicht richtig beurlheill. Er sei ver^ 
hasst gewesen bei Heer und Senat, der letztere 
habe ihm kräftig Opposition gemacht, das bewie- 
sen all die Unterhandlungen der Curie mit Sulla,, 
ohnmächtig und ohne Einfluss habe er den Fort- 
schritten derselben Zusehen müssen. Die That- 
sache der Unterhandlungen kann freilich nicht in 
Abrede gestellt werden, aber es ist nicht erwie- 
sen, dass die Gesandtschaft wider den Willen des 
Consuls abging, vielmehr erhellt das Gegentheil,. 
auf seine bestimmte Veranlassung musste der Se- 
nat mit Sulla in Unterhandlung treten. Es ist 
widersinnig anzunehmen, ein Gewalthaber von so 
gewaltlhätigem Charakter wie Carbo werde von 
'Seiten des Senats ernstlichen Widerstand geduldet 
haben, den er ohne Mühe durch Verbannung und 
Verurtheilung brechen konnte. Wir erkennen al- 
lerdings während der Zeit, dass er alleiniger Con- 
sul war, eine gewisse Selbständigkeit der Curie, 
“der Senat seheint wieder mehr in den Vordergrund 
getreten, allein diese Selbständigkeit ist eine bloss 
scheinbare, ihm von Carbo nach kluger Berech- 
nung zugestandene. Der Consul Carbo suchte den 
Schein der legalen Macht zu gewinnen, er nimmt 
der öffentlichen Meinung gegenüber die gesetzliche 
Autorität für sich in Anspruch , 'damit Sulla, ohne 
Magistrat und Imperium, um so bestimmter als 
Angreifer der Republik und Verfassung, als hostis 
patriae erscheine. Deshalb lässt er bei den Un- 
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terhaodiuagen mit ' (Uesem •> den ^enat die erste 
Holle spielen» desbaib erwirkt er das Sensrtsdecret, 
«lass überall die Römischen Heere vop ihren Füh-r’ 
rern entlassen werden solken. 6r wusste es im • 
Voraus, , dass Sulla an den Reschluss sich nicht 
kehren werde, das Odium des AngriRs , sedlte auf 
ihn zurückfallen. » 

' Man hat eine zweite Tbatsaclie angeführt, aus 
welcher der schwindende Einfluss des Consuls und; 
die steigend« Macht des Senats sich ergebe. Carbo- 
verlangte aus allen Städten ,und Colonien Itahens 
Geisselo, um ihrer Treue gewiss zu sein, sobald» 
Sulla in Italien ankommen möchte, ein Senatscon> 
sult untersagte die Ausführung der MassregeM).' 
Wurde das Qecret wirklich erlassen, woran ich' 
nicht zweifeln mag. obwol nur Livius Epitomator > 
es meldet, so bin ich, wenngleich es für den» 
ersten Augenblick paradpz klingen mag, der An- 
stclu, das Decret wurde auf Carho’s Refehl erlas- 
seu. Wir erfahren aus Valerius Maximus, dass, 
die Absicht des Consuis bei seiner eigenen Partei 
auf heftigen Widerspruch sliess, auch die einzel- i 
nen Städte weigerten sich hartnäckig der Forde- » 
rong.nachzakoiumen. Der Decurio von Piacentia, ‘ 
ein Greis, Marcus Caslrilius soll diesen Widerstand ' 
geleitet bähen; als ihm einst der erzürnte Carbo 
zurief: „icli habe viele Sehiverter!“ antwortete 


') Liv. ep. 84. 
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Jener: ;;im<1‘icfa ti^e ■ Jahre *)!*‘ Der ConsuF 
überzeugte sich dass die Durchführung seiner 
Massregcl viel böses Blut machen und ihm statt 
des gewünschten Vortheils nur Nachlheile einbrin-- 
gen würde, er Hess den Plan‘ fallen; um aberden 
gefährlichen Anschein zu vermeiden, als' sei er' 
hiezu durch die widersprechenden Mitglieder sei-‘ 
ner Partei und die Opposition der Städte und 
Colonien genöthigt worden, zwang er 'den Senat 
zu dem Erlass jenes* Decrets. Die Hypothese ge-' 
winnt um so mehr an Berechtigung, wenn’ wir 
erwägen , dass dieser Schritt • überdiess ganz inr^ 
Sinne von Carbo’s Politik ist, er unterwirft siclr 
wieder scheinbar' der gesetzlichen Autorität des' 
Senats. Dass er diesem in andern wichtigen Fäl> 
len sich nicht unterordnete, von der Curie seine- 
Plane nicht durchkreuzen liess, beweist ''das von' 
ihm erneuerte Gesetz welches schon von Cinna 
gegeben, aber nicht ausgeiührt war, allen Bundes- 
genossen und Freigelassenen Stimmrecht zu ver-''- 
leihen und ihre Aufnahme in die ’alten Tribus ztr * 
bewirken^). Hätte der Senat in der Thal Einfluss 
beses.sen, so würde er sich gegen diese ihm ver- 
hasste und nachtheilige Massregcl sonder Zweifel- 1 
kräftig aufgelehnt haben. ■' > f'»’ 

4 Die Rüstungen wider Sulla setzte Garbo eifrig^4 
fort, und ein neuer Beweis von der faclischen Ab- 


•) V. Max. VI, 2, 'l0. 
*) Liv. ep. 8t. 
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liängigkeit der Curie, der Senat war «s, der, wie 
Appian b. c. I, 81. ausdrücklich bezeugt, die An- 
stalten zum Kriege zu fördern befahl. Er verord- 
nete neue, umfassende Aushebungen für die Heere 
der zum nächsten Jahr designirlen Consuln Lucius 
Cornelius Scipio und Caius Norbanus, er verlän-^ 
gerte Carbo für 671 (83 a. Cb.) das Imperium im 
obern Italien mit proconsularischer Gewalt, er be-* *' 
stimmte Serlorius, nicht in die ihm zugefallen& 
Provinz Spanien zu gehen, sondern als Legat bei 
dem Consul Scipio zu bleiben. 

- . • • . r . 

...i , .. . Zehnter Abschnitt. . > 

■ ■ Salla’s'Rfickkehr ans Asien '' ‘ 

. '•) •• • . • ! 

Im Frühjahr 671.(83 a. Ch.) landete Sulla bei 
Brundusium und ging von dort mit 30,000 oder 
40,000 M Mann zu Lande nach Tarent*}. Sowol 
hier als in Brundusium nahmen ihn die Einwoh- 
ner mit .zuvorkommender Bereitwilligkeit auf*},- 
als Belohnung schenkte er den erstem die Frei-^ 
heil voi) allen öffentlichen Abgaben *). In Eil- 


i ') N’acb App. b. c. I, 79. waren es 40,000, nach V. Pa- 
ter. II, 24. nur 30,000 Mann. 

*) Vergl. Cybnlski de bell. Snll. p. 69. not. 44. ’ ' 

*) App. b. c. I, 79.. Plnl. Snll. 27. «. Cic. pr. Arch. 6.' 

• • *) 23 Jahre nach der Eroberung Tarents im Kriege wi- 
der Pyrrhiis, 267 a. Ch., wurde von A. Manlins Torqoatus 
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mär;Sciie!D zog er (Iftiin dupcb Calabrieri undApulicB, 
nadi Cainpanian. . ... i- I . ■ <A. 

Seine Feinde liaUen nadi seiner eigenen An* 
gebe 1:5 Feldlterra und 450 Coborlen oder 45; 
Regionen 2), et»va 2^,000 Mann« wae keine 
berlreibuDg sebekit,. den» die übrigen Scbeifteteb-) 
ler bereebnen die Zaid ebenso > Itocli. Dns Na- 
menver^eiebniaa von. den feindlieheB FübreKn ateUt 
Cyltuiski 51 zusammen , Lucius« Ceroeliua Sek 
pioi, I Cains>,;Junius Norbanus, Caius jürn iu» der 
Jüngere, Cn. Papirius Carbo , und dessen Bruder 
Caius Papirius Carbo, Quinlus Sertorius, Lucius 
Junius Brutus, Caius Albinus Carinas, Caius Mar- 
cius Censorinus, Caius Flavius Fimbria, Caius 
Coelius Caldus, der Samnile Lucius Pontius Te- 
lesinus, Marcus Lamponius und Publius Albino- 
vanus aus Lucanien und Gutta aus Capua. Heber 
die' früheren Lebensscliicksale der Meisten sind 

.i: !iu( V i oi; (i)iii<ul/iUi» l 

Auiciis lind Caius Sempronins Blaesiis. 244 a. Cli;,' eine 
Cotonie ilortbin geföhrt, V. Pater. I. 14; sie gehörte unter' 
die zwöir, die im zweiten Piinirclien Kriege von • den 30 Kö- 
mischen Co!onien an llannilial ahfielen, deshalb winden die 
Colonisten tribulpfliditig und mussten eine grössere Anzahl 
Truppen ex formula stellen, l.iv. 27, 9. und 39, 15. Von' 
diesen I.asten enthob sie Sulla. 

*) Plul. Snll. 27. . . 

*) Dass die Starke der Legion io dieser Zeit nicht unter 
5000 lind nicht über 6000. Mann berechnet , nerden daiT, 
ergibt sich ans l.iv. 22, 36. und 42, 31. 

*) App. b. c. I, 82., V. Pater. II. 24., Fh>r. III, 21. 
Vergl. Cjhtilski p. 50 und Keferstein p. 77 u. J8. , 
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uns INacliriclilen erliall<;n, «s ist bureils gelegent- 
lich Manches über Einzelne von ihnen erwähnt 
worden. Der designirle Consul Lucius Cornelius 
Scipio war 665 (89 a. Ch.) praetor urbanus und 
im folgenden Jahre Praetor in Hispania ulterior 
gewesen* *), das Consulat scheint er mehr durch 
Glück und Zufall erlangt zu haben, der grosse 
Name seiner Familie war in dieser Zeit ganz ge - 
sunken, seit Lucius Cornelius Scipio Asialicus 
halle Niemand mehr aus diesem Hause das Con- 
sulat bekleidet. Von seinem Collegen Caius Ju- 
nius Norbanus ist im Laufe der Abhandlung mehr- 
fach die Hede gewesen, seit dem Prozess, den er 
gegen Q. Servilius Caepio wegen seiner Nieder- 
lage gegen die Cimbern anslrengle, war er 663 
(91 a. Ch ) Aedil und 666 (88 a. Ch.) praetor 
urbanus gewesen^;, seinen Bemühungen verdankte 
667 (87 a. C.h.) Siciüen, wo er als Praetor stand, 
dass es nicht in die Gewalt der Lucancr gerieth. 
Uebrigens bewies sein Consulat, dass er zu einem 
Parteiführer sich wenig eignete. 

Von den Consulu des Jahres 672 (82 a. Cb.) 
ist Caius Marius der Jüngere nach allen Quellen^) 
der Sohn der Julia und des Marius, der sieben- 
mal Consul gewesen, nur Appian b. c. 1,87 lässt 

') PigLii annal. 3, 232. 

*) Ibid. 218. 

*) Ut. ep. 77., I’liii. Mar. 34. ii.35. , V. Haler. II, 26., 
Ealrop. V, 8., .turel. Viel, de v. ill. 68., Flor. III, 21., 
Plin. 33, 5. . 
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ihn irrlhümlich von dem Eltern Marius adoplirt 
werden. Im Kriege gegen die Marser hatte er 
665 (89 a. Ch.) mit Auszeichnung im Heere des 
Gonsuls Lucius Porcius Cato gedient, nur Orosius 
V, 18 beschuldigt ihn, denselben getödtet zu ha- 
ben. Nach der Rückkehr des Vaters aus Africa 
erscheint er an den ölTentlichen Angelegenheiten 
unbetheiligt , erst im Jahre 672 (82 a. Ch ) hören 
wir von ihm , dass er sich mit Gewalt des Con- 
sulats bemächtigt^ für eine kurze Zeit tritt er in 
den Vordergrund. Livius Epitomator lässt ihn im 
20. Jahre seines Lebens das Consulat erlangen, 
was offenbar ungereimt i denn demgemäss wäre er 
bei seiner Flucht erst 14 Jahre alt gewesen, und 
doch erwähnt Plutarch Mar. 34, u. 35. seine Gat- 
tin. Die Bestimmungen über sein Alter schwanken 
auch bei den andern Schriftstellern ungemein, nach 
A. Victor de v. ill. 68. wird er Consul im 25., 
nach V. Paterciilus II, 26. im 26. und nach Ap- 
pian b. c. I, 87. im 27. Jahre. Der andere Con- 
su! für 672 (82 a. Ch.) war wiederum Cn. Papi- 
rius Carbo, wie sein Bruder Caius ein Sohn des 
Consuls von 641 (113 a. (^.h.) Cn. Carbo, den 
Marcus Antonius als Jüngling .wegen der verlornen 
Schlacht bei Noreia belangte. Im Jahre 658 (96 
a. Ch.) Volkstribun, 661 (93 a. Ch.) Aedil, 664 
(90 a. Ch.) praetor urbanus und 665 (89 a. Ch.) 
Praetor in Sicilien^), erlangte er 669 (85 a. Ch.) 


>) Pigh. anoat. 3, 193 and 20S, 222 , 226. 
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sein erstes Consulaf. Sein Bruder Caius kam ihn» 
an Vähigkeilen nicht gleich, auch wissen wir von' 
ihm sonst Nichts, als dass er 665 (89 a. Ch. ) 
Aedil und 669 (85 a. Ch.) Praetor war*), und 
als Legat seines Bruders ohne Auszeichnnng wider 
Sulla kämpfte. ' • • 

Alle flberglänzt Quintus Sertorius. Von sei-’ 
ner Abstammung und wissenschaftlichen Bildung 
ist an anderer Stelle gesprochen, den Krieg hatte 
er unter Q. Servilius Caepio in Gallien erlernt.* 
Als er in einer Schlacht wider die Cimbern 649 
(105 a. Ch.) sein' Pferd verloren hatte, schwamm 
er, ohwol schwer verwundet, mit voller Rüstung 
durch den Rhodanus *), eine That, die auch der 
Feind bewunderte. Marius beschenkte ihn nach"^ 
der Schlacht bei Verona mit vielen militärischen^ 
Ehrenzeichen und gleiche Verdienste erwarb er sich" 
657 (97 a. Cli.)'rn Spanien unter dem Proconsul' 
Titus Didius. Beim Ausbruch des Bundesgenos-' 
senkrieges stand er als Quästor im Cispadanisclien’ 
Gallien, auch in diesem Kampfe scheute er weder 
Mühen noch Gefahren, in einem Treffen verlor er* 
ein Auge®). Nach Sulla’s Sieg über Sulpicius und 
Marius bewarb er sich um das Tribunat', Sulla 
hintertrieb seine Wahl, seitdem gehörte er zu des- 


') V. Max, IX, 7., Pigh. aniial. 3, IjU und 219, 232 
n. 242. ■ 

*) Pliit. Serlor. 3. ' - ' - 

*) Pliit. Serlor. 4. 
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sen geschwornen Feinden. Seinem FeldhernUa- 
lent war es zuzuschreibeii, dass Ponipeiiis Slrabo 
nicht in dem Treffen am Collinischen Thor den 
Sieg davüiilrug ‘). Alarius Rückherufung halle er 
sich mit EnUchiedenheit widerselzt, weil er die 
folgenden Schlächtereien voraussah, hei dem Blul- 
bade in Rom zeigt er sich von menschlicher Seite. 
Nachdem er 66S (86 a. Ch.) das Tribunal verwal- 
tet, fiel ihm 671 (83 a. Cli.) Hispania ulterior als 
Provinz zu, er liess sich bewegen als Scipio’s Le- 
gat Sulla enigegenzugehen. Caius Flavius Fimbria, 
ein Bruder des gleichnamigen Legalen bei dem 
Consul Valerius Flaccus, wird im Jahre 666 (86 
a. Ch.) als Quaeslor, in dem Bürgerkriege wider 
Sulla als Nurbanus unfähiger Legat genannt 
Der homo novus Caius Coeliiis Caldus , als Privat- 
mann nach Cicero höchst achtbar^), und deshalb 
wol von Drumann 111, p. 409 mit Anerkennung 
beurlheilt, hatte nach Verwaltung der übrigen 
Curulischen Magistrale 660 (94 a. Ch.) das Con- 
sulal erhallen, der erste Coelier, der diese Würde 
bekleidete. Dass er nach 671 (83 a. Ch.) starb, 
scheint sich aus Cic. in Verr. 5, 70 zu ergeben, 
oh er in einem Gefecht oder in Folge der Pro- 
scriptionen fiel, ist nicht zu ermitteln. Als <ler 
Gebildetste in der ganzen Partei galt C. Marcius 


•) Pliil. 1. eil., Oro?. V, 19., App. b. c. t, 67. ‘.»-s; i 

*) App. h. c. I, 9t. ' 

*) Cic. de oral. 1, 25. und Verr. 5, 70. u. Urul. 45. 
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Censorinus, aus einem -berühmten Geschlecht, das 
sich von Numa Pompilins und Ancus Martius her- 
leitete. in der Griechischen Sprache und Litera- 
tur woW bewandert und auch beredt, trat er doch 
selten als Anwalt auf, er war träge und (scheute- 
den Lärm des Forums*). Ein ergebener Freund 
des Marius schändete er seinen Namen durch die 
Theilnahme an dessen Gransamkeiten; er selbst 
thdtete den Gonsul Octavius und brachte sein 
fiau])t zu Cinoa®). ln dem Kriege wider Sulla 
tritt er als Carbo’s Legat auf. 

Von den übrigen Feldherrn dieser Partei ken- 
nen wir aus Pighius Annalen die Jahre ihrer Ma- 
gistraturen, sie selbst sind, ausgenommen etwa 
die Führer der Bundesgenossen Pontius Telesinus 
und Albinovanus, völlig unbedeutende Männer, de- 
ren früheres Leben gleicbgöllig ist. Fast ganz 
ohne Bedeutung erscheinen noch einige andern 
Legaten und Propraetoren anf Seiten der Gegner 
Sulla’s, so Gaius Anpater oder Apuslius’j, Gaiu» 
Fabius Hadrianus, Propraetor in Africa, Quintns 
Antonius Baibus, Praetor von Sardinien *) , Publius 
Burrienus, Praetor im diesseitigen Spanien , Quin- 

I ' 


') iners et inimicus Tori, Cic. Brut. 67. 

*) App. b. c. I, 17. 

*) Den ersten Namen gibt ihm App. b. e. f, 91.' den . 
andern habe er geführt, vermutbet Dnimann CoeKi .Ml, 

T. 408. . ‘ ' 

' *) Liv. «p. 96. I 
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tus Valerius Soranus, der 672 (82 a. Ch.) Cn. 
Carbo auf der Flucht nach Sidlien begleitete*), 
Marcus Perperna, der später nach Spanien zu 
Sertorius entkam *), Caius Herenniiis, gleichfalls 
hernach als Sertorius Legat in Hispanien erwähnt, 
u. A. m. 

, Man hat Sullas Sieg . über so zahlreiche und 
seinen Slreilkräften weit überlegne Gegner einmal 
seiner Feldherrngrösse, dann aber der Ergeben- 
heit und derMannszucbt seines kampfgeübten Hee- 
res zugeschrieben. Er selbst rühmt bei Plutarcb, 
er verdanke den Sieg sich, dem Glücke und sei- 
nen wohldisciplinirten Soldaten. Der letzte Grund 
wenigstens muss zurückgewiesen werden; dass er 
sich auf seine Truppen keineswegs so fest verlas- 
sen durfte, beweist seine Furcht, sie möchten 
jn Italien auseinandergehen, weshalb sie ihm in 
Dyrrhachium unbedingte Folgsamkeit angeloben 
müssen®). Sie waren nicht minder verweichlicht 
und raubsüchtig, ohne Verlass und der Kriegszucbt 
entwöhnt, als die Heere in Italien* welche wicr 
derholt ohne Strafe ihre Führer ermordet hatten. ' 
Auf Sulla’s Truppen hatte ausserdem die reiche 
Beule und die Annehmlichkeiten der Winterquar- 
tiere in Asien*), sowie die berechnete Nachsicht 


«) Klor. III, 21. 

») V. Max. VI, II. 

*) Plul. Süll. 27. , , ; 

*) Ueber die voluplaria loca Asiae schreibt Sallttst. i.at. 
11; ibi primuiu insuevit exercilus populi Romani amare, po- 
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des Feldberrn gegen ihre Ausschweifungen, schäd- 
lich eingewirkt. Auch lag der Grund von Sulla’s 
schnellen Forlschritlen schwerlich in der gütigen 
Milde, mit welcher er die Einwohner Italiens be- 
handelte, wie V. Paterculus 11, 25. uns glauben 
machen will, der gleich folgende Zusatz: „eum re 
vera tentavisse iustis legibus et aequis conditioni- 
bus bellum componere, sed iis, quibus et pessit^ 
ma et immodica cupiditas esset, non potuisse pa- 
cem placere“ macht den ersten Tbeil des Satzes 
terdächtig. Auch ist es an sich kaum denkbar, 
dass Sulla sein zügelloses Heer, dem er Landgü- 
ter und die reichsten Belohnungen versprochen 
und dessen Hülfe und Treue er jetzt mehr als je 
bedurfte, besonders in Schranken gehalten haben 
wird. Seine Erfolge rühren vielleicht hauptsäch- 
lich von der kriegerischen Untüchtigkeit seiner 
Gegner her, unter denen ausser Sertorius ihm 
Niemand gewachsen war. Ohne Einheit und Plan 
focht Jeder für sich, um die Ehre und die Früchte 
des Sieges nicht mit den Andern zu theilen. Ihre 
Heere wurden einzeln aufgerieben. Dazu kamVer- 
rätherei und Abfall, viele Optimalen warben für 
Sulla, mehr aus Ehrgeiz als um ihm und der 
Sache der Nobilität zu dienen, so Quintus Caeci- 
lius Metellus Pius, Marcus Licinius Grassus, Sohn 


Ure, tigna, labulas pictas, vasa caelata mirari, ca privatim 
ac pobliee rapere, delobra apoliare, lacra profaoaqua omoia 
pallaere., 
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und Bruder der beiden Crassus, welclie bei Ma- 
rius Verfolgungen gefallen waren* *), und Cn. Pom- 
peius, Sohn des Consuls Cn. Pompeius Slrabo, 
später Magnus beigenannt, ferner Cn. Cornelius 
Dolabella, Publius Servilius fsauricus, Publius Cor- 
nelius Cclbegus, friiher eifriger Gegner der Nobi- 
lität und wegen seiner Freundschaft mit Marius 
\md Sulpicius unter den Zwölf, die Sulla ächtete 
der Ritter Q. Lucretins Ofella , gleichfalls ein Ver- 
räther an Ciuno’s Partei, zu welcher er früher ge- 
hört hatte, endlich Caius Verres, der als Dieb 
und Ueberläufer zu Sulla aus Gallien kam, wo er 
€eld als Quästor unterschlagen batte, welches für 
das Heer bestimmt war*). 

Es ist ein Beweis von der Uneinigkeit und 
■der planlosen Anordnung, die unter Sulla’s Fein- 
den herrschte, dass man ihn bei so vielen 'Trupl- 


pen und Führern ungehindert über die Apenninen 
geben und in Campanien einrücken liess, ohne 


*) Er war nach Spanien entkommen und batte sich eine 
Zeit in einer Höhle verborgen gehalten, Pint. Crass/ 4, '5, 6. 
Nach Cinna’s Tode trat er wieder öflTentKch Bnt, *er fahrt« 
Bnlia £500 tiann in, PhiL I. ciL . . . f. 

- ^ Ufiber seinen scbinpriichen Raileiwechfiet s. App. b. 
e,' J , 80. ’ ' ’-i. 

*) Cic. Verr. 13 u. 14. Die Genannten kamen übri- 
gens nicht sofort und auf einmal zu Sulla, ebensowenig als 
ili« llaGschen Völker gleich AnTangs w Him ' abfielen , doeh 
werden Jene Fahrer noch im labre 671 (88 a. Cb.)' in sei- 
nem Heere genannt. ( ‘ * l 
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eine Scliiacbt zu liefern. Mit jedem Tage gewann ■ 
er an Stärke. Um die Bundesgenossen von Garbo 
abzuzielien, unterhandelte er mit ihnen und ver- 
pflichtete sich in einem Vertrage ihre neu erwor- 
benen Beeilte nicht anznlastcn i;. Viele Völker- 
schaften gingen darauf wirklich zu ihm über, im 
Jahre 672 (82 a. Ch.) standen nur noch die. 
Samniteo und Lucaner auf Seiten seiner Feinde, 
denn sie trauten Sullas Wort nicht, der auch kei- 
neswegs die Absicht batte, das in der Nolh ab- 
gepresste Versprechen zu hallen. Er liebte es 
von jeher durch List und Ränke zu wirken , so 
auch jetzt. Als er in der Gegend von Capua, zwi- 
schen dem Flusse Vulturnns und dem Berge Ti- 
fata auf das erste consularische Heer unter C. 
Norbanus und Caius Marius träf*), schickte er 


*) l.iv. c. 86.: Snila ciira lialicis populis, ne timeretur 
ab iis, velul erepturus civilalem el suffragii ins nnper da- 
tum, foedus percussil. S. auch App. u. Cic. Verr. 12, 11. 

»> Zachariae hat für die wiederholten Trenlosigkeheo, 
denen wir in Sulla’s Lehen begegnen, den Ausdruck „oft 
musste der Staatsmann dem Feldherrn zu Hilfe kommet“ 
Ich bin weil entfernt diplomatische Siege zu untersebäUen, 
ein Preusse kennt nur zu gut die Folgen solcher Niederlagen, 
auch dürfen grosse historische Persönlichkeiten nicht nach 
dem Masssub ängstlich moralischer Rigoristen gemessen wer- 
den, allein der unparteiliche Geschichtsschreiber kann sich 
der Wahrnehmung nicht verscbliessen, dass Sulla’s diploma- 
tische Kunststücke perßde Schurkereien sind, welche man 
nicht durch falsche Fräsen beschönigen sollte, 

») V. Pater. II, 25., Liv.‘ ep.,85., Plut. Sul. 27. 

Lau, Sulla. .9 
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Gesandte an Norbanus, wegen des Friedens zu 
unterhandeln, in der That mit der Absicht auf 
seine Soldaten einzuwirken. Denn er saii voraus, 
dass eine abschlägige Antwort erfolgen werde, so 
erschien er nicht als der Angreifer * *). Der Feind 
verlor in dem Treffen 7000 Todte und 6000 Ge- 
fangene, der Rest schloss sich in Capua ein; von 
Sulla’s Heer sollen nur 124 gefallen, aber sehr 
viele verwundet sein *). Um seine Dankbarkeit 
für den erfochtenen Sieg zu bezeugen, weihte er 
Diana alle Aecker dieser Gegend mit ihren be- 
rühmten Heilwassern 3). Auf dem Weitermarsche 
trat zu Silvium der Sklave eines gewissen Pontius 
an ihn: „Bellona lasse Sulla den Sieg ankündigen, 
nur möge er eilen, an dem Tage vor den Nonen 
des Quinctilis nach Rom zu kommen, das Capitol 
werde sonst in Brand gesteckt werden Wirk- 


') Marius halte Snila’s Gesandte unter Deschitnpfungen 
zurAckgesebickl, danlbec gerietfaen des Letztem Soldaten in 
Wnth und fochten mit desto grösserer Erbitterung. Pint. 1. eil. 

*) App. b. c. I, 84, Oros. V, 20, Eulrop. V, 7. Dass 
die Schlacht beim Berge Tifata geliefert wurde, melden alle 
Qnellen Flor. III ,' 21 , V. Pater. II, 25, Oros. V, 20, Pint. 
Sill. 27, Eutrop. V, 5, nur Appian b. c. I, 84 nennt fälsch- 
lich Csnusium in Apulien. 

*) V. Pater. II, 25. 

*) Plut. SnI. 27, App. b. c. I, 83 u. 86, Dionys. H. IV, 
61 n. 62, Cic. Ver. 4, 31, Plin. h, n. 35, 5, Jul. Obseq. 
118 ; Tacit.^hist. 3, 72 u. annal. 6, 12 schreibt franJe pri- 
<rala> den Verdechl andentund, dass der Tempel auf Sulla’s 
VeranlasstiDg 'angetfindet 'worden. 
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lieh braoflle am 6. Juli das Capitol ab, ob von 
Sulla’s Anliäogern auf seinen Uelebl insgeheim an- 
gezündet, bleibe dahingestellt, man fand darin 
für die Consulo ein ungünstiges Anzeichen. 

Sulla’s Verlust am Vullumus muss grösser 
g.ewesen sein, als er selbst hernach angab, wir 
sehen wenigstens, dass er gleich nach dem Treffen 
Marcus Crassus zu den Marsern schickt, eine Aus- 
hebung zu hallen ^). Auch wagte er nicht Nor- 
banus in Capua einzuschliessen , und ebensowenig 
mit dem andern Consul Lucius Scipio, der bei 
Teanum Sidicinum lagerte, sich zu schlagen. Er 
liess Scipio einen VVaffensiilistand antragen , um 
durch Unterhandlungen und Verträge die bekla- 
genswerthen Feindseligkeiten einzustellen ; seine 
Gesandten aber hatten den Auftrag, die Stimmung 
der Soldaten zu erforschen und durch Versprechun- 
gen und Zugeständnisse jeder Art das feindliche 
Ueer für Sulla zu, gewinnen^). Scipio merkte die 
geheime Absicht nicht, wie er denn überhaupt ein 
sehr beschränkter Kopf war, er verfaitndelte über 
,<lie Macht des Senats, die Befugnisse der Tribüne, 


') Als Crassas sich Hcigerte ohne Heer abziigebeD, ant- 
wortete ihm Sulla: „Ich gebe dir zur Bedeckung deinen Vater 
mit, deinen Bruder, deine Freunde und Verwandte, deren 
ungerechte Frinordüng ich zn rächen übernommen habe.“ Plut. 
Crass. 6. 

*) Zaebariae nennt ihn p. 133 unbegreiflicher -Weis« 
.. AiSialicns. 

>) App, b, c. I, 85, IMul. Sol. 28. 
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die Rechte des Volks und der Bundesgenossen * *), 
•während seine Truppen, bestochen und geblendet 
' durch die Aussicht auf Landgüter und andere 
Reute, mit Sulla’s Veteranen fraternisirlen. Ser- 
torius, Legat des Consuls, durchschaute mit dem 
ihm eigenen SchaiTblick schnell den Plan} um ihn 
zu vereiteln, drang er, aber vergebens in Sci- 
pio, den VValTenslillsland zu kündigen. Ais er 
seine Vorstellungen wiederholte, wurde er aus 
dem Lager enirernl, er erhielt den Auftrag zu 
ISorbaniis in Capua sich zu begeben und demsel- 
ben die nöthigen Mittheilungen über den Stand 
der Unterhandlungen zu machen. Auf dem Wege 
nach Capua besetzte er die Stadt Suessa, die sich 
an Sulla ergeben hatte ^), der nun sofort über 
den Bruch des Wafi'enstillstandes sich beschwerte 
und mit seinen 3U Cohorten aus dem Lager in 
Schlachtordnung vorrückte. Es erfolgte ein sel- 
tenes Schauspiel, alle Soldaten des Consuls Scipio 
grilTen zu den Waffen und rückten, 40 Cohorten 
stark, den Ankommenden entgegen, nicht um sich 
mit ihnen zu schlagen, sondern um sich unter,, 
Sulia’s Befehl zu stellen*). Zugleich schleppen 
sie Scipio und seinen Sohn Lucius vor ihn, beide 


. 'rt 

‘ ') App. ond Plot. I. eil., Cic, Philip. XII, 11. , 

*) Plot. Seflor. 6. > 

j. - *) App. b. c. I. 85. . ■ . * 

Plot. App. 1. eit., Liv. ep. 85, V. Pater. 11,25, Flor. 

III. 21. • 
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■weigern sich ihre Partei zu wechseln,' Sulla be- 
fehlt sie ehrenvoll zu entlassen *). Sertorius floh, 
sobald er den Verrath vernabm, aus Suessa und 
-begab sich nach dem jenseitigen Spanien, um 
hier einen Aufstand zu erregen , überzeugt, dass 
nach dem Verluste, den die beiden Consnln- er- 
litten, und bei dem planlosen Handeln der übri- 
gen Führer in Italien seine Sache nicht mehr zu 
halten sei. 

ln der Tbat erwies sich diese Ansicht bald 
als die richtige. Sulla gab Metellus 'iPius Gallia 
•Cisalpina zur Provinz, er sollte von hier, dem ' 
WalTenplatz und der Operationsbasis der Verbün- 
-deten Cn. Carbo, C. Marius und Caius Carrinas 
. vertreiben. Ihm selbst führte der junge Pompeius 
1 11,000 Mann zu, die er grösstentheils in Picenum 
auf eigene Faust, ohne Magistrat und Imperium 
.ausgebeben und die sieb bereits in glücklichen Ge- 
. fechten mit Junius Brutus und, Carrinas, dem Le- 
- '.gaten Carbo’s , und dann gegen den Consul Scipio 
versucht hatten Es war diesem gelungen nach 


') Wenn V, Pator. II, 25 ilealiaib Salla's Milde zu rith- 
men Veranlassung nimmt ,,adeo e/iim Sulla dissimilis fait 
bellalor ac viclor, ut dnm rincil, ac inslissimo lenior, post 
victoriatn audito fuerit crudelior," so bleibt zo erwägen, nur 
da war Sulla milde, wo es, wie im vorliegenden Falle, po- ( 

litisebe Klugheit gebot. Der unrähige Scipio konnte ihm nicht 
schaden, tödlete er den Consul, so hätte die nutzlose Graa- 
«amkeil Römer und Italer zurückgeacbreckl. . ‘ ' ■ .. 

PltiU Pomp. 7 u. 8. ' . ' • f 
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seiner Entlassung aus Teanura ein neues Heer 
zusammenztibringen, nach einem kurzen Gefecht 
ging es zu Pompeins über und Scipio entfloh nach 
Bfassilien *). Bei ihrer Zusammenkunft begrüssteh 
sich beide Feldherrn, Sulla und Pompeius, mit 
dem Titel Imperator eine höchst schmeichel- 
faafte Auszeichnung für den Letztem; er ging bald 
darauf nach Gallien, vio Metclius ins Gedränge 
gerathen war ®). 

Der Feldzug des folgenden Jahres 672 ( 82 
■a. Ch.) begann Sehr spät, weil ein ungcwöhnlibh 
strenger Winter die Heere lange in den Quartie- 
ren znrückhielt. Die beiden Consuln Papirius 
'Carbo und Caius Marius. rüsteten aus allen Kräf- 
ten; da es vorzugsweise an Geld fehlte, die Trup- 
pen zu besolden*), erwirkten sie ein Senatsdecret, 
dass alles Gold - und Silbergeräth in den Tempeln 
verkauft werden sollte*). Der Ertrag bestand in 
13,000 Pfunden Gold und 6000 Pfunden Silber®). 
Carbo übernahm den Krieg 'im nördlichen Italien 

') Oros. V, 21. 

*) .Nur ein Feldherr, der durch einen enlseheidonde» 
Sieg ein Heer vom Untergang gerellel halle, pHegte mit 
dieser Anrede begriissl rii werden. ' > 

») (Mut. I. eil., V. Max. V, 2, 9. ' 

*) Sulla halte Uebcrtluss an Geldmilleln, Iheils halte er 
-Beute genug in Asien und Gt icchenlaiid zusammeiigeroiibt, 
theils harnen ihm die Stenern, die er Milhridales und den 
Siddlen in Arien anfgeb gl, sehr zn stallen, 
s) V. Max. \ll, 6. 4 u, Pliii. 83, 5, 1. 

«) Ptin. 33, 6, 1 u. V. Max. I. eit. ' ' 
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wider Meteiius und Potnpeius, Caius Marius den 
aüdiiclien wider Sulla ; beide waren durch Samni- 
len ') und Lucaner, ferner durch Gallisdie Hilfs-' 
Völker verstärkt , auch durch Truppen , welche 
Sertorius aus Spanien schickte Cybulski be- 
müht sich vergebens, Carbo als tüchtigen Feld- 
berrn darzustellen*), er war iin Felde unfähiger 
als in der Curie und auf dem Forum, sein Legat 
Carrinas wurde von Metcllus am Flusse Aesis ge- 
schlagen, der Gräoze zwischen Italien und der 
Provinz Gallien *). Nun schloss zwar Carbo selbst 
mit (Jebermacht Metellus ein, als aber Pompeius 
herbeieiile und ihn mit der Reiterei angrilT, 
musste er sioli mit beträchtlichem Verluste ,nach 
Ariminium zurückziehen*;. 


0 Sie allein stellten 40 Coborlen , Liv. ep. 86. 

*) App. li. c. I, 86. 

*) iüt Ciirlio qiiidem diix strennns belliqiie peritissimiit 
hac nrra in re poligsimnm Titiiperandns erst, qiiod qnum, 
coDtmetis nnirersis copiis facile adversarios iina fortasse 
piigna opprifcere putuissel . saepissitne singulis parlibiis di-, 
vi>o exercilii, per legalos piignarci, qno faclnm est, nt siib- , 

,‘latis bis parlicniis aliis post alias, iam ipse impar boslihns 
fieret et piignae idoneus, p.97. Cylmlski iibersiebt, dass der' 
Consnl keineswegs auf unbedingte Fulgsaaikeil bei seinen Le- 
galen rechnen durfte, sie trennten sich von ihm und fochieji ' 
auf eigne tland, weil sie nicht unter seinem Befehl kampfeo 
mochten. .Sulla halte vor den Gegnern unendlich Viel vpraas, 
dass er über sein Heer unbeschränkter Herr war. 

*) Straho I, 5. In Folge der Schlacht iiel ganz Cim- 
ki'ien nnd die benaebbarten Städte von den Conauln ab. ^ 

*) App. b c, I, 87, Ol 05. 5, 20, Pint. Sul. 28. , . 
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Uaterdess halte Sulla Selia im Gebiet der 
Volsker genommen und hei Signia ad Sacripor- 
tum in entscheidender Schlacht mit Caius Marius 
gekämpft. Der Letztere führte 85 Cohorten in 
das Treffen*), tapfer und nicht ungeschickt*) 
würde er den Sieg davongetragen haben, wenn 
nicht mitten im Gefecht auf dem entscheidenden 
Punkte 5 Cohorten und 2 Reiterturmen zu Sulla 
übergegangen ^ wären. Dadurch entstand Verwiiv 
rung, Marius Mitteltreffen ist durchbrochen, seine 
Flügel abgeschnitten und umringt. Was sich ret- 
..teh konnte floh nach Praeneste, 200 Stadien von 
Rom. Nur ein Tbeil Murde in die Stadt gelassen, 
die Einwohner schlossen die Thorei weil sie be- 
sorgten, die Verfolger möchten mit den Fliehenden 
.zugleich eindringen, Marius musste an einem 
herabgelassenen Seil an der Mauer heraufgezogen 
werden *>. Sein Verlust betrug 20,000 Mann an Tod- 
ten, 8000 geriethen in die Gefangenschaft, Sulla 
will nur 23 von den Seinigeu vermisst haben *). 


' •) App, b. c» I, 87. 

*) Plul. Soll. 28. 

*) Fenestella bei Plut. 1. cit. erzählt ein Märchen, wenn 
er sagt, Marios habe w.Ahrend der Schlacht geschlafen ond 
sei nachher mit Mähe aofgevreckt, als sein Heer schon anf 
der Flacht gewesen. > > - 

. . . ♦) Plut. I. cit. ■> 

■' *) App. b. c. I, 87, Plul, 1. cit., Pros. V, 20, A. Vict. 
de T. lll. in Mario fil., V. Paler. II, 26, Liv. ,ep. 87, Flor, 
in, 21, Futrop. V,' 8i' Liiean. 2, 134.* Eutrop. lässt Sulla 
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Vhter den Gefangenen befanden sich viele Samni* * ' 
ten'; sie licss Sulla sämmtlich niederhauen. Die 
Belagerung Praenestes ubertrug er Q. Lucretius 
Ofella, der kürzlich zu ihm abgefalien war, wegen- 
der natürlichen Festigkeit der Stadt weniger von 
«einen Werken und vom Stürmen erwartend, als 
von dem Mangel, der sich in Praeneste bald fühl*- 
l>ar machte ^). Mit der Hauptmacht rückte er nach 
Rom, um nach Besetzung der Stadt den Krieg im 
Norden zu endigen. 

Er besetzte Rom ohne Schwertstreich,, kam 

$ 

aber zu spät, um die blutige Rache zu verhin- 
dern , mit der Marius seine Gegner im Senat stra- 
fen Hess. Er schrieb von Praeneste aus an den 
Praetor urbanus Lucius Brutus Damasippus, Sul- 
la’s Anhänger in der Curie zu tödten. Der Senat 
wurde znsamnfienberufen und von Bewaffneten um- 
geben , die Schlachtopfer herausgerissen und er- 
mordet, aqch der Aedü Pnblius Antislius, Schwie- 
gervater des Pompeius^), seine Gattin Calpurnia 


'400 lind Marins 20,000 Mann verlieren; Orosius berechnet 
-den Vertust des Letztem auf 25,000 Mann. 

•) App. b. c. I, 8S, Liv. ep. S7, Pint. SuH. 29, V. Pa- 
ter. H,-27, Oros. 5, 21, A. Viel, de v. iil.‘ 68*,. 

Nach dem Tode seines Vaters wurde Pompems ange- 
fctagt,'dass er von der in Asculnm gemocblcu Beute Bücher« 
und Jägergarn 'besitze.’ In der Thal halte er diese Dinge 
von seinem Vater erhalten; sie aber auch wieder verloren, 
als Cinna in^ Hpm ein/og, dessen Truppen auch das Haut 
des Pompeius'^aosplünderleii. Bei,, seinem' Processe- bewies 


ersUich sich selbst, als > sie das Schicksal .ihre» 
Mannes erfuhr, ferner C. Papirius Carbo Arvina, 
der 663 (91 a. Ch.) Tribun und 676 (84 a. Ch.) 
. Praetor gewesen war , der Consular Lucius Do> 

' mitius Ahenobarbus, ein vertrauter Freund des 
alten Metellus Numidicus^)« und der greise Pufi^ 
tifex maximus Q. Mucius Scaevola^). Die^KArper 
der Erschlagenen durften nicht begraben werden*), 
Henker schleiften sie an Haken durch die Strassen 
nach der Tiber Damasippus entfernte sieh nach 


Pompeins viel Miilli und Festigkeit und erwarb sich dieGiinst 
des vorsit^'enden Praelors Anlistins, der ihm seine Tochter 
Antistia ziir Gattin antriig, mit welcher sich auch Pompeins 
insgeheim verlobte. Dem Volke blieb dies nicht verborgen 
tiod an dem Tage , wo der Proces« entschieden wurde und 
Antislins die Freisprechung des Pompeins verkündigte,, er- 
tönte plötzlich das ganze Forum von dem Rufe „Talasio!'* 
Dieser Zuruf war bei Verlieiratlinngen gcbräiichlicli und be- 
deutet so viel als „Glück znr Heirath!“ Driimann IV, An- 
tistii 7, I, p. 55 vermnthet, dieser Antistins sei derselbe Pii- 
blius Antislins babeo , den Cic. Brnt. 49, 63 n. 90 als Red- 
ner anführt. 

, ') V. Pater, fl, 26 verwechselt ihn irrig mit dem Bru- 

der des Consiils Carbo. Der Letztere wurde in diesem Jahr« 
von seinen Soldaten gelödlet, weil er mit Strenge die ge- 
löste Kriegszucht herslellen wollte. V. Max. IX,' 8, 3. 

Drumann XV, Domit. Abenoh. 5- 7, 3. p. 16. 

Er war schon, bis xnm Veslibulum im Tempel der 
»Vesta entkommen, als ihn di« Mörder einhollen. Cic. de 
orat. III, 3, Brut. 90, de nal, Deor. 3, 32. 

. App. b. c. I, 88 II, Orjos. V, 20. , • 

' *) Geber di« Ermordnng iler Senatoren, s. Flor. Hi , 21, 
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dem Blutbade mit zwei Legionen, Marius in Prae- 
neste zu entsetzen. Gleich nach ihm zog Sulla 
ein, er begnügte sich die Häuser und Güter der 
Gegner mit Beschlag zu belegen und unter dem 
Schutz seines auf dem Marsfelde aufgestellten Hee- 
res eine Volksversammlnng zu berufen , io welcher 
■er sich entschuldigte, dass die Feinde des Vater^ 
landes ihn zu Gewallthätigkeiten zwängen. Eine 
kleine Besatzung blieb zurück, erging eiligst nach 
Etrurien dem Consul Carbo entgegen^), der in 
Ariminium keineswegs unthätig gewesen war, son- 
dern eifrig gerüstet und neue Hilfstruppen an sich 
gezogen hatte. Seine Legaten hatten abermals 
mit Unglück gegen Metellus und Pompeiua^) ge- ^ 
kämpit; bei Scna Gallica, dem heutigen Sinigag- 
,lia, war eine Ablheilung seines Unterfeldherrn 
Martins von Pompeius v«>llig vernichtet und die 
Stadt von dessen Truppen ausgeplünderl worden^). 
Sulla selbst siegte über andere Ahlheilungen in 


App. b. c. 1 , 8S, Oros. V, 20, A. Viel, de v. ill. 68 und 
Liv. ep. 86. Der l.ei/iere überlieiht sichtlicli (omnem no- 
bilil, Ilern in iiil)e IrncidalKm), mich felzl er im Widerspruch 
inil allen iibrigen Quellen die Thal vor der Schlacht bei Sa-< 
cripoi tum. 

App. b. c. 1 , 89. 

*) Der Krslere fulirie den Oberbefehl, Sulla halte die- 
»en l’ompeiiis angelragen. „Es wurde sich nicht schicken, 
wenn ich einem allem und .«o heiiihmlcn Manne das Impe- 
rium abnelimeu wollte," damit schlug er das Anei bieten au». 
I’liif. I’omp. 8. . * • 

*) .^pp. b. c. I, 88. • ' ; 

* * 
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«inem ReiterlrefTen am Flosse Giaois oder Glanis, 
indem 270'Celtiberen zu ihm übergingen, welche 
der Praetor P. Burrienus dem Consul aus Ilispa- 
■nia cilerior geschickt hatte, und gleich darauf in 
einem zweiten Gefecht bei Saturnia, einer Römi- 
«chen Golonie'im Gebiet der Galetraner in Etru- 
rien, unweit des Flusses Albinia. In der folgen- 
den Schlacht aber bei Glusium (jetzt Ghiusi in der 
■Toscanisrhen Provinz Siena) wo Garbo selbst be- 
fehligte, hatte er nicht den gleichen Erfolg. Den 
■ganzen Tag wurde von beiden. Seiten mit der er- 
bittertsten Heftigkeit gekämpft, die Nacht trennte 
die Streitenden *). Die Schlacht war unentschie- 
den, beide Theile behaupteten am nächsten Tage 
ihre Stellungen. Als aber Gato hörte, dass Me- 
'tellus das Gebiet von Uritanum verwüste, fürchtete 
'er im Rücken 'angegriffen zu werden, er gab Etru- 
rien auf und zog sich in seine früheren Positio- 
c nen bei Ariminum zurück. ’ Vorher Hess er den 
Rest der Gelliberischen Reiter tödlen, in die er 
■nach dem Verrath am Glanis kein Vertrauen mehr 
setzte. 

' Die Haiiplbegebenheiten des Krieges drehten 
sich von nun an um die Entsetzung Praenestes, 
von dessen Behauptung der Ausgang des Kampfes 
' abhing. Garbo entsandte dorthin Marcius mit acht 
.-Legionen; verbündet mit Garrinas und Damasip- 
pus wollte der Legat zuvor Rom einnehmen. Pom- 


■*) A|ip. U. c. 89. 
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peius ereilte und schlug ihn aufs Haupt, dieTrup- 
pen verliessen grösstentheils Marcius, sei es, das» 
sie zum Feinde übergingen, sei es, dass sie sich 
zerstreuten , nur mit sieben treu gebliebenen Co- 
horten kehrte Marcius zu Carbo nach Ariminum 
zurück. Gleichzeitig wurde vom Süden her ein 
Versuch gemacht Marius in Praenesle zu befreien.. 

Der Samnite Lucius Pontius Telesinus halte mit 
dem Lucaner Marcus Lamponius und dem Capuaner 
Gutta sich vereinigt, mit 70,000 Mann rückte er . ‘ 

nach Praenesle. Auf die Knude verliess Sulla den 
nördlichen Kriegsschauplatz und indem er zeitig, 
genug die Engpässe besetzte, die nach Praeneste 
führen, verlegte er Telesinus den Weg. Auch der 
Ausfall, zu dem sich Marius entschloss, wurd» ... ' - 
von Lucretius Ofella zurückgeschlagen. * - 

Carbo wollte Sulla’s Entfernung benutzen, um , ' 

mit Norbanus gemeinschaftlich Melellus Pius an- ' . . > 
zugreifen. Er sliess auf ihn bei Faventia in Galli» ' • ' 
Cispadana, dicht bewachsene Weinberge und Hü* 
gel erschwerten die Entwickelung seiner 'Streit* ‘ ( 
kräfle, das Schlachtenglück entschied gegen ihn,. , 
er verlor 10,000 Mann auf der Wablslatl, 6000 
gingen zu Melellus über, die übrigen wurden ver.r 
sprengt oder gefangen, mit nicht mehr als tau- 
send rettete er sich nach Arretiuni in Etrurien*), 

Auf die Nachricht von dieser Niederlage erklärte 
sich eine ganze Legion Lucaner im nördlichen Ita- 


') App. b‘ c. I, 91, Liv. ep. o8, Oro*. V, 20. 


t 
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lien, welche Piihlius Albinovanus befehligte, für 
Metellus, vergebens bemühte sich Jener sie zurück- 
zuhalten. Er kam ganz allein zu Norhanus, und 
nach Art kleiner Seelen nur auf die eigene Ret- 
tung bedacht, unterliandelte er heimlich mit Sulla, 
der ihm durch den Boten sagen liess, Verzeihung ‘ 
solle ihm werden , wenn er sich dieselbe durch 
eine bemerkenswerthe That verdiene. Albinovanus 
brandmarkte seinen Namen durch den schändlich- 
sten Verrath an seinen bisherigen Kampfgenossen, 
er lud Norhanus, der aber nicht erschien, und 
dessen Legaten Caius Apnstius ‘) und Flavins Firn- ' 
hria, so wie alle sich in der Gegend befindenden • 
Unterfeldherrn Carbo’s zu einem Gastmabl und 
liess sie meuchleriseh ermorden, worauf er zu 
Sulla entfloh. Sobald Norbanus die Schandlhat 
erfuhr uud ihm auch bald darauf gemeldet wurde, 
dass durch den Verrath desselben Albinovanus die 
Stadt Ariminum gefallen* *) und mehre andere Hee- 
resabtheilungen zu dem Feinde übergegangen', gab 
er Alles verloren, bestieg ein Schiff und rettete 
sich nach Rhodos ®). 

Man kann Carbo nicht die Anerkennung ver- 

1 , . I 

•) So verbessert Drumann die l.esart C. Anlipater bei 
App.'b. c. T, 91. , 

•) Cic. Verr. I, 14. < 

*) Als im folgeaden Jabre SuUa seine Auslieferung for- 
derte und die Rhodier sieb hierüber berielhen, tödlete sich 
Norbanus selbst mitten auf dem Markte, Liv. ep, 89 ü. App. 
i>. c. I, 91. ' ' 
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sagen, dass er, ol>wol keineswegs Feldherr, unge-^ 
achtet der wiederholten Niederlagen und des häu> 
Ilgen Verraths, seine Sache nach Kräften aufrecht 
zu erhallen bemQht war. Er ist unermädlich tliä- . 
tin, er zieht die zerlreuten Trümmer seiner Heere 
in Gallia Cispadana und im nördlichen Italien' zu* 
sammen, nimmt in Etrurien neue Aushebungen 
vor und liefert mit Quinctius bei Fidentia , zwt> 
sehen Parma und Piacenlia, mit 50 Cohorten ge> 
gen 16 unter Marcus Lucullus, dem Bruder des 
Lucius Lucullus, der Sulla’s Flotte in Asien be> 
fehligt halte, seine letzte Schlacht*)*, er verlor 
sie, das ganze Cisalpinische Gallien hei Metellus 
zu , Carbo verzweilelle. Zwar standen noch die . 
Samniten in Waffen, und ausserdem bei Clusiura 
in Etrurien etwa 30,000 Mann und zerstreut zwei 
Legionen unter Damasippus, Marcius und Carri> * 
nas^), er setzte keine Hoffnung auf sie, verfolgt 
von den Schlägen des Schicksals und niederge> 
beugt durch das Unglück , floh er in einer Nacht, . 
ohne dass die Umgebung es wusste, nur von we- 
nigen Freunden begleitet, nach Africa, sich das 
Land als Provinz bestimnaend ^). Hier wollte er 
wie Sertorius in Spanien den Krieg erneuern und 


') Lir. ep. 89, App. b. c. 1 , 92, Oros. V, 20, Plul. 
Süll. 27, V. Paler. n, 29. 

*) App. 1. eil. , . 

' *) App. b. c. I, 92, Lir. ep. 89, Pbit. Süll. 29, Euirop. 

T, 8, 6. 


Digitized by Google 





• * 







304 




damit fällt der ungerechte Vorwurf, den Cybulski 
gegen ihn erhebt^), turpiler exercituin alque Ita- 
Jiaiti Consul deseruit profugitque nocte, nicht in 
, Unthätigkeit wollte Carbo verharren, er gab kei- 
neswegs früher seine Sache verloren , als sie es 
wirklich war. In Italien wiederholt verlassen und 
verrathen, als er noch ungeschwacht seiner Macht- 
fülle sicii erfreute, von den Freunden und Feld- 
berrn, denen er das volle Vertrauen geschenkt, 
musste er nicht Gleiches erwarten jetzt, da alle 
seine Anstrengungen vereitelt, von den Führern 
seiner wenigen letzten Truppen Damasippus, Car- 
rinas und Warcius? Sein Heer bei Cfausium ver- 
nichtete Pompeius in Gemeinschaft mit zwei Ser- 
viliern^), 20,000 von ihnen sollen getödtet wor- 
den sein, der Rest zerstreute sich in die Hei- 
malh. Damasippus, Marcius und Carrinas retteten'’ 
sich mit einer geringen Zahl zu den Samniten^), 

• das ganze nördliche Italien war Sulla unterworfen. 

Die Reste der Partei Cinna’s und Carbo’s, 
der Samnite Pontius Telesinus an der Spitze, ver- 
einigten sich jetzt endlich, was sie längst hätten 
Ihun sollen. Mit dem Campaner Gutta*), dem 


D p. 114. Nach Reiff’s unkritischer Darstellung, fällt 
alle Schuld der Niederlagen auf CaiLo, der bei ihm VVüthe- 
licli und feiger Schwächling ist, 

' *) V, Pater. II, 28 nennt sie als die Theilftehmer- des 
Sieges des Pompeius, . ' ’ 

... .^*) App. h. c. C 92. • : ; . •. • .* ' 

*) App. b. c. C 90. T 

j • • • • . . 
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Lucaner Lampoiuus und den genannten drei Le- 
gaten • Carbo’s ging Telesinus plötzlich auf Rom 
los, nachdem er in Campanien und Etrurien die. 
Römischen Besitzungen, insofern sie dem Feinde 
angehörten, ärger, als einst Pyrrhus . und Hanni*^ 
bal verwüstet hattet). Es kam. dem Samnitischen 
Feldherrn nicht darauf an; durch. die Einnahme der 
Stadt dem. Kriege eine neue Wendung 2 u geben, 
dass dies unmöglich, davon war er überzeugt ; be- 
seelt von dem glühendsten Hass gegen die Unter-^ 
drucker seines .Volkes, leitete ihn allein. der Durst 
nach Rache. Ais, er am Morgen des ersten No- 
vember. 672 (62 a. Ch.) von dem Albanerberge, 
wo er gelagert halte , vorging und seine 70,006 
Mann?; und zWei Legionen Römer vierzehn Sta- 
dien vor . dem Collinischen Thor ' in Schlachtord- 
nung aufstellte, lieh . er diesem Gefühl Worte : 
v,Roms. letzte Stunde ist gekommen! Es muss 
zerstört und dem Erdboden gleich . gemacht wer- 
den, wie man Räubern oder Wölfen das\Raubnest 
zerstört In Rom gerieth Alles in die äusser- 
ste Bestürzung, > seit Hannibal hatte sich die Stadt 
nie inl einer grössern Gelahr^belunden;. als an die- 


■ ' Flor. Kl, 21 u/22. • . • ' ' • 

#» 

' *) App. b. c. T,‘ 92 ö.’ PIui.^ SüIT.*29. ‘ 

?) App. b. c. i, 90. Nach Eutrop. V, 8, 5 u. V, Pater. 
II, 27 waren es nur 40,000, Oros.‘ 5, .20 zählt dagegen 


80,000. 




V, Pater. 11, 27. 
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sein Tage* *). Mit lautem Geschrei und Jammer 
erfüllten die Weiber die Strassen, gleichsam als 
werde die Stadt schon im Sturme genommen*}. 
Zwar führte Appius Claudius die Besatzung, wel- 
che Sulla zurückgelassen , und einige Mannschaften 
von den Clienten der Nobilität, die er schnell zu- 
sammengeralTt , gegen Telesinus, aber er selbst 
und fast Alle aus seiner Schaar wurden im nutz- 
losen Kampfe gegen die Uebermacbt niederge- 
liaucn. 

Es ist unbegreiüich und lässt sich nicht ab- 
lehen,' was die Samniten abhielt, sich sofort Roms 
zu bemächtigen. Appius Claudius wurde mit den 
Seinen am frühen Morgen erschlagen, kein Heer 
stand Pontius gegenüber, Sulla’s Vortrab, sieben- 
biindert Reiter unter Baibus, kam erst gegen Mit- 
tag an, er selbst mit der Hauptmacht von Prae- 
neste sogar erst zwei Stunden vor Sonnenunter- 
gang. Er stellte das Heer am Tempel der Venus 
auf, kaum gönnte er den vom angestrengten Mar- 
sche Ermüdeten eine 'kurze Rast, eine Mahlzeit 
einzunebmen. Vergebens baten ihn seine Unter- 
feldherrn Gneus Cornelius Dolabella und Lucius 
Manlius Torquatus den erschöpften Truppen eine 
längere Erholung zu gestatten, schon neigte der 
Tag dem Abend, gegen die zehnte Stunde*) gab 

*) V. Paler. 1. eil. 

*) App. II. Plut. I. eil. ' ■ 

*) Pliit. Sol. 29, Gros, V, 20 neunt die nennte Stunde, 
App. b. /t. I, 93 s«gt gegen Abend. 
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Sulla. das Zeichen' zum Angriff. Die Schlacht, die ' 
his lief in die Nacht nährte, war die blutigste in 
diesem Kriege, sie kostete hunderttausend Men* 
sehen das Leben. Die Samniten fochten mit dem 
Muthe der Verzweiflung, in dem dichtesten Ge- 
dränge stets Allen voran ihr heldenmütbiger FQh* 
rer Pontius Telesinus. Zwar siegte Marcus Lici- 
nius Crassus auf dem rechten Flügel, aber in der 
Verfolgung ''des Sieges zu hitzig begriffen, merkte - 
er Nichts von der Noth des linken Flügels, wo 
Sulla in das äusserste Gedränge gerieth. Umsonst 
verschwendete dieser Bitten und i Drohungen an 
seine Soldaten, umsonst suchte er sie mit eigner 
Hand zurückzuhalten , er sah sich durch die allge- 
meine Flucht mit fortgerissen. An seinem wei- 
ssen Rosse erkannten ihn die Feinde, zwei von 
ihnen schickten sich eben an, ihn mit ihren Lan- 
zen zu durchbohren, Sulla’s Reitknecht, der die 
Gefahr des Herrn bemerkte, versetzte schrell dem 
Pferde einen Peitschenhieb, so dass die geschleu- 
derten Geschosse nur den Schweif berührten und 
in den Erdboden fuhren *).. Damals soll Sulla ein 
kleines goldnes Bild des Delfischen Apoll , welches 
er in seinen Schlachten als Talismann auf der 
Brust zu tragen gewohnt war, in seiner Verzweif- 
lung aus dem Busen genommen, geküsst und 
wehmutbsvoll ausgerufen haben: „0, Pythier! du 
du hast den glücklichen Cornelius Sulla durch so 


*) Plut. Süll. 29. 
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' viele Schlbditen . gross und berühmt gemadit, Aber 
BUB führst du ihn vor die Tbore seiner Vaterstadt, 
damit er gleich seinen Iditbürgem dem schmach- 
vollsten Tode preisgegeben sei ') ! “ 

Es fehlt in den weitern Berichten über die 
Schlacht an Deutlichkeit und Zusammenhang. Un- 
ter grossem Verlust sei Sulla nach der Stadt zu- 
rückgescblagen , damit die Feinde nicht zugleich 
. eindrängen, wären die Tbore geschlossen und die 
FallgUler herabgelassen, wobei viele Soldaten und 
auch Senatoren, welche dem Kampfe zuzuschauen 
binausgegangen waren, zerschmettert wurden^). 
Von den Flüchtlingen kamen Viele io Ofella’s Lager 
an. Alles sei verloren, Sulla gefangen, die Stadt 
von dem Feinde genommen, er möge auf .die 
eigne Rettung bedacht sein *). Während dess 
dauerte der Kampf bei ,Rom fort, es ist wahr- 
scheinlich, dass die ausgeschlossene Menge sich 
verzweifelt wehrte und endlich vollkommen siegte. 
Das Blutbad war ungeheuer, Sulla hatte verboten 
GeCaugene zu machen, Orosius vergrössert noch- 
Appian’s Angabe der Todten, er lässt auf jeder 
Seite 80,000 fallen. V • . . 

Crassus hatte den rechten Flügel des Feindes 
bis Antemna verfolgt, wo jener sieb setzte. Dort-^ 
hin begab sieb Sulla am nächsten Morgen, 3000 


‘ ») Plnl. 1. cit. D. T. Max. I,'2, 8. 

*) App. b. c. 1, 93 a. l'lul. Snl, 29. 
*) Plot. 1. eil. 
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Samnitea baten durch Unterbändler um Gnade^ 
ünmer hinterlistig und ztim widerwärtigen Verralh • 
^neigt, Terspracfa er ihres Lebens zu schonen^ 
wenn sie die übrigen Bundesgenossen,, wel-' 

‘ ehe einen rihmlichen Todeskampf scbimpdicher 
UatOrwerrung vorzuzieben entechlosseiii waren 
überfalDen undi tödten würden. Die: Ungtdekli- 
«ften ttelen es , während des Mordens bra<^ Sulla 
in das Lager und nahm gefangen , was dieSchlacht 
und das Scbwerl der eignen IWalTei^enossen reiv. 
sebont hatte, äene DreHansend fügte erden Obri-' 
gen Gefangenen- hinzu*), im Ganzen waren ^00 
Samniten in seme Gewalt geratlien, er liess sie 
voiiäobg in den Flaminiscfaen‘ Circus einsperren,' 
einen ummauerten aber oben otfenen Platz, auf 
dem Wettrennen angestellt zu werden pflegten. 

< Die Schlacht an» Collinischen Thor brach für 
immer die Kraft des edlen Volkes der Samniten. i 
Ein Tag genügte das tapferste Heldenvolk Italiens 
zu vernichten. Von ihren Führern waren Gutta 
und Lamponios gefallen; Kef<wstein und Gybulski 
irren, wenn sie in dem Treffen audi den grossen ' 
Marsen Pom{)aedius Silo den Tod finden lassen, 
er batte, wie. erzäidt, bereits im Jahre 667 (87 
a; Cb.) sein Leben in dem 'Treffen wider Metellus ( 
▼wloren *). Pontius Telesinus,. ihm gleich : an 

. , . i . 

•) Plut. 1. eil,, App. b. c. I, 93, Liv. ep. 88. Oros. V, 

20 lasst Sulla 11,000 u. Eutrop. V, 8, 5 gar 12,000 geran-" 
gen nehmea. ^ , 

*) App. b, c. I, 53 u. A. Viel. d. vj.UI. in HMelto. ‘ 
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Adel der Gesinnung und GrAsse des Charakters;. 

<.an Ruhm und Verdienst, wurde ‘am Tage nadt 
der Schlacht , aus ' vielen Wunden blutend und« 
halb entseelt, aufgefunden, trotzdem sprühte wilde 
Wttth 'setfl Blick und in 'der königlichen Haltung^ ' 
glidi mehr dem triumfirenden Sieger, als dem> 
geschlagenen Sterbenden*). Man hat ihn Italiens 
Aristomenes genannt und mit Recht. lEdelmutb 
und Hocbberzigkeilt waren Sulla fremd,, er gönnte, 
dem erlauchten Gefangenen nicht die- wenigen« 
Stunden/ die er noch zu athmen hatte , das Haupt 
wurde ihm abgeschlagen und, auf eine Lanze, ge- 
steckt, um die Mauern von Praeneste -unter iu-, 
beigeschrei und Hohnlachen umhergetragen ‘). Nicht 
gifleklieher waren Marcius , Carrinas . und Dama- ' 
sippus,> auch sie wurden ergriffen biogerichtet, 
und ihre Köpfe gleiclifalls nach Praeneste gesandt. 

. Es hat dieses blutige Drama« viel Aebnlicbkeit und r 
eifüllt uns mit dem nämlichen gerechten. Abscheu,' 
wie ein anderes nicht minder beklagenswerthes, ' 
dessen Zeugen wir in den vergangenen Tagenige-. 
wesen sind, ich meine das Hochgericht zu Arad. i 
u Mit der Schlacht, die ich eben erzählt, war 
die Katastrofe der Tragödie erfolgt,. Alles drängte 
nun zum Abschluss. Als um Praeneste's Mauern., 
die Köpfe des Telesinus, Marcius, Carrinas undy 

— Damasippus ImrumgelFagen wurden , -zu denen- auch 

• ■ • : , . ■ .1 : 

} ^ V--.- 

•) V. Patfr. II, 27. . . . - 

*) V. Pater. 1. ciU 5 ' ■ .r ... J ‘ r 
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der des 'Marens Marins Gralidianus binzugekom- ' ' 
men war, erkannten die Einwohner aus diesen 
Zeugnissen das Schicksal ihrer Partei. Es 'sank 
ihnen der Moth und sie öffneten Xueretius Ofella 
die Tbore*).' Der Consul Marius wollte mit ei-> 
nem <«jdngern Bruder des Pontius Telesinus auf 
einem unterirdischen Wege entfliehen, als sie den 
Ausgang schon von Feinden besetzt fanden, wur^^ 
den sie einig sich gegenseitig zu tödten. ln der 
That fiel auch Pontius von- des Consnls Hand, 
dieser aber, nur leicht verwundet, ' musste sich 
von einem Sklaven umbringen lassen *}. Velleius 
Paterculus hält ihm nach seiner kurzen zutreffen-* 
den W'eise mit zwei Worten eine Leichenrede? 
utconque cecidit, non obscurata est tanla patris 
imagine filii memoria! Olella schickte seinen Kopf 
sogleich an Sulla, der- einige Augenblicke auf die 
entstellten Zöge hinsah :„Es wäre besser gewesen, 
du hättest zuvor rudern gelernt, ehe du zu steuern 
anfingst*)!“ I 
•; — , 

') Er ist der Adopliroheim des eingescliloEsenen Consul*, 
Marius; nur diese Verwandtschaft brachte ihm den Tod, er 
hatte an den ölTenthchen lUndeln keinen Antbeil genommen 
und war wegen seiner Güte und Milde gegen Arme sehr Le-‘ 
li%bt,‘ nemo nnqnam ronititndini fuit carior, Cie. de off. S, 

20, Plin. 83, <46 u. 34. 12, Ror. III, 21. App. b. c. 1, 65 - 
nennt ihn falsch Cains. - - 

•) Lif. ep. 88, V. Mai. VT, 8, 2, Oros. V, 21, Plul, 

Mar. 46 n. Sul. 32,<App. h. c. 1, 94, V. Pater, fl, 27. 

- ») App. b. c. t, 94.^' ' 

*) App. 1. dt. ’ *’ • 
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Alle Senatoren in Praenesle, die ein öfl'ent- 
liches Anit bekleidet hallen , die Quaesloren , Le- 
galen, Praetoren und Tribüne befahl Sulla binzu- 
richlen V , die übrigen Verlheidiger der Sladt wur- 
den entwalfnel und in drei Haufen auf einen freien 
Platz gefübrt, Römer, Praenestiner und Samnilen. 
Den erstem verkündigte er durch einen Herold, 
dass er ihnen das Leben schenke, obgleich sie 
den Tod verdient, die Samnilen Hess er sämmt- 
lich niederhauen, „er kenne den Geist dieses 
Volkes, nie werde Rom Ruhe haben, so lange 
nur ein einziger Samnite am Leben sei.“ Die 
Praenestiner, etwa 12,000, wollte er Anfangs ein- 
zeln richten, die Mühe schien ihm bald zu be- 
schwerlich, die Soldaten mussten sie zusammen- 
drängen und mit Wurfspicssen erlegen. Einen . 
Bürger, ihm von Alters her durch das Hospilium 
verbunden, nahm er aus, der Praenestiner dachte 
edler: „Ich mag nicht dem Henker meiner Mit- 
bürger das Leben verdanken ! “ und er mischte 
sich in deren Mitte und Iheilte ihr Schicksal* *;. 
Nur die Weiber und Kinder blieben verschont, die 
Stadt selbst aber ward geplündert und zerstört, 
ihr Gebiet verkauft*). 

Die unmenschliche Grausamkeit, mit der Prae- 
neste gestraft wurde, bewog mehre andere Städte, 

.• ') Oros. V, 21. 

*) Plut. Süll. 32 n. App. b. c. I, 94. 

*) Liv. ep. 8S, App. b. c. I, 94, V. Max. IX, 2, 1, Flor. 

III, 21 u. 27, Oros. V, 21. . ^ ^ . 
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welche das gleiche Schicksal iurchtelen, zu harU 
nackiger Gegenwehr. So konnte Norba in Latium 
nur durch Verrath genommen werden, Aemilius 
Lepidus drang in einer Nacht io die Stadt. Die 
Bewohner zogen freiwilligen Tod der Begnadigung 
zu den Ruthen und dem Beil vor, die wehr- 
haften Männer tödteten sich gegenseitig, Viele er- 
hängten sich vor den Thüren ihrer Häuser, An- 
dere warfen Feuer in die Wohnungen , der Ort 
brannte ganz ab und keine Beute konnte fortge- 
schleppt werden 0* Länger vertheidigle sich Vo- 
laterrae in Etrurien, nicht weit von der Meeres- 
küste. Vier Cohorten versprengter Bundesgenos- 
sen hatten sicli hier hineingeworfen ,. ihre Tapfer- 
keit und die natürliche Befestigung des Orts schützte 
sie zwei Jahre ^). Auch Populonium, gleichfalls 
eine Seestadt Etruriens, gerieth erst nach lang- 
wieriger Belagerung in Sulla’s Gewalt und wurde 
zerstört ^). 

Italien war erobert und nur in Sardinien, Si- 
cilien 4>Alrica;.uod Spanien .behaupteten. sich, noch, 
die. Gegiw. . ln SardinUn wird der Kampf .schndl 

-J •• ./ . ... , 

*) Piio. 111,5, 9 n. App. l. cit. Freinsheim beßndet sich' 
int Irrlhuni,. «Fen» er diese Ereignisse nicht ton Norba, son- 
dern, von Nota erzählt. Die letztere Staii eroberte nicht Le- 1 
. pidits,. sondern Salla,.srer f^nrde aiidh oioht 'zerstört, sondern 
nnr ihre Aecker anter die Soldaten vertheilt, .Liv. ep. ‘70 a.!- 
89. Strabo bestätigt dies. c f i* 

ep. 89. n. .SlraLo^ V^> 223. , . .»/».!*• 

•) Slrabo l. eil. ! > U .*i » J .ii ,/ 
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geendigt, Lucius Marcius IMiilippiis vertrieb von 
dort ohne Mühe Quintus Antonius Baibus. Nach 
Sicilien war Carbo und Cn. Domitius Ahenobar- 
bus, verstärkt durch Hilfstruppen des Nuntidischen 
Königs Hiarbas, zurückgekchrt und hatte sich 
mit dem Praetor Perperna vereinigt, der aus den 
Flüchtlingen und Proscribirten ein kleines Heer 
gebildet*;. Pompeius erhielt den Auftrag sie mit 
einer überlegenen Truppenmacht zu vertreiben; 
sobald er landete, verliess Perperna Sicilien, Carb» 
begab sich nach der Insel Cassura, jetzt Penta- 
leria, südwestlich von Sicilien. Er hielt sich hier 
nicht für sicher und wollte eben nach Egypten 
flächten, als sich eine Slreifschaar des Pompeius 
seiner bemächtigte. Seine Begleiter wurden ge- 
tödtet, Carbo führte man in Ketten vor Pompeius, 
'der ihm, uneingedenk dass ihn einst der Consul 
mit Glück vor Gericht vertheidigt hatte®; und un- 
geachtet des allgemeinen Murrens, das seine Um- 
gebung bei dem Urtheil erhob*), nach den bitter- 
sten Vorwürfen und Schmähungen den Kopf ab- 
schlagen Hess, den er nach Korn schickte, damit 
er pro rostris ausgestellt werde. Ebensowenig 

' ■ '• • , .s 

') Liv. ep. 8& a. 89, App. b. c. i, 85 n. 92, Plot. Süll;:' 
28, Eolrop. V, 8, 6. ' ■ < >i 

*) V. Pater. II, 80, l.iv. 89, App. b. c. i, 95 o. 98,> 
Plot. Pomp. 10. ■ ' ■ f 1 . -. :3 

*) V. Max. V, 3, 5. - - • ' i-' .1- 

*) l.ir. ep. 89, App. .b> c.' 1, 96, Plot.« Pomp. 10, Oroa. 
V, 21, Flor. III, 2L t* 
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Edelmulh bewies Pompeios , ' wie Caitis Oppius^ 
der Freund Caesar’s, in seinm bellum Hispsni« 
cum erzählt *) , gegen den Praetor Q. Valerius 
Soranus’), einen sehr gelehrten Mann’), den er 
-freundlich aufnahm und sich vertraulich mit ihm 
unterhielt, bis i er erfahren was er zu wissen 
wfinschte, dann aber seinen Lictoren noch wälK' 
rend dei* Unterhaltung ihn zu tädten befahl*)» 

Auch gegen 1 die Messaner kehrte Pompeius mit 
Härte den übermütfaigen Sieger i heraus. Als sie^ 
sich weigerten, auf- ihre früher von Rom erhal- 
tenen Vorrechte gestützt, seine Gerichtsbarkeit 
anzuerkennen, herrschte er ihnen zu: „Werdet ' - 
ihr nicht aufliüren,) uns, die wir das Schwert an. 
der Seile haben, an eure Vorreclite zu erinnern ?‘L 
und er bestraRe sie um so grausamer’). Nur 
gegen Sthenis, einen Bürger der Stadt Uimera, 
zeigte er Grossmuth. Er wollte die Stadt wegen 
ihrer Anhinglielikeit - an die Gegenpartei zerstü> 
ren , Sthenis bat um Erlaubniss zu reden : „ Du 
thust Unredit, Pompeius, wenn du den Schuldi- 

— J ü- . ■ ' ..'1 

*' •) Die Nachricht wird freilich verdichlig, ' wenn wir er- 

wägen, data sie Pompeins Feind miubeill. Sueton nennt 
Oppins als den rcrtraoteslen aller Frennde Ctesar’s , er schrieb 
ansser dem b. Hispan. anch das Leben des Cassius, Marin» 
und £cipi« Afrieanns. ■ . • - j 

*) Flor. 111, 21. / . ' , . . 

•) Cic. Brut. 48. ‘ ' 

•/ •) S. anch Flor. III,- 21 .a./Plini- III,' 5. ' - i' 

, *) Plut Pomp. 10. . .'r e, . .A. ■ 
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^en ' aogeslrait lasst . und ^ die Unstjmldigen - zucK^ 

iigst!* *' . Auf die iFrage wer der Schuldige seiv 

antworthte/ Stheois s Ich selbst! und' Pompeius, 

denuEdelsinn des! Mannes bewundernd, verzieh 

‘ der. Stadt :* . i:;‘- ;.i* i • 

^ * ' Nach .der Unterwerfung SicilienSi war ’die Sau* 

berung' Ahicas nicht, schwer, .-.w^o Cn. .Dnmitius 

Abenobarbus sieh .mit. Hiarbas) verbündet batte« 

Pompeius Hess in -.Sicilten Caius Meimnius Gal?^.^ 

lus^), den Gaiteu saner Schwester, ' zurück , und^ 

landete mit sechs Legionen, auf 12Q Kriegsschiffeii 

und ^ 80 ' Lastfahrzeugen in Utica und • Cartbago«; 

Das. feindliche Heer' wurde sogleich durch denAb^. 

fall von. 6000 Mann, geschwächt, von den übrigen - 

20,000 entkamen aus der folgenden Schlacht " nur ^ 

3000, die sich^in. einem f..ager. verschanzten. Hier 

' angegriffen Gel Domiiius; Hiarbas, der. nach Bulla, 

entkommen,' wurde nach Eroberung der Stadt hin*. 

« 

gerichtet und Hiempsal zum> Könige von Numidieut 
eingesetzt. Der ganze^Feldzug war in nicht, mehr, 
als >vierzig>Tagea beendigt^), ; das He^ begrüsste: 
Pompeius als Imperator, Sulla nannte .ihn . bei. 
seiner Rückkehr Magnus und bewilligte ihm, 


•t- *0 1« B.' Cic.»Verr.'Il, 46.. 

^ Nach Plot, ein kriagaerfafarBer Mann. Alf Befehls-^, 
haber der Flotte führte er diese im nkehsMn * Jahre nach 
Spanien und focht wider Sertorios mit Auszeichnnng., ' Pint. 
Scrlor.' 21 und Cic. pr. Cor. Balb. 2. «'i . • > * 

*) Plat. Pomp.M2,* Orb6«V,2lr Uv. tp. 39, Eotropi f, 5/ 
jt* Viel: de f. ni. in Pomp.. •; - i i '* '* . 

* I • 
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obgleich -ungerne, im Jahre 674 ( 80 a. Ch.) de^ 
Triuinf. 

Länger währle der Bürgerkrieg in Spanien 
unter Sertorius, Sulla sollte sein Ende nicht mehr 
erleben *). 


£ilf(er ÄbschnUt» 

Die Restauration. 

Das Geräusch der Waffen verstummte. Allee- 
beugte sich jetzt vor dem Sieger. Rom hatte ei- 
nen Herrn erhalten. 

Sulla erschien in der Stadt. Furchtbar und 
ohne Mass in seiner Rache gegen die Bundesge- 
nossen, hatte er, die feindlichen Anführer ausge- 
nommen, bisher das Leben der Bürger geschont, 
man gab sich der Hoffnung hin, es werde auch 
jetzt nichts geschehen. Darin bestärkte Sulla’s 
Unbefangenheit, seine feinen geselligen Sitten und 
der Witz und die Laune, welche in Unterredungen 
mit ihm jede Furcht verscheuchten. 

Die Erwartung erwies sich als falsch/ 

Er versammelte nach seinem Siege am Colli- 
nischen Thor den Senat im Tempel der Bellona, 
ausserhalb der Stadl Geschrei und Waffenge- 

* A 

*) Ueber deo Krieg mit Serlorins s. rorzagUch Flor. lU, 
22, Oros. V, 23, l‘lut. Sertor,, App. b. c. I, lOS— lt6 aud> 
de reb. Hisp. VI, 101 n. 102. > ^ 

*) Jm Teoipel d«* Belleaa pflegte sich .der Senat za rer- 

'V ' ' ' 
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iklirr schreckten die Senatoren angstvoll von ihren 
Sitzen, das Todesröchein der gefangenen neuntau- 
send Samniten drang zu ihnen, die Sulla in der 
nahegelegenen Villa publica, einer Einhegung auf 
dem Marsfelde, mit kaltem Blute erschlagen Hess. 
Er fuhr, ohne eine Miene zu ändern, in seinem 
Vortrage ruhig fort, „man möge sich nicht küm- 
mern um Das, was draussen vorgehe, sondern 
auf seine Rede achten, einige Bösewichter würden 
auf seinen Befehl gestraft 

Auf die Sitzung der Curie folgte eine Beru- 
fung und Ansprache an das Volk. Der Gewaltha- 
ber rühmte seine Thaten, er werde für das Beste 
der Republik Sorge tragen und an seinen Feinden 
eine furchtbare Rache nehmen-;. 

Zunächst wurden alle Verordnungen, Gesetze 
und Einrichtungen des ältern Marius aufgehoben, 
die Kriegstrofäen des Nebenbuhlers und die bild- 
lichen Darstellungen seiner Siege, die im Capitol 
aufgestellt waren, entfernt®), sein Grabmal erbro- 

:• >•; f -r' ;:-;i 

sammtln, wean fremde Gesandte rorgelassen werden sollten, 
die nicht in die Stadt gehen durften, Lir. X.XX, 21 u. 40, 
oder auch wenn ein Feldherr zugegen sein wollte, der auf 
«inen Triumf Anspruch machte, Lir. XXVill, 9 n. 38. Ein 
solcher durfte die Stadt nicht betreten, ohne das Imperium 
siiederzulegen. 

>} Pint. SuU. 31 u. Senec. de dement, I, -12. . - - 

*) App. b. c. I, 95. .•■'/ '• M 

^ V. Pater. II, 43, Sneton. Caes. ll, Plot. Caes.tO. 
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eben und die Urne des Todten mit den Gebeinen 
und der Asche in den Anio geworfen^). 

Damit war die Losung, zu. einem schrankenr 
losen Morden gegeben. 

Das Heer, das gesiegt hatte, war desto er- 
bitterter,' je grösser in der. letzten Schlacht sein 
Verlust gewesen, desto begieriger, nach Raub, 
Mord^ .und Plünderung, je. länger es sich .aus 
Furcht vor ,deni. Feinde in/Schranken gehalten 
hatte. Die Nobilitat, seit einer Reihe von Jahren 
verfolgt und i\iedergedruckt, Hess dem Gefühl der 
Rache um so freiem Lauf, als der Durst durch 
die Länge der Zeit ^geschärft war. Priyatfeind- 
schäften wurden mit dem Dolche abgerechnet, mit 
Mord und Verralh entgalt die entfesselte Wuth der 
Sklaven die frecl^e Willkür der strengen Herren. 

Cs war eine angstvolle Zeit. Unzählige Men* 
sehen wurden ohne Aufhören gelödlet. Die Stadt 

• .. .A » 

schien in Blut zu schwimmen^). 

Niemand hielt sich für sicher, um so weni- 
ger, wenn er das Unglück hatte reich zu sein^). 


0 Cic. de leg. (I. 22, V. M&x. VIII, t 2, 1. 

. . *) Ores. V, 21, V. Pater. II, 28, Liv. ep. 88, App. b* 
c. I, 95,' Flut. Soll. Sl. . ■ . -t 

' . *) V. Palerculus eotwirfl mit wenigen Worten ein leb* 
baftes Gemälde ?on Sullä's Verbreclien und der onerbörtei» 
Blot *.ond Habgier seiner Legionen ; • omnia erant praecipitia 
in republica (nach dem Siege des Slarins) nec tarnen ad^uc 
-qoisqoam inTeniebatnr , qni bona ciris Romani aot donare 
änderet adt petere sustineret. Poslea id qooque accessit nt 
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Caius Mclellus*) wagte endlich Sulla im< 
nat zu fragen, wenn einmal den Grausamkeiten 
ein Ende gemacht werden solle. „Wir wollen 
nicht, fuhr er fort, für diejenigen bitten, welche 
du umzubringen beschlossen hast, sondern nur 
aus der Ungewissheit gerissen werden, wen dti 
noch leben lassen willst*;.“ Q. Catulus fügte 
hinzu: „Wer wird übrig bleiben, Wenn wir im 
Kriege die BcwafTneten und im Frieden die Wel»r* 
losen lödten*)?“ oder nach anderer' Angabe: 
„Man müsse Bürger übrig lassen, über die man 
herrschen könne.“ Sulla, noch nicht gesättigt, 
erklärte, er wisse nicht, wem er das Leben las- 
sen wolle. „So zeige uns wenigstens diejenigen 
an, drang Metellus weiter, die du für strafwürdig 
hältst/' und Sulla versprach es zu thun. Es er» 
schien die erste Proscriptionsliste , sie umfasste. 


saevitiae causam avaritia praebcret, et modus culpae ex pe- 
cuniae modo constitiiereter et qiii fiiisset locuples, Heret no- 
eens, sni quisque periculi merces, oee quldquara viderMot 
lurpe, qiiod esset quaesluosum. 

') Di'umann III, 470 schreibt, ohne einen Grund anzuge- 
ben; Quinliis MetelJus 'Pius, Plutsrch nennt den sonst unbe- 
keonlen Caius Meleilus und (ügt im Sulla £. 31 hintu, dass 
nach andern Berichten ein gewisser Atphidios oder Farfidius, 
auch Aufidins, die Frage gestellt. Vergl. Cjbulski p/138. 
not. 99. ' - 

*) auQtujovfiitS-a yaQ oijr oDc aö fyvtoxas avat(xetr' 
r^s tckXa ufitpißokiav-,- ovc Hyvaxag , 016 - 

fe*r. PluL Sol. 31. 

•< *) Oros. V, . I-. r.« 
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achtzig Namen, obenan Serlorius und die vier 
Consulare, welche damals noch nicht gefallen wa- 
ren, Carbo, Marius, Norbanus und Scipio. Das 
Yerzeichniss wurde zu Jedermanns Kunde auf dem 
Forum ausgehängt und damit die Henker nicht 
fehlten, zugleich bekannt gemacht, dass Jeder eine 
Belohnung von zwei Talenten erhalten sollte, der 
einen Proscribirten lödtete , gleichviel oh der 
Sklave seinen Herrn, der Sohn seinen Vater um- 
bringe. Zugleich wurde der Tod dem angedroht, 
der einen Geächteten aiiinahm oder ihm sonst 
Schutz gewährte *). Diejenigen , welche die Liste 
nannte, waren damit nicht nur ihres Lebens 
und ihrer Güter verlustig erklärt, ihre Söhne und 
Enkel konnten sie weder beerben, noch je zu 
Aemlern und Würden gelangen , denn sie traf 
infamia, Verlust der bürgerlichen Rechte^;. So 
wurde die Verfolgung gleichsam in ein System 
gebracht und durch Sulla’s Proscriptionsgesetz Nie- ' . 
derträchtigkeit zum Verdienst, Edelmutb zur Schuld 
und zum Verbrechen gestempelt 

Der ersten Proscriplionsliste folgten in den 
nächsten Tagen zwei neue, die 480 Menschen, 
Ritter und Senatoren, in die Acht erklärten. Je- 


*) IMul. Snl. 31 n. ChIo m. 17, V. Pater. H, 28. 

*) Liv. ep. 89, Sallusl. Calil. 37, V. Pater. II, 28, l'lüt. 
Snl. 31, Cic. pro Mur. 24. Erst Caesar hob die iDlamia der 
von Sulla Geächteten auf, Plut. Caes, 41. 

*) Seneca de ira II, 34. 

Lau, Sulla. ^ - 21 
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dermann war unzufrieden und empört (ayavaH- 
rovvtiov öe umniav), zumal da Sulla dem versam- 
melten Volke mittheilte, er ItäUe jetzt nur dieje- 
nigen verdammt, auf die ersieh gerade besonnen, 
künftig werde er auch diejenigen bestrafen, die 
ihm augenblicklich nicht eingefallen *). Man wusste 
^ nicht was man thun und wasi man meiden sollte, 
um sieh zu retten. Wer auf das Forum ging, 
schien aus Neugierde oder Furcht gekommen zu 
«ein und machte sich dadurch verdächtig; wer zu 
Hause blieb, war einem gleich schweren Verdachte 
ausgesetzt*). Wer die auf dem Markte aufgestell- 
ten Tafeln las, gerieth in Gefahr, als wolle er 
über dieselben spotten und die Massregel verur- 
'tfaeilen; wer vor das Verzeiciiniss nicht trat, dem 
warf man vor, es gescheite aus böswilligem Trotz 
und versteckter Opposition. Die Zahl der in Rom 
Proscribirten soll endlich auf 4700 gestiegen sein*), 
noch viel mehr wurden auäserdem. ermordet. Denn 
wenn Jemand ein Haus, eine Villa oder nur eine 
Sache oder ein Kleid eines Andern' begehrte, so 
bemühte er sich denselben auf edne Liste zu brin- 
gen (deren täglich neue erschienen), was mit um 
so weniger Schwierigkeit verbunden war, je be- 
reitwilliger Sulla die Wünsche seiner Anhänger 
erhörte. Bald sagten die Mörder selbst ohne Scheu 


') Plut. Still. 81, 

*) Dio 137. 

») V. Max. IX, 2, I. 
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und Schaam, dass Diesem sein prächtiges Haus, 
Jenem seine schönen Gärten, einem Andern seine 
Bäder den Untergang gebracht hätten. Quintus 
Aurelius, ein ruhiger Mann, hatte sich nie mit 
Staatsangelegenheiten befasst. Eines Tages geht ' 
er über das Forum und findet seinen Namen auf 
der Liste: vae misero mihi, Fundus me Aibanus 
persequitur! und die Mörder, die ihn bereits 
suciiten, stossen ihn nieder. Seihst Frauen, wenn 
sie reich waren , verflelen der Acht , oder wurden 
doch ermordet, wie auch viele Männer, die erst 
auf die Liste gesetzt wurden, nachdem sie er- 
sdiiagen waren *). Die Köpfe wurden auf dem 
Forum aufgehäuft und aus der Grösse des Hau- 
fens konnte man auf die Menge der aliwärts öf- 
fentlich und heimlich verübten Mordthaten schlies- 
sen. Herren waren nicht sicher vor ihren Skla- 
ven, Eitern nicht sicher vor ihren Kindern. Das 
Blut Boss in den Tempeln wie am häuslichen 
Heerde und in den Häusern der Gastfreunde. Am 
Busen der Gattin wurden die Männer, am Busen 
der Mütter die Söhne erstochen und glücklich 
war, wen die Gattin nicht verrieth*). Wie bei 
dem Blutbade des Marius ein einziges Beispiel von 
Sklaventreue erzählt wird, so ist uns von Bestia, 
der Frau eines gewissen Mutilos, das einzige Bei- 


») Oros. 21. 

*) App, b. c. I, 95, Plut. Sul. 31. 

ll* 
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spiel von Gattenlreue aus dieser Zeit aufbewahrt 
worden *). 

Einer der wQthendslen Mörder war Lucius 
Sergius Catilina. Schon vor der Proscription 
hatte er seinen Bruder erschlagen, deshalb eine 
Anklage fürchtend, bewog er Sulla Jenen nach- 
träglich zu ächten Zugleich Hess er sich zum 
Anführer einer Horde Gallier machen, die sich 
unter Sulla’s Morddienern besonders auszeichne- 
ten ln dieser Eigenschaft entledigte er sich 
seiner Gläubiger und Privalfeinde auf schamlose 
Weise, er tödtete Venuleius, Baebius, Marcus Vo- 
lumnius, Lucius Fantasius u. A. m. *). Mit eigner 
Hand erschlug er den Gatten seiner Schwester, 
den Kitter Quintus Gaecilius, obwol dieser zu l^ei- 
ner politischen Partei gehalten hatte*). Unter sei- 
nen übrigen Opfern befand sich auch Marcus Ma- 
rius Gratidianus *) , Catilina liess ihn durch die 
Stadt geissein bis auf das Janiculum zum Grabmal 
des Catulus^), wo er ihm Auge und Zunge aus- 

*) Li», ep. 89. 

•) Plut. u. Oros. 1. cit. 

*) Cic. de pelit. cons. 2. , . ' " 

«) Flor. III, 21. 

*) Cic. 1. cit. 

Vergl. den »origen Abschnitt. 

Catalus gehörte zn den Opfern des Marins. Als seine 
Freunde den Letztem am Calnlos Leben baten, balle er 'nar 
die Antwort: er muss sterben ! worauf Catulus in einem frisch 
mit Kalk getünchten Zimmer Feuer anzumachen befahl und 
sich erstickte. V. Pater. II, 22. 
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riss «und die Arme^und Beine * * einzeln zerbraeV, 
um. ihn desto langsamer und qualvoller sterben 
zu lassem *). . . Behn Anblick dieser Grausamkeit 
fiel der Senator Marcus Plaetorius in Ohnmacht» 
.^ine Weichherzigkeit, die ihn in Catilina’s Augen 
strafwürdig machte, er ermordete ihn auf der^ 
Stelle^)« Dann. trug er selbst den Kopf des Gr^ 
tidianus.voQi Janiculum bis zum Tempel des Apollo 
vor dem Carmentalischen Thore zwischen dem 
forum olitorium und dem Flaminiscbeh Circus» 
-wo sich Sulla befand. Dort wusch< 'er sich ^ in dem 
Weihwasser des Ileiiigthums v seinem bluttriefenden 
iiähde.^;. Das Haupt des Gratidianus! aber wurde 
nach Praeneste geschickt , das sich damals noch 
nicht ergeben batte ; die Proscriptionen ' fallen In 
^den December des Jahres 672 (82 a. Ch.). ^ 

Die Gräuel beschränkten sich nicht auf Rom 
allein, wie hier, so wurde auch in allen Städten^ 
Italiens proscribirt. Wer je einen Befehl Carbo’s 
oder des Worbanus oder Marius Vollzogen , unter 
ihnen die Waffen geführt, ihre. Partei mit Geld 
oder auf sonst eine Weise unterstützt hätte » der 
war vor der Proscriplion nicht sicher. ‘Auch die 
waren es nicht» welche Geächtete aufnabmen oder 


*) Hut. Sul. 32, Cic. de pet. con. 3, Li?, ep. 88» Oros* 
T, 21, Flor. III, 21, V. Max. IX, 2,1, Seneca de ira lll, 18, 
•Luran. Pbar. II, 173. , . 

*) Oros. 0 . Flor. I. eil. • - ' . ' 

») Hat. Soll. 32. ' 
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begleitelen oder ihnen irgend einen Dienst erwie- 
sen. Habsucht und Privathass konnten überdiess 
▼olle Befriedigung linden. Ein Beispiel hiefür gibt 
Cicero pro Cluenlio 7 u. 8: Ein Apulier, Oppia- 
nicus aus Larinum (jetzt Larino in der Neapoli- 
tanischen Provinz Capitanata) hatte wegen einer 
Erhscliaft seinen Oheim Marcus Aurius ermorden 
lassen. Als die Verwandten desselben mit einer 
Anklage drohten, enthob er in das Lager des Me- 
tellus Pius, kehrte mit Bewaffneten zurück und 
setzte die städtischen Magistrate unter dem Vor- 
geben ab, Sulla habe ihm und noch dreien An- 
dern die Magistratur übertragen. .Alsdann liess 
er alle diejenigen hinrichlen und ihre Güter con- 
fisciren, die ihm mit einem Process gedroht hat- 
ten, gleichfalls unter der Rechtfertigung, Sulla 
habe Jene proscribirl und ihm aufgetragen, sie 
zu tödten. 

Die Zahl aller Erschlagenen wird von den 
alten Schriftstellern verschieden berechnet, die 
Angaben schwanken zwischen 100,000 und 150,000, 
darunter 1600 bis 2000 Römische Ritter*). 

: ' <. Der Grund zu den erzählten Verfolgungen und 
Verbrechen lag bei Sulla weniger dn aufgeregter 
Leidenschaft, als in kalter Berechnung. Er be- 
friedigte nicht bloss seine Rachsucht, er beraubte 


') App. b. c. I. 95 II. 103, Oros. V,'23, Eiilrop. V, 9, 
iV. Max. IX, 2, 1, Flor. III, 21 a. 25, Aiif;u«t. de civil. Uei 
3, 28. 
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Bicbt < bloss die Gegenpartei ihrer Häupter und 
StüUen,- er wollte nicht bloss schrecken und ei>< 
nen Widerstand gegen sieb uninöglicb .machen^ 
es. kam ihm ausserdem darauf an, seine Truppea 
mit dem geraubten Geld und den eiogezogenea 
Ländereien und: deren Führer mit den erledigtea 
Äemtern und Würden abzutinden. ■ Als der Zweck, 
erreicht war, machte er der Anardiie plötzlich 
ein Ende. Er befahl, da der Staat mit dem Ein- 
tritt des Jahres 673 (81 a. Cb.) ohne' gesetzliche 
Obrigkeit war, der Curie einen 1 Interrex zu- er^ 
nennen, die Wahl fiel auf den princeps Senatus 
L. Valerius Flaccua,>von dem man erwartete , f ec 
werde unverzüglich die Consularcoraitien berufen. 
Jedoch Sulla, der wegen Geschäfte sich auf einig« 
Zeit entfernt hatte, schrieb ihm, das Wohl der 
Republik erfordere einen Dictator, der so lange 
regiere i bis die Ordnung hergestallt sohS.' Ich 
halte mich selbst, hiess es. kategorisch am Schlüsse^ 
am Meisten für geeignet dem -Staate ’ als> Dictator 
nüulich zu werden*). Der Befehl wurde Versfan-i 
den und vollzogen. ■ Seil hundert und zwanzig 
Jahren hatte Rom keinen Dictator gehabt^), matt 

- •) App. :h: c. i» 99. ’ ' < ' ■ r » 

*) Plnl. Sol. 83, yrPaler. II, 38. Der letzte DicUtor 
war 552 (202 a. Ch.) unter den Consuln M. Serriliiis Geini- 
nns II. Claudius Nero, ein Jahr nach dem Weggang llanni- 
bal’s ans Italien, in Calos Servilioa, dem Broder dea'Con- 
suls, ernannt geweaan. Er sollte die Wablcomitien ahbalten. 
Vergl. Cjbolski p. 150 not. 69. K • 
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musste, um die gesetzlichen Waliiformen zu be> 
obachten, die Urkunden der Vorzeit hefragen. 
Nach der lex Valeria wurde Sulla zum Dictator 
perpetuus perferendis legibus et constituendae rei- 
publicae ernannt, seine Dictatur war unumschränkte 
Machtvollkommenheit. Er war auf unbestimmte 
Zeit ernannt, mit der Befugoiss Gesetze und Ein- 
richtungen nach Willkür zu machen , um Ruhe 
und Ordnung im Staate wiederherzustellen; das 
Volk sprach ihn frei von Verantwortlichkeit lür 
Alles, was er bereits gethan hatte oder ferner 
thun werde, es ermächtigte ihn über Vermögen 
und Todesstrafen nach Ermessen zu verfügen, Co- 
lonien anzulegcn, Städte zu erbauen oder zu zer- 
stören, Königreiche zu nehmen oder zu ver- 
schenken * *). 

Als er nach der Stadt zurückkehrte, gingen 
24 Lictoren mit aufrechtgelragenen Beilen vor ihm 
her, eine Leibwache von 10,000 Sklaven der Pro- 
scribirten folgte, denen er das Bürgerrecht gege- 
ben und die nach ihrem 'Patron Cornelii biessen. 
Zum magister equitum erlas er sich L. Valerius 
Flaccus. 

Bevor er an die Ordnung der innern Ver- 
hältnisse ging, war es nothwendig den Krieg zu 
endigen, den im Herbste 671 (83 a. Cb.) sein 


') Cic, de leg. I, 15 n. de leg. sgr. cont. Rull. III, 2. 

*) Cic. I. cit. , Plul. SnlL 33, App. b. c. I, 99, Liv. 
ep. 8», Oios. V, 21, V. Pater. II, 29. 
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Stallhaller in Asien Murena wider Milhridales be> 
gönnen, und den letzten Widersland der Gegner 
m den Provinzen niederzuwerfen. Den Vorwand 
zum Angriff gaben Murena, dem es nacli dem 
Triumfe gelüstete, die Rüstungen des Königs ge- 
gen die Bos|)oraner, von denen er behauptete, 
sie wären wider Rom gerichtet. Auch handelte 
er ohne Auftrag, ermnthigt durch Archelaus, der 
zu ihm entflohen, weil Mithridat ihn beschuldigte 
(und, wie früher angedeutet, nicht ohne Grund), 
er habe ihn im Felde und hei den Unterhandlun- 
gen mit Sulla verrathen. Der Diclator schwieg, 
so lange sein ehemaliger Legat auf Erfolg rech- 
nen durfte, als er am Ilalys geschlagen war, schloss 
er im Anfänge des Jahres 673 (,81 a. Ch.) Frie- 
den, in welchem der König einen grossen Theil 
von Cappadocien, das er besetzt, behalten durfte. 

Vorher am 29. und 30. Januar 673 (81 a. Ch.) 
feierte Sulla seinen Triumf über Milhridales, aus- 
gezeichnet durch die Kostbarkeiten und die Neu- 
heit der in diesem Kriege gemachten Beute. An 
Gold wurden 15,000 Pfund in die Stadt gebracht, 
an Silber 115,000 Pfund, ausserdem ein grosser 
Theil des Goldes und Silbers, welches der jün- 
gere Marius aus dem Erlös der Tempelscbätze ge- 
wonnen und in Praeneste aufbewahrt halte. Um 
das F'est noch weiter zu verherrlichen, umgaben 
den Triumfwagen des Diclators, geschmückt und 
bekränzt, viele Senatoren und andere Mitglieder 
der Nobilität, welche von Marius, Ciona und Carbo 


by Google 


theils verbannt, theils vor ihnen geflüchtet waren. 
Sie nannten Sulla ihren Retter und Vater, denn 
durch ihn hätten sie Vaterland, Gattin und Kinder 
zurückerhalten. Nach dem Triumf hielt dieser 
eine Rede an das Volk, in welcher er seine Tha- 
ten pries, seine Tapferkeit und sein Glück. Er 
befahl, dass ihm der Beiname Felix gegeben wer- 
de, er selbst nannte sich in seinen Briefen und 
Verordnungen an die Griechen ^EJTatfQodiTOg, 
Liebling der Venus, noch Plutarch sah in seinem 
Vaterlande eine Menge Troläen mit dieser In- 
schrift* *). Auch seinen Sohn von .Metella nannte er 
Faustus, die Tochter Fausta. Vor der Rednerbühne 
wurde ihm eine vergoldete Reiterstatue mit der Auf- 
schrift errichtet: Cornelius Sulla Imperator Felix. 

Wie der Bürgerkrieg in den einzelnen Itali- 
schen Städten, in Sardinien, Sicilien und Africa 
beendigt wurde, ist im Vorigen milgetheilt. Der 
letzte Krieg brachte Pompeius um Sulla’s Gunst, 
die er bisher im hohen Grade besessen hatte*). 
Jener verlangte den Triumf Ober Iliarbas, der 
Dictalor hielt ihm entgegen, um triumflren zu 

Snlt.‘ 34. ! • * - V 

*) Um sich Pompeins niher su verbinden, befahl ihm 
$ulla u, A. sich von seiner Gallia <su scheiden and Aemilia 
zu beirathen. Diese war eine Slieflechler Sulla’s,. von Mer. 
tella und deren früherm Oatten Sesurus. Um die fleiralli 
möglich zu machen, wurde Aemilia von ihrem Manne Manius 
Glabrio getrennt; von ihm schwanger starb sie im Hanse des 
l’ompeius im KindbeU. 'Pint. Sali, 38. ' ’ •' - = 'u 
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-können, raiiase-man nach den Gesetzen das Con> 
,sulat oder wentgslens die Praetur> verwaltet haben. 
Deshalb habe auch der ältere Scipio ‘ Africanns bei 
seiner Rückkehr aus Spanien* keinen Triumf ge- 
fordert, obgleich er dort noch grössere Siege über 
die Garthager erfochten. Er könne einem Jüng- 
ling, der nicht einmal im Senat sitze, diese Aus- 
zeichnung nicht gewähren. Und als Pempeius 
fortiuhr>in ihn zu dringen, 'erklärte der DictatoCr 
er werde schon wissen* seinen Ehrgeiz zu bändi- 
’gen. Damals soll PompeiusS erwidert Iraben: die 
aufgehende Sonne bat mehr ^nbeter als die un- 
tergehende*), und Sulla, über die Kühnheit be- 
'trotfen, rief schnell zweimal hintereinander: trium- 

• phetb Aber das frühere vertraute Verhältniss war 

■ damit erloschen. ‘ 

Es kann Sulla bei der Verwaltung seiner Di- 
clatur eine kräftige Energie nicht abgesprochen 
-werden. Mit eiserner Faust hielt er die -Parteien 
nieder, so lange er lebte, regte sich kein Wider- 
stand. ’ Seine Stellung war sdiwierig. Es gab 
Wenige , die in den Bürgerkriegen nicht den Vater 
oder einen Sohn oder einen Bruder verloren hat- 
ten, sehr gross war* die Zahl derer, die ihr Ver- 

• mögen und die'Ausübnng der bürgerlichen Rechte 

• eingebüsst, die Besiegten dürsteten nach Wieder- 
■’tergellnng, und das Gefühl ihrer -momentanen 

Ohnmacht schärfte den Durst, ln Samnium, Etrn- 

•) fi«i. romp.‘i4. •* ' • ' ■ ^ 
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rien u. s. fort, war der Schmerz urd die Erbit- 
lerung nur schlecht durch die Furcht uberläubt. 
Die Legionen, mit Gutem abgefunden, steigerten 
ihre Forderungen und Ansprüche und ebenso wa- 
ren Unruhen zu furchten, da die Beraubten diese 
Mililarcolonien nicht als gesetzlich anerkannten. 
Die Anführer und Legaten, so wie die übrigen 
vornehmen Anhänger Sulla*s gingen in ihren aus- 
schweifenden Wünschen immer weiter, Pompeius 
u, A. beweist dies. Noch grösser waren die Ge- 
fahren, welche der Herstellung des Friedens und 
eines geordneten Zustandes aus der sittenverderb- 
ten Zucht- und Gesetzlosigkeit drohten, die in 
den lezten Jahren den Römischen Staat und seine 
Verfassung in ihren Grundpfeilern erschüttert hatten. 
Die Anarchie und Willkür, welche seit fast einem 
halben Jahrhundert von dem Senat und den Römi> 
sehen Magistraten ausgegangen waren , hatten das 
Volk der Unterordnung unter das Gesetz und dem 
Gehorsam entwöhnt. Es ist schwer ein Volk zu 
heherrschen, das durch die Missachtung und die 
«bermülhige Uebertrelung der verfassungsmässi- 
gen Gesetze von Seiten derer, die vermöge ihrer 
Stellung zu den Wächtern und Hütern der Ge- 
setze berufen sind, corrumpirt ist, ein Satz, der, 
obwol von der Geschichte aller Zeilen bestätigt, 
his auf den heutigen Tag von Vielen vergessen 
wird. 

< Wenn Sulla gegenüber diesen - verwickelten 
Terhältnissen nicht allein den Factionsgeisl unter- 
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drückte und damit der Anarchie ein Ende niaclite^ 
sondern auch seine Herrschaft fest zu hehaupteir 
und die Verfassung durchgreifend zu reformiren- 
im Stande war, so hat man hii'rin allerdings ein 
Verdienst anzuerkennen, das von Defaiiigung und 
entschlossener Thalkrafl zeugt. Ihn aber deshalb 
mit unbedingter Anerkennung feiern, wie es von 
Zachariae und IleilT geschieht, ist mindestens eine- 
Uebereilung. Die Grösse eines Mannes wird i» 
seinen Schöpfungen erkannt, Sulla’s Gesetze und 
Einrichtungen können nicht gross genannt werden. 
Cs ist falsch, dass der Grundgedanke seiner Po- 
litik auf die Wiederherstellung der alten Verfas- 
[ sung hinzielte, es ist falsch, wenn Reiff und Za- 
chariae (denen ausserdem manche andere neuer& 
Darstellungen anzureihen wären) annehmen, seine 
legislatorischen Bestrebungen hätten keinen andern- 
Zweck gehabt, als das gestörte Gleichgewicht der 
Staatsgewalten in das frühere Verhältniss zu brin- 
gen, d.. h. die Autorität des Senats und der No- 
bilität vor den Uebergriffen der Tribüne als der 
Vertreter des Volkes zu sichern. Von dem An- 
fang seiner Laufbahn an hatte Sulla keineswegs 
für Senat und Optimaten gewirkt, es zeigt von 
der oberflächlichsten Kritik der leges Corneliae;. 
wenn man behauptet, die Reformen des' Dictators 
seien im Sinne und im Interesse dieser Partei- 
unternommen. Es ist endlich ein absurdes Hirn- 
gespiiinst, das nur durch den Mangel an Kennt- 
nissen und Quellenstudien erklärlich wird, wenn» 
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Reiff sich bei seiner seichten Beurtheilung der 
leges Corneliae, die ihm in iiirem ganzen Um- 
fange durchaus nicht bekannt sind, zu der Folge- 
rung veranlasst sieht , Sulla habe verhüten wol- 
len, dass nicht irgend ein ehrgeiziger Bürger, 
welcher mit dem ihm beschiedenen Theil der Viel- 
herrschaft unzufrieden war, in die Fusstapfen des 
Marius trete und durch iläufung oder Missbrauch 
der Staatsäniter der Alleinherrschaft nachslreben 
möchte. Gerade das Gegentheil ist der Fall. Sul- 
la’s Gesetze arbeiten darauf hin, die im Laufe 
des sechsten und siebenten Jahrhunderts frei aus- 
gelnldete Römische Verfassung im Interesse nicht 
eines Standes, der Aristokratie, sondern eines 
einzigen Gewalthabers einzuzwäugen. Sulla stellt 
nicht die Verfassung und die Herrschaft der Ge- 
setze her, nicht die Willkür des Einzelnen will 
er durch jene beschränken und ihr Vorbeugen : 
den absoluten Despotismus des Einzelnen unter 
gesetzlichem Schein und legaler Form cinzuführen 
ist sein Zweck und seine Aufgabe. Durch ihn 
wird die Soldatenherrscliaft in Rom begründet. 

Dass diese Tendenz seinen Einrichtungen 
wirklich zu Grunde liegt, wird eine Besprechung 
der einzelnen leges Corneliae ergeben. 

Die Organisation der Staatsverwaltung Hess 
Sulla, wie es schien, im Ganzen unverändert. 
Die Aemter (magistratus) blieben dieselben ihrem 
IS’ameu nach, erfuhren aber theils in ihrer Zahl, 
tbeils in ihren Befugnissen die wesentlichste Um- 
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gestallung. Er- erlaubte dem iVoike Consuln zu 
wählen, für 673 (81 a. Cb.) Marcus Tullitis De-, 
cula und Cneus Coruebus Dolabella«. für das folt 
gende Jahr Q. Caeciiius Meteihis Pius., zu dessen 
Collegeo er sich selbst ernannte, und für 675 
(79 a. Ch.) Publius Servilius Vatia Isauricus und 
Appius Claudius Pülcher, allein ihre Würden und 
Machlbelugnisse waren illusorisch , sie seU)st nichts 
als unfreie Diener ndes Dictators, «dessen Willen 
und Gebot sie mit unbedingtem Gehorsam auszu- 
föhren hatten. Er liess’ Nienaand zur Wahl zu, 
dessen er nidit als eines gefügigen Werkzeuges 
gewiss war. Als Quintus Lucrelius Ofella als Be- 
werber auUrat, von dem er eine Opposition be- . 
fürchtete, befahl er ihm von der Candidalar. ab- 
zustehen, angeblich weil Ofella noch niclit die nie- 
dem Siaatsämtcr verwaltet habe, und als dieser 
trotz des Verbots zu ambiren forlfuhr, liess er 
ihn auf dem Forum vor den Augen des versam- 
melten Volks durch einen Centurio niederstechen *). 
Wäre es ihm in der That um Herstellung der al- 
ten Verfassung zu thun gewesen,* so hätte unfehl- 
bar seine angelegentlichste Sorge nicht die Schwä- 
chung des consularischen Ansehens und der con- 
sulariscben Gewalt, sondern deren Schutz und 
Erweiterung sein müssen. 

Die Zahl der Praeloren mit richterlichem 

Charakter in der Stadt betrug ursprünglich zwei ’ 

} 

♦ * * • , I 

*) PlQl. Süll. 33. .. 
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und seit der lex Calpurnia des Tribuns L. Piso 
sechs. Ausser dem Praetor urbanus und peregri- 
nus sollten nämlich vier Praetoren als Beisitzer 
der quaesliones perpetuae in Rom bleiben ‘). Sulla 
befabl, dass künftig acht Praetoren gewählt wür- 
den, und ebenso statt der acht Quaestoren zwan- 
zig*). Wie der Einfluss der Tribüne schwand, 
als ihre Zahl von zwei auf zehn erhöbt wurde, so 
musste auch' diese Vermehrung das Ansehn der 
Praetoren und Quaestoren vermindern; die Mass- 
regel sieht übrigens im Zusammenhang mit Sulla’s 
Reformen in der Rechtspflege, worüber gleich 
ausführlicher. Censorcn sollten fortan nicht mehr 
für ein Lustrum, sondern alle 17 Jahre ernannt 
werden*;; eine Verordnung in Bezug auf die Ae- 
dilen ist nicht bekannt. Höchst wichtig ward die 
Bestimmung, dass Niemand ohne Quacstor gewe- 
sen zu sein, sich nm ein höheres Staalsamt be- 
werben sollte; auch durfte Niemand um das Con- 


•) l.iv. 40. 'c. 44. 

Ursprünglich gab es zwei Quaestores urbani, zu de- 
nen nach Liv. 4, 43 im Jahre 333 ab D. zwei provinciales 
zur Begleitung der Consuln im Kriege binzugerügt wurden, 
und zu diesen waren nach der Unterwerfung Italiens noch 
\ier andere gekommen, J.iv. ep. 15. 

*; id qiiibus de causis feceril, non facile apparet, Rams- 
horn p. 47. ich glaube der Grund ist sehr einfach, Sulla 
musste, weniger vielleicht für sieh, aber jedenfalls für viele 
seiner Anhänger und eine Menge der von ihm ernannten Se- 
natoren, die Nota censoria befürchten. . 
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suiät anb'alten, der nicht schon Praetor gewesen 
Svar, oder binnen 10 Jahren dasselbe Amt zwei- 
mal bekleiden. 

Der empfindlichste Schlag gegen die Verfas- 
sung, wie sie damals bestand, war die Beschrän- . 
kung der potestas tribunicia. Das sie betrelfehde 
Gesetz war eine Erneuerung der lex* *) vom Jahre- 
666 (88 a. Ch,), die Tribüne sollten nicht mehr' 
das Recht haben Gesetze in Vorschlag zu bringen 
oder auch nur Reden an das Volk zu halten, al-' 
lein das einfache Veto blieb ihnen , das ius inter- 
cedendi, und auch dieses wurde ihnen' nicht in 
dem allen Umfange gelassen, wie aus Cic. Ver. I, 
60 erhellt^). - Unter welchen einschränkenden Be- 
dingungen sie aber von demselben Gebrauch ma- 
chen durften, lässt sich nicht feststellen. Ausser-- 
dem ordnete. Sulla an, um die gefürchtete Macht- 
des Tribunals noch mehr zu beschneiden, dass 
Niemand, der Tribun gewesen, sich je um ein 
anderes Slaatsamt bewerben dürfe ^), und endlich 
sollten nur Senatoren zur Candidatur befähigt sein. 

« Als . Hochverratb sollte es nach der lex de.' 
ordinandis provinciis jedem Proconsul oder Pror 
praetor angerechnet werden , wenn er die Grän- 
zen seiner Provinz überschreiten oder gar Krieff 
änfangen würdet ohne durch- die Vollmacht des 


*) Vergl. d«n siebenten Abschnitt. 

*) S, auch Cic. de leg. III, 9 n. 10. 

*) App. b. c. I, 100 u. Saeton Oclav. .10 u. 40^ 
Lau, Sulla, 32 
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Senats dazu ermäclitigl zu sein. Auch sollte jeder 
Statthalter seine Provinz spätestens nach Verlauf 
eines Monats verlassen, nachdem sein Nachfolger 
eingelrolfen, und nach demselben Gesetz verlor 
jeder Proconsul oder Propraetor, der nach been- 
digter Verwaltung seines Amis die Stadt betrat, 
sein Imperium * *) , Rom sollte keinen zweiten Sulla 
zu befürchten’ haben. Theile dieses Gesetzes schei- 
nen die lex maiestatis, die lex repetundarum und 
die lex peculatus gewesen zu sein. Die erste be- 
traf diejenigen , welche Magistrate gehindert hatten, 
ihr Amt zu verwalten, ohne Auftrag mit einem 
Heer die Provinz verliessen oder den feindlichen 
Feldherren für Geld die Freiheit gaben. Eine ei- 
gene quaeslio maiestatis und de vi wurde einge- 
setzt*). Die lex repetundarum bestrafte Erpres- 
sungen mit Ersatz und Exil und gestattete eine : 
zweite Action oder wiederholte Untersuchung, d. h. 
beide Parteien und die Zeugen nochmals zu büren. 

Die Aenderungen im Sacralrecht sind wichti- 
ger, als sie für den ersten Anblick scheinen, man 
vergesse nicht, wie gross die politische Bedeutung 
der Priestercollegien in Rom war. Sulla gab dem 
Collegium pontiGcum, augurum und decemvirorum 
sacris faciundis das Recht sich selbst zu ergänzen, 
ius cooptandi, zurück, das sie bis 651 (103a. Ch.) 


*) Cic. ad div., I, 9. 

•) Cic. Ver. I, 6, pr. Claeijt. 41 , pro Scxlio u. pro M. 
Coelio. 
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besessen batten^), wo der Tribun Cneus Doini- 
lius den angenommenen Vorschlag machte, dass* * 
17 nach dem Loose gezogene Trihus die Ersalz> 
wählen vollziehen sollten Ferner bestand jedes 
jener drei Prieslercollegien aus zehn Mitgliedern, 
eine Zahl, die Sulla auf fünfzehn erhöhte^). End- 
lich sorgte er für die Erneuerung der SihyJJini- 
schen Bücher; die alten waren heim Brande des 
Capitols, welches der Dictalor prächtiger wieder- 
aufbaute, untergegangeri. Es wurden in Italien, 
Sicilien, Griechenland, Asien und Africa^) Sihyl- 
linische Aussprüche gesammell und dann den Prie- 
stern zur Prüfung der Aechlheit übergeben, um 
in dem neuen Capitol aufbewahrt zu werden. Die 
Einweihung des letztem erlebte Sulla nicht mehr 
Wahrend der Bürgerkriege hatten sich die 
Reihen der Senatoren begreiflicherweise sehr ge- 
lichtet, die Curie wurde durch dreihundert neue 
Mitglieder vermehrt, nicht bloss durch Ritter, wie 


*) Dio Cass. 1. 37. 

Tacit. aonal. 6, 12. 

Liv. ep. 89. . 

*) Tacil. I. cit. 

hie Erneuerung der Sibyllinischen Büeher, deren' 
•doch selbst der sonst nicht minder* oberflächliche Reiff ll, 24* 
erwähnt, ist Zachariae ganz uobekannl. Es ist übrigens 

r 

abermals ein Beweis, dass dieser Autor Sulia's Gesetze- in' 
ihrer politischen Bedeutung nicht versteht, wenn er II, 102 
sagt: „so wie Sulla’s Ordnungen’ die> Organisation der Staats- 
verwaltnng) unverändert liessen, 'so licssen^ sie' auch' dem 
Pricsterlbuin seine bisherige Verfassung. 
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gewöhnlich erzählt wird‘), wir besitzen das be- 
stimmte Zeiigniss des Dionysius * *), dass auch ganz 
gewöhnliche Menschen aus den untersten Klassen, 
insofern sie sich nur zu willigen Werkzeugen Sul- 
la’s hergahen , in die höchste Körperschaft der Ite- 
publik Aufnahme fanden. Es war eine leere Form, 
wenn das Volk, gänzlich unfrei, diejenigen bestä- 
tigen musste, welche der Diclator zu der Würde 
vorschlug. Gleichzeitig wurde die Stärke des Se- 
nats auf fünfhundert Mitglieder bestimmt, doch 
scheint die Zahl schon in den nächsten Jahren 
wieder Schwankungen ausgesetzt gewesen zu sein, 
zu Cicero’s Zeit gab es, wie dieser an Atticus 1, 
14 schreibt, 415 Senatoren. Die lex Cornelia iu- 
diciaria entzog die Gerichte den Rittern und über- 
trug sie dem Senat, erst durch die lex Aurelia 
Pompeia erhielten jene nach Sulla’s Tode ihr 
früheres Recht zurück. Auch erhielt der Senat 
das ausschliessliche Recht, über die Verwaltung 
der Provinzen und über die Verleihung der Feld- 
berrnwürden zu verfügen, ferner war bei ihm die 
. höchste gesetzgebende Gewalt, denn er allein hatte 
in der Legislatur die Initiative , und die Centu- 
riatcomitien durften nur über einen Vorbeschluss 
des Senats abstimmen, und selbst ein soiclier 


') nach App. b. c. i, 100 a. TaciU annal. 9, 22. 

•) ßovki^v Tt, ix TÖiv tniTiy^ovrtjv ä&Qwnuy 
awiarrjas , Dionys. 5, 77. Vergl. Ranisborn p. 41. 
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Volksbeschluss bedurfte zu seiner Gültigkeit der 
Bestätigung des Senats. 

> Nach dem Vorausgegangenen erhellt, dass 
dem Volke so gut wie keine Rechte blieben, zu- 
mal da die Veränderung mit den Tribus und Gen- 
turiatcomitien erneuert wurde, welche im sieben- 
ten Äbscbnill mitgetbeilt ist. Nominell freilich 
blieb die souveraine Volksgewalt bei den Centu- 
ri atcomitien , aber diese beschränkte sich auf ein 
zustimmendes Ja in der Gesetzgebung und auf das 
geschmälerte und sehr unfreie Recht der Wahl 
der Magistrale. Den Bundesgenossen wurde das 
volle Bürgerrecht gelassen, jetzt kein gefährliches 
Zugeständniss mehr. Die Samniten und Etrurier 
waren vernichtet, namentlich das verhasste Sam- '■ 
nium verwüstet und verödet, nicht einmal Städte 
batte das Land behalten , Strabo *) ; sah hier nur 
Dorfschaften , in denen die Einwohner zerstreut 
sassen. Der Krieg hatte überhaupt die Bevölke- 
rung in den verschiedenen Landschallen Italiens 
sehr vermindert, jene wohlhabenden und. bereits 
zur Zeit der Gracchen vielfach beneideten ländli- 
chen Klassen der socii in Latium und Etrurien 
waren verarmt und ausgeplündert, wer noch Gü- 
ter besass, denen nahm Sulla Städte und Aecker 
und gab sie seinen Soldaten. So war von den 
alten Bewohnern, auch wenn sie immerhin die 
Civität besassen, kein bedeutender, dem Gewalt- 


. •) Strabo V, 4._|». 404. Tanch, 
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haber irgend nachtbeUiger Einfluss zu besorgen^ 
sie hausten theils in grosser Anzahl als Räuber 
in den < Gebirgen , tbeils Jiarrten sie einer ' neuen 
Umwälzung*). Wir kennen nidht alle Städte, in 
welche Sulla seine Militärcolonien sandte, dodi 
muss nicht bloss in Samnium und Etrurien, son- 
dern auch im Süden Italiens, in Lucanien, Cam- 
panien, Bruttium und Apulien der Wechsel dea 
Grundbesitzes sehr gross gewesen sein, gewisa 
wissen wir, dass er Colonien nach Faesulae föhrtOr 
Cortona, Florentia, Spoletium,- Interamninro,. 
Praeneste, Sulmo,' Borillae, Nolae, Suessulae, Ga»- 
pua, Slabiae, Taurania und Norba*), welche drei 
letztem in dem Kriege ganz zerstört waren, alsn 
wieder neu aufgebaut wurden. Die Zahl derer, 
welchen Sulla Aecker a'nwies, wird von AppianVb. 
c.i, 104 auf 120,000 angegeben; derselben Quelle 
zufolge*) batte er 23 Legionen, nach der Epitome 
des Livius sogar 47 Legionen zu versorgen. 

Auf die Gesetze, welche sich aid die Verfas- 
sung und die Verwaltung bezogen, f^gte eine 
Menge von Criminal- und Polizeigesetzen. Dabia 
gehört die lex Cornelia de sicarits , de veneficis,. 
de incendiariis , de iniuriis und de falsis'*). WeL 

’ -i 

') Dvsbflb W 4 r»p auch namentlich ^Clruriep und Apnli«|k 
Reuptbecrd fpr die Catilioaruche Verscliwörunf, Cic. in Catil^ ’ 
n, 9, pr. Mur. 24, App. b. c. II, 2. » 

*) V. Keferslein p. 88. ' ' - 

•) App. 1). c. I, 96. * 

*) Cic. pr. Cluent. 54 n. 57. , 
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'-che Strafen diese Gesetze detn lleb’ertreler 4röb‘- 
ten, ist ungewiss, nach den Pandecten^) wurde 
er mit dem Exil, wahrscheinlicher aber* *) mit der 
relegatio, Wegweisung an einen bestimmten Ort, 
'bestraft. Pie Strafe verwirkte, iVer einen Men- 
schen getödlet — oder einen Brand böswilliger 
Weise angestiftet — oder wer, um einen Man- 
ischen zu tödten, bewalTnet einbergegangen war — 
, oder wer in derselben Absicht Gilt bereitet oder 
verkauft — oder wer, damit ein Arigekfagler zum 
' Tode verurtheilt wurde, wissenitidi !.ein^ fsifscbes 
Zeugniss abgelegt hatte oder .wer sieb , in ei- 
nem Amte als Richter oder Senator gegen das 
Leben eines Menschen einer Handlung schuldig 
^gemacht hatte, weiche ' nicht gesetzlich erlaubt 
war*).“ Zugleich wurde mit der Strafe des Sackens, 
^ poena culei,. Verwandtenmord, parricidium, ge- 
. ahndet^ es ergibt sich dies aus Cic. pr» R. Amer. *) 5, 


*) (, 33. D. d« leg. Cornel. de fälsis : aqiia et fgne ei 
Interdicebaiiir. — Zachariae II, 136 l&ast die Sache nnent- 
schieden, otwol man doch gerade hier wenigstens Ton einem 
ioristen eine eigene Uniersocbung liftlte erwarten sollen. ' 
*) Cic, pr. .Seit. Ros. Araer. 15. Aus der relegatio bil- 
dete sich in der Kaiserzeit die" poena deportationis in iii- 
aalam. ^ 

*) Das Gesetz zAhlto diese Handlungen einzeln auf, Cic. 

* pr. Cluetit." 1. ,Vergl. auch Zachariae 11, 132. 

' Das Verfahren gegen Sextus Roscius Amerinns enthlU 

für die damaligen Rechlszustäcde so bezeichnende Aufschlüsse, 
dass die Erzählung des Hergings hier wol einen Platz finden 
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Cicero nenot das Gericht, vor welchem der An- 
geklagte stand , , ausdrücklich quaestio de sicca- 


,darf. Snila halte mit dem ersten Juni 673 (81 a. Ch.) die 
Proscriptionen für beendigt erklärt, Cic. pr. R. Amer. 44 n. 
_45. Einige Monate darauf wnrde Sexlus Roscius eines Abends, 
als er von einem Gastmabl kam, zu Rom bei den Palalini- 
'sehen Bädern ermordet. Der Vorfall erregte Aufsebn, denn 
Roscios, Einwohner der Umbrischen Stadl Ameria, jetzt Ame- 
'Jia, södwestlich von Spoleto, war einer der reichsten und 
angesehensten Römischen Ritter, er besass 13 l.andgäter an 
der Tiber und batte mit den Serviliern in Gastfreundschaft 
und vertrantem Umgang gelebt, überdiess war er Siilla’s Par- 
'tei ergeben. Zwischen ihm und zwei entfernten Verwandten 
in Ameria, Tilns Roscins Magnus nnd Titns Roscins Capito, 
batte schon lange Feindschaft bestanden, nach Cicero wurde 
Sexlus Roscius von Roscius Magnus erschlagen. Der letztere 
benacbricbligte sogleich Capito durch Malliiis Claucia von 
'dem Morde, Beide gewinnen den mächtigen I.nciiis Cornelius 
Cbrysogonus, einen Freigelassenen nnd vorzüglichen Günst- 
ling des Oiclators, der Sextus Roscins auf die Liste der Pro- 
scribiiien setzt nnd seine Güter, die sechs Millionen Sester- 
tien (300,000 Thaler) wertb waren, für zweitausend (lOOTha- 
1er) ersteht. Drei Güter überlässt Cbrysogonus dem Capito, 
die Verwaltung der andern zehn überträgt er Magnus, der 
den Sohn des Ermordeten, ebenfalls Sextus Roscius, aus sei- 
nem väterlichen Erblheile vertreibt. Eine Gesandtschaft der 
Magistrate von Ameria, die sich für den Beraubten bei Snila 
verwenden wollte, wurde auf Cbrysogonns Veranstalten nicht 
Torgelassen, die drei Verbrecher fassten den Plan, den jun- 
gen Sextus Roscins zu ermorden und als er den Nachstellun- 
gen glücklich entgeht, lassen sie ihn dnreh Caius Erucins 
des Vatermordes anklagen. Cicero wagte es die Vertbeidi- 
gung zu übernehmen, zum erstenmal sassen wieder bloss Se- 
^ualoren zu Gericht und man war allgemein darauf gespannt. 
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riis*). Id die Strafe der JexXornelia de falsis 
verdei ; 

wer, damit er ein falsches Zeagniss ablege 
. oder ein- wahres- Zeugniss. nicht ablege, Geld 
.. genommen, oder damit ein Anderer Jenes thne 
oder Dieses unterlasse, Geld gegeben batte, 

- oder wer, um den Richter durch falsche Zeug> 
nisse zu hintergehen, eine Verbindung mit An- 

. ' dem eingegangen war, oder wer einen Richter 

- bestochen batte oder hatte bestechen lassen; ‘ 

wer ein unechtes Testament wissentlich und 
böslich niedergeschrieben oder als Beweismittel 
gebraucht oder wer ein' Testament unterge- 
schoben, oder entfremdet, oder entsiegelt, oder 
vernichtet, oder wer ein Testament bei Lebzei- 
ten des Erblassers ohne dessen Wissen und 
< Willen eröffnet batte ; . , . 

wer ein falsches Petschaft gestochen oder 
.verfertigt und ^ damit gesiegelt i oder ein Siegel 
, abgenoi;pmen oder erbrochen halte ; , 


wie sie sich als Richter henchtnen würden. Der Vorsitzende 
Praetor hiess Marens Fannins; Koscius wurde freigesprochen. 

Die genauem’ Vorschriften, die das Gesetz über die- 
ses Verbrechen enthielt, sind Termnlhlicb deshalb nicht anf 
«ns gekommen, weil bald nachher die tex Pompeia de par.- 
ricidio den Begriff des Verwandtenmordes ausdebnte. >'ach 
derselben verfiel auch die Ermordung gewisser, in dem Ge- 
setz benannter, enirernlerer Verwandten, an welchen nach 
der lex Cornelia nur ein homicidinm begangen wurde, der 
poena cnlei. 'Vergl, Zaebatiae II, 133.. noU‘19ö. . • . 


wer eine Urkunde die nnätbt oder verlascht 
war, wissentlich und böswilliger Weise verfer- 
' tigt batte ; . > 

/. f wer goldene oder; eUberne Mdnzen auf ir- . 
> gend eine Weise rerscible<^itert >oder sie eittge- 
sciimolzen, oder 'wer Münzen ?on Zinn 'oder 
. Blei ifl -beti'ögerisdter Absicht gekauft oder ver- 
kauft hatte '). ' • 

Zur Aburtheiiung der einzelnen genannten Ver- 
brechen wurden beSondre Criminalgericbte, qnae- 
stiones perpetuae, eingesetzt, die quaeslio de ma- 
iestate und de vi snid bereits erwähnt, 'man er- 
hielt ausserdem die quaestio de sicariis, die qnae- 
stio de veneficis, die qnaestio de parricidio, die 
quaestio de falso, die quaestio repetubdarum , die 
quaestio peculatus, die quaestio ambitus. Zadia- 
riae II, 153 nenntauch eine ^quaestio de adulterio 
und eine andere de piagiariis. Ueber die Art. wie 
die Riditerstelien überhaupt, und ^ in einer jeden 
einzelnen Sache besetzt werden sollten , enthielten 
die Anordnungen Sulla’s folgende Vorschriften; 
das Loos bestimmte jährlich eine Anzahl Senato- 
ren zur Verwaltung der Kichterstellen , doch schei- 
nen mehre Senatoren und namentlich diejenigen, 
welche Curulische Aedile gewesen, schon an sieb 
in den Gerichten gesessen zu haben ^). Die durch 


*. ') Zachariae U, 1S5. ' 

*) muicta ast ab eo patila , quod non saae deenriae mu- 
nere nequ« ex lege (iuäeX) seditsel, Cic. pr. Cluent. 37. 
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das Loos Berufenen waren in ‘drei Decurien ver> 
theiU und jeder bestimmte Criminalgerichte ange- 
wiesen. Der Vorsitzende Praetor schrieb nach er- 
hobener Anklage die Nan>en der zu der compe- 
tenten Decurie geliörenden Senatoren auf Täfei*' 
eben, welche in eine Urne geworfen wurden, aue 
welcher er so viel Namen herauszeg, als nach 
-dem Gesetz Richter in der Sache sein s^ten. 
Beide Parteien liatien das Recht re« diesen durch 
das Loos bestimmten Richtern drei zu verwerfen t), 
dem Praetor war alsdann die Ergänzung der er- 
forderlichen Richlerzabl < subsortitio ) Vorbehalten. 
Die anf solche Weise endgültig berufenen Richte 
wurden vereidigt und ihre Namen auf eine Tafel 
geschrieben, die öffentlich aushing, damit kein 
4Jnberufencr zu Gericht siUten konnte ‘). Sollke 
endlich nach geschlossener Verhandlung -das End- 
iirtbeil gefallt werden, so stand es dem Ange- 
klagten frei anzugeben, ob die Richter mündlich 
und öffentlich, oder ob sie schriftlich und geheim 
abstimmen sollten^). ‘ 

ln wie weit diese Gesetze auch die Provin- 
cialen verpflichteten, dürfte schwer sein festzu- 
«tellen. Die Criminalgerichte in Italien wurden 


*) Nur Falls der Beklagte Senator war, litirfle er dies» 
> Zahl überschreiten, Cic. Verr. I, 31. Wie weit sieb aber 
diese Ansinnbme erstreckte , ist unbefcaDnt. , 

*) üelier das Ganze Aacon. ad Cic. Verr. I, ^ * 

*) Cic. pr. Cluent^ 20. 
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«eit den ältesten Zeiten entweder von dem Senat 
<lirect verwaltet oder standen doch unter seiner 
besondern Aufsicht nnd Leitung*), in den übri- 
gen Provinzen, war die höchste richterliche Ge- 
walt bei dem Statthalter. Da nirgends gemeldet 
wird, dass Sulla jene richterlichen Befugnisse der 
Curie Ober Italien aufgehoben, so lässt sich an- 
nehmen, dass der Senat nach Sulla’s neuen Ge- 
«etzen nicht bloss in Rom und der Umgegend, 
sondern in ganz Italien das Recht handhabte und 
auch den Proconsnln und Propraetoren werden 
Sulla’s Bestimmungen in den Edicten zur Norm 
'gedient haben, die sie über die Verwaltung der 
Provinzen erliessen *). v 

Zu Sulla’s Polizeigesetzen rechne ich die lex 
sumptuaria. Niemand sollte an gewöhnlichen Ta- 
gen mehr als drei und an Festen mehr als dreis- 
aig Sesterzien zu einem Mahl verwenden’), fer- 
ner setzte der Dictator ein Maximum für die aus- 
gesuchteren Csswaaren fest*), andere Vorschriften 
beschränkten den Aufwand, den man bei der Be- 
atattung eines Verstorbenen oder bei einer Öffent- 
lichen Mahlzeit machen durfte, die man dem Volke 
gab ’). Nach den Pandekten I, 3^ D. de aleatCri- 

') Polyb. VI, 13 b. Liv. IX, 28. 

*) Cic. ep. ad Qaint. fr. I, 2. Vcrgl. Scholz Grundlage 
20 einer gesch. StaaUwirtbuch. der Römer p. 419. 

*) Gell. n. A. II. 24. 

Macrob. Salnr. II, 13. 

») PInl. Sal. 35. . . 
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bus fügt Zachariae 11, 175 ausserdem hinzu, das» 
eine lex Cornelia gegen die Wetten und Glücks^ 
spiele gericlitet gewesen sei. Ganz vereinzelt 
steht das Gesetz, von dem Hyginus de limitibu» 
constituendis (bei Goesius p. 152) erwähnt, e» 
habe nach der Verordnung Sulla’s Jedem freige- 
standen, von den Feldwegen Gebrauch zu machen. 

Wir suchen in diesen Gesetzen des Dictators 
vergebens nach einem grossen genialen Grundge- 
danken. Hohe Achtung vor dem Recht und Ge- 
setz, strenge und willige Unterordnung des Ein- 
zelnen unter den Staat und das Gemeinwohl, eine 
tief eingewurzelte Anhänglichkeit an die Sitten der 
Vorfahren und die aus diesen Tugenden entsprin- 
gende Tapferkeit hatten die Römische Republik zu 
ihrer Grösse emporgelragen. Mil dem Anfang des- 
siebenten Jahrhunderts treibt in den Graccbischen 
Unruhen das Standesinteresse zur Verletzung des 
Gesetzes und gjbt der Festigkeit des Staats den 
ersten Sloss, seit dem Tribunal des Livius Drusus 
und des Sulpicius Rufus werden Gesetz und Recht 
immer mehr mit Füssen getreten, Gewaltlhätig- 
keiten werden rücksichtslos und ohne Scheu vor- 
dem Gesetz geübt. Das Interesse des Staats tritt 
in den Hintergrund, einzelne Männer werden die 
Leiter der Ereignisse, persönliche Interessen ver- 
flechten sich auf das Engste mit dem Staatswohl, 
welches endlich in Sulia’s Sieg ganz in den Hin- 
tergrund gedrängt wird. Hass und Willkür grei- 
fen, in die heiligsten Güter der Bürger ein, trei- 
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ben den Gegner von HaE und ^Giit jund ''be)ebn«n> 
mit dem Raube die eignen Anhänger. Konnten- 
4ieeus ihrem Besitz Vertriebenen , die ihrer Rechte^ 
Beraubten, konnten di« auf Kosten ihrer Mitbör- 
ger Bereicherten* in diesen Mässregeln die Heir^' 
sehaft 'des Gesetzes anerkennen? Der Staat büsste> 
die moralische Achtung io den 'Gemöthern seiner 
Böller- ein, '' den Gruodftfeiler seiner Kraft' und 
Nacht,, die Aobtung vor Recht - und> Gesetz , jenes 
Prinzip heidnisch -Römischer Sittlichkeit wurde in^ 
den-Gemülhern der Börger erschüttert und aufge- 
hoben. Sulla verrückte mit seiner Verfassung und 
seinen Einrichtungen das Grundprinzip des altrü- 
raischen Staatslebens, nicht mehr das Interesse 
der Republik und des Vaterlandes wird zum Kern 
der ölfentlicben Bestrebungen gemacht, alle Fäden 
seiner Gesetze; laufen darauf hinaus dem persönli- 
chen Interesse zu dienen, alle Macht und Gewalt 
für den einzelnen Gewalthaber zu concentriren 
und zu« befestigen. Der Senat besteht aus seinen 
Kreaturen, daher erhält er wichtige Befugnisse, 
'aber die höchste. Körperschaft • des Staates ist völ-t 
lig unfrei und abhängig von ' dem Willen des Di- 
ctators. Er darf es wagen auf offnem Markte ei- 
nen ihm missfälligen Candidaten des Consulats 
niederstecben zu lassen. Die Magistrate und Statt'' 
halter sind trotz ihrer äussern Scheinwürde ohne 
Einfluss, sie unterliegen der ängstlichen Bewa- 
chung von Seiten des i Dictators , die härtesten i 
Strafen bedrohen, eine Auflehnung gegen. • seinen 
« 

f m *' . « 
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Willen. Selb«! ■ Priester und Religion stehen in 
seinem Dienste. Die maiestas populi ist ein lee- 
rer ScbaU geivorden dnrch die Schwächung und 
gänzliche Umgestaltung der tribuniciscben Gewalt, - 
durch die untergeordnete < Steilung in Bedeutungs- 
losigkeit der Tributcomitien und durch die Ueber- 
tragung der Gerichte an den -Senat. Es gab in 
dieser Verfassung kein belebendes, verjüngendes 
Moment, sie widersprach dem Zeitgeist und der 
Bildungsstofe der damaligen Römer , sie wollte un> 
geschehen maclien , was seit Menscbengedenken 
den Umständen eingeräumt > war, sie musste in 
sich erstarren und absterben oder > amgestaltet 
werden durch eine neue Revolution. ■' 


Zwölfter AbschoitU . 

Sulla's letzte Lebensschicksale and Tod- 

} 

Die Ruhe schien hergesteilt und befestigt zu 
sein. Im Yollgenuss der Macht und des, Glückes, 
gesättigt in seiner Ruhm - und Herrschsucht, fasste 
Sulla den Entschluss in den Privatstand zurück- 
zukebren '). Das , üiTenÜiche Leben und die Staats- 


Sulla's freiwilHges Scheiden von der Herrschergewalt 
ist sehr verschieden beurtheilt worden. Ich glaube die von 
mir im Text kurz angedeuteten Gründe werden die richtigen 
Ursachen enthalten. Julius Caesar erblickte in der Handlung 
nur Tborbeit, Sulla zeige, dass er nicht- einmal das politi- 
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Verwaltung konnten ihm keine neue Ehren und 
Triumfe mehr bereiten, er halte sie alle im Ue- 
bermass genossen, wohl aber Mühen bieten und 
Sorgen. Er zog das Vergnügen und ungestörte 
Schwelgerei der Arbeit und den Geschäften vor, 
vielleicht nagte auch schon jetzt die Krankheit an 
ihm. Als aus den Gonsularcomilien für G75 (79 
a. Ch. ) Publius Servilius Vatia und Appius Clau- 
dius Pülcher hervorgegangen waren, erschien er 
am Anfang des Jahres auf dem Forum mit seinen 
Licloreu und der Leibwache, bestieg die Hedner- 
bühne und erklärte mit lauter Stimme, 'dass er 
seine Diclatur nicderlege und bereit sei sich auf 
Verlangen wegen seiner Amtsführung zur Rechen- 
schaft zu stellen. Aber umgeben von seinen Tra- 
banten, von seinen Freunden und von dem Schrek- 
ken seines Namens blieb er ungefährdet, Niemand 
wagte eine Anklage gegen ihn zu erheben. Alles 
wich ihm ehrerbietig aus dem Wege, die Bürger 
schwiegen, wenngleich mit stillvcrhaltenem Hass 
und Groll im Herzen. Nur ein Jüngling halle den 
Mulh ihm mit Vorwürfen und Beschuldigungen zu 
folgen, als er nach seiner Wohnung zuruckging. 


sehe ABC gekannt, nesciisse lilleras, Siielon Caes. 77. Za- 
cliariae siehl' in dem Knlsctiluss eine grossmülhige nnd weise 
Selbsliiberwindang, es sei edel von dem Diclalor gewesen, 
dass er nicht wie Cromwell Tnr seinen Sohn die NachToIge 
zu erhallen sich bemühte. Hätte Zaebariae PInlarcb anf- 
merksaroer gelesen, so würde er gefunden haben, dass Snl- 
la's einziger Sohn damals bereits gestorben war. 
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Sulla ging ruhig bis zur Tbvire seines Hauses, 
wo er sich umwandte: „Du wirst bewirken, dass 
ein künftiger Dictator seine Würyde nicht nieder- 
legen wird!‘‘ 

Sulla lebte nach Niederlegung der Diclatur 
nur ein Jahr. Die Freuden des Lebens noch ein- 
mal müglichst ungestört zu geniessen war seine 
Aufgabe, er schwelgte in vollen Zögen. Dabei aber 
versagte er es sich nicht, so oft es ihm beliebte, 
nach wie vor mit unumschränkter Willkür und 
gewohnter Grausamkeit in die Verwaltung einzu- 
greifen. Noch zehn Tage vor seinem Tode ver- 
fügte er durch einen Machtspruch über das Ge- 
roeindewesen der Pnteolaner, wo Zwiespalt ausge- 
brochen war; den Decurio dieser Stadt, Granius, 
liess er in seine Wohnung kommen und hier, ei- 
nen Tag vor seinem Dahiuscbeiden , erwürgen, 
weil er in der Erwartung, dass Sulla bald sterben 
werde, zum Aufbau des Capitols nicht beisteuern 
wollte*). Der Wunsch, das Capitol wieder her- 
gestellt zu sehen, soll Sulla heftig verfolgt haben, 
nach Plinius und Tacitus^) bemerkte er sterbend:- 
„seinem Glücke habe nur das Eine gemangelt, 
dass er das Ileiligthuro nicht habe einweihen 
können.“ 


') Pliit. Snil, 37. Daraus macht Zachariae eine Summe 
welche Granius dem Staate schuldete. 

») Plin. h. n. VII, 44, Tacit h. III, 72. 

« 

Lau, Sulla. _ ^ • 23 
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Er widmete Hercules den zehnten Theil sei- 
nes Vermögens * *) , und gab dem Volke wiederholt 
. kostbare Gastmähler und Spiele. Seine Verschwen- 
dung war dabei ungeheuer, täglich wurde eine 
Menge übrig gebliebener Speisen und Leckereien 
in die Tiber geworfen, und man trank 40jährigen 
und noch ältern Wein. Während dieser Lustbar- 
keiten, die viele Tage währten, fiel Metella in 
eine Krankheit, an der sie starb. Die Priester 
riethen ihm sein Haus durch keinen Todten ver- 
unreinigen zu lassen, ob er sich deshalb von der 
kranken Metella schied, um sie aus seiner Woh- 
nung unter anständigem Vorwände schaffen zu 
können, oder ob es geschah, weil seine Begierden 
bereits durch Valeria erregt waren, bleibe dahin- 
gestellt. Er sclionte wenigstens bei Metella’s Lei- 
chenbegängniss keine Kosten, unbekümmert um 
■ das eigene Gesetz, welches den übertriebenen 
Aufwand bei den Trauermahlen verpönte. Gleich 
darauf gab er Spiele und Fechterkämpfe, bei de- 
nen es ebenso verschwenderisch und ausschweifend 
herging ; hier feierte er seine Verlobung und Ver- 
mählung mit Valeria , einer Frau von schöner Ge- 
stalt und vornehmem Geschlecht. Sie war die 
Tochter des Messala und Schwester des Redners 
Hortensius, und gebar nach Sulla’s Tode eine 
Tochter, welche nach der gewöhnlichen Sitte 


') Plut. Süll. 35. 
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den Namen Postuma erhielt. Ausserdem bin- 
terliess der Dictaior zwei unmündige Töchter von 
Metella, sein Sohn war kurz vor der letztem ge- 
storben *). 

Ungeachtet »einer Verbindung mit Valeria 
setzte Sulla den Umgang mit Tänzern und Sän- 
gern, mit Gauklern und Mimen und mit Weibern 
fort, und brachte alle Tage mit ihnen in Lust- 
barkeiten und Trinkgelagen zu. Am Meisten gal- 
~ten bei ihm die Schauspieler Roscius, Sorix und 
'Metrobius. Er hatte sich auf sein Gampanisches 
Landgut bei Puteoli zurückgezogen, es ist mir vt^ 
lig unbegreiflich, wie Zacbariae behaupten kann, 
dort bähe er die Langeweile des Alters in der 
Einsamkeit durch Erinnerungen an die Vergangen- 
heit verscheucht und seinen Kör])er durch Jagd 
und Fischerei gestärkt. Es sei eine Verleomdung, 
wenn Plutarch ihn an der Fthiriasis sterben lasse. 
Appian erzähle richtig Sulla’s Ende so *) : in • ei- 


') Plul. Siill.37. Die Stelle, an welcher Plutarch. (Siill. 
35) die Spiele erzählt, die zu Valeria’s Ehren gegeben wur- 
den, ist für den Streit wichtig, der unter den .Archäologen 
Aber die Frage herrscht, oh in den alten Theatern auch 
Frauen zagegen gewesen. Es heisst bei Plutarch ; Damals 
waren noch nicht die Plätze der Männer und Frauen auf den 
Theatern von einander abgelrennt, sondern sie sassen unter 
einander vermischt, ovttü) di tüv rdnuv dutxtxQijuivwv, 
aXi^ ÜTt Tov &caTQOv avfijuiyuvs dvdgäat xtd yvv«t(lv 
ovrot n. s. w. 

*) App. b. c. I, 105. 

23» 
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nem Traume ans Scheiden gemahnt, habe er seine 
Freunde versammelt und sein Testament nieder- 
.geschrieben und vollzogen. Am Abende desselben 
Tages sei er vom Fieber ergriffen worden und in 
der folgenden Nacht gestorben. 

« Ich muss abermals mein Bedauern ausspre- 
chen, dass Zachariae eine so arge Unbekanntschaft 
mit den Quellen an den Tag legt. Auch aus Ap- 
.pian, hätte er ihn wirklich gelesen, würde er 
entnommen haben, in welcher zügellosen Unge- 
bundenheit Sulla die Ausschweifungen seiner Ju- 
gend in Puteoli erneuerte. Diese Lebensart ver- 
schlimmerte seine körperlichen Leiden, die er so 
viel als möglich verhehlt hatte. Innere Geschwüre 
brachen auf, das Fleisch gerieth in Fäulniss, keine 
Bäder und Reinigungen halfen, Würmer und Un- 
geziefer zehrten an dem lebendigen Leibe, Plu- 
larch entwirft eine grauenvolle Schilderung von 
_der seltenen Krankheit des Dictalors ^). Er fühlte 
das kommende Ende* *) und schloss zwei Tage vor 
dem Tode das 22. Buch seiner Memoiren mit der 
Bemerkung: Chaldaeer hätten ihm vorhergesagt. 


*) Vor Sulla starben an der Fthiriasis nach Plutzrch der 

Filosof Pherecydes, • der Dichter Ailmann, ferner Acastus, 

Sohn des Pelias, der Rechtsgelehrte Mucius und der Cilicier 

Eunus, bekannt durch die' erste Sklarenempörung auf Si- 

0 

cilien. 

*) .Auch nach Plut, Sul. 37 und nach Val. Max. XX, 38 
batte ein Traum Sulla auf den Tod vorbereitet. > 
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•er würde nach einem ruhmvollen Leben in der 
l)ealen Blütbe seines Glückes sterben. Die hef- 
tige Aufregung, in die ihn der Vorfall mit Gra- 
nius versetzte, beschleunigte seine Auflösung, ein 
-Blutsturz machte seinem Leben ein Ende. 

Sobald sein Tod in Rom bekannt wurde, dach- 
ten seine Anhänger auf das feierlichste Leichen- 
Jbegängniss. Dagegen erhoben sich seine Gegner, 
.an deren Spitze Marcus Aemiiius Lepidus*) stand. 


') Lepidas, mit Appaleia, einer Tochter oder Enkelin 
■des Tribuns L. Appnleius Salurninus rermäblt, gehörte bis 
671 (83 a. Cb.) zn den Anhängern des Marius, wie Viele 
-wechselte er bei Sulla’s Sieg die Partei. Im Jahre 674 (60 
jt, Cb.) war er nach verwalteter Praetor nach Sicilien als 
Propraetor gegangen, bei seiner Rückkehr wegen Erpressun- 
gen belangt, wusste er durch Drohungen die Ankläger zu be- 
wegen, den anhängig gemachten Prozess fallen zu lassen. 
-Auf Pompeias Verwenden erhielt er für 676 ( 78 a. Ch. ) das 
Consolat, sehr wider Sulla’s Willen, Plot. Pomp. 15 und 
üuil. 34. Oer Bürgerkrieg, den er in den Jahren 676 und 
677 erregte, gehört nicht mehr in diese Abhandlung, unter 
den Bruchstücken der verlorenen Römischen Geschichte des 
8allust findet sich eine merkwürdige Rede des Lepidus, die, 
nach deBrosses, nicht öffentlich vor dem Volke, sondern in 
geheimer Versammlung der Gegner Solla‘s gehalten wurde: 
„Eure Milde und Rechtschaffenheit, Quiriten, durch die ihr 
ibei allen Völkern gross und berühmt geworden seid, gerei- 
■chen mir, im Begriff gegen die Tyrannei des Lucius Sulla 
4iufzutreten, in doppelter Hinsicht zur grössten Besorgniss. 
Was ihr selbst nämlich für schädlich haltet, das mögt ihr 
auch Andern nicht Zutrauen, nnd so lasst ihr euch, fürchte 
ich, von Jenem täuschen, dessen ganze Stütze auf treulosen 
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allein Pompeius , obwol unter Sulla’s Freunden ai-^ 
lein in dessen Testament ubergangen, brachte 


Verbrechen beruht und der sich nicht anders sicher glaub^ 
als wenn er> auf eure Furcht bauend, immer schlechter und 
ruchloser wird, während ihr in eurem Elende gleich Gefan- 
genen sogar die Sorge um eure Freiheit schwinden lasst.. 
Oder sollte euch diese wirklich am Herzen liegen,- so fürchte 
ich zweitens, dass ihr. euch mit der Abwendung der euch 
drohenden Gefahren begnügen mögt, ohne zugleich eure 
Feinde zu bestrafen, 

• Seine Trabanten führen zwar berühmte Namen und ha- 
ben die musterhaftesten Beispiele ihrer Vorfahren vor Augen,, 
aber dennoch, nicht genug kann ’ ich mich darüber verwun^ 
dem, sie erniedrigen sich zu seinen Sklaven, um nur über* 
euch zu herrschen, ja dieses zwiefache Unrecht ist ibnen^ 
lieber, als das unvergleichliche Recht in gemeinsamer Frei** 
heit mit euch zu leben. 0, der vortrefflichen Nachkommenr 
Schaft eines Brutus und der Aemilier und der Lutatier, wel- 
che nur geboren scheint, um zu zerstören, was diese ihre 
Vorfahren durch Tapferkeit erwarben! Denn was Anderes 
yertheidigten Jene gegen Pyrrbus, gegen Hannibal, gegen 
Philippus und Antiochus, als die Freiheit und den väterll«- 
dien Heerd und das Recht, Niemand als den Gesetzen zu 
gehorchen? Doch alle jene Güter hat ench jener zweite 
wilde Romulus entrissen, er behält -sie als Eigenthum, 
gleichsam als hätte er sie von -Barbaren und auswörtigen 
Feinden erbeutet. Nicht gesättigt ist er durch das Blat so- 
vieler geopferten Heere, noch durch* das eines Consuls und 
anderer berühmten Bürger, welche das Kriegsgeschick dabin- 
gerafft hat, vielmehr hat ihn das Glück, das doch den Zorm 
der meisten Menschen in Mitleid umwandelt, nur noch grau- 
samer gemacht. Ja er allein von allen Menschen, so weit 
man denken kann, hat selbst über diejenigen, welche künf<- 
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Iheils durch Bitten und Schmeicheleien, tbeil» 
durch Drohungen die Opposition zum Schweigen. 


(ig ent geboren werden, schon Strafe rerhingt, damit ihnen 
selbst das Leben nicht gewisser wäre, als das za erduldende 
Unrecht. Und dieser Bösewicht wnihet mittelst seiner grän- 
zenlosen Verbrachen noch immer fort in aller Sicherheit,- 
während euch die Furcht vor noch härterer Sklaverei ab- 
schreckt, eure Freiheit in Anspruch zu nehmen. 

Ermannt euch, Qniriten, und kämpft für eure Freiheit, 
damit nicht in Jenes Händen die Fruchte eurer Siege ver-^ 
bleiben. Es ist nicht mehr Zeit zu säumen oder den Bei- 
stand der Götter durch Gelühde zu erflehen. Doch ihr hofit 
vielleicht, dass er endlich aus Ueberdruss und Scham über 
seine Tyrannei za seiner nur grössern Gefahr auf Alles ver- 
zichten werde, was er sich mittelst seiner Verbrechen ange- 
eignet bat; aber wabriieb er ist so weit gegangen, dass ihm 
kein Bubm über seine Sicherheit geht und dass er Alles für 
ehrenvoll hält, was ziim Bestehen seiner Tyrannei dient. 
Dahin sind jene Rabe nnd Müsse, welche ton vielen Recht- 
sehaflenen den beschwerlichen Ebrenstellen vorgezogen wer- 
den 1 In jetziger Zeit, Quiriten, hat man nur die Wahl zwi- 
schen Sklaverei and Herrschaft. Wer keine Furcht ertragen 
will, muss Furcht gebieten. Oder bleibt uns etwas Anderes 
übrig? gelten etwa noch menschliche Rechte, oder werden 
göttliche noch heilig gehalten? Das Römische Voik ist be- 
raubt seiner Herrschaft, seines Ruhmes und seiner Rechte, 
bis zur Ohnmacht geschwächt und verachtet, besitzt es nicht 
einmal so Viel, dass es ein Sklavenleben führen kann. Die 
tapfern Völker Latiums and Italiens, welche ihr mit dem 
Bürgerrecht beschenkt habt, werden an der Ausübung ihres 
Rechts durch einen einzigen Menschen gebindert, ln der 
Willkür eines Einzigen sind Gesetze, Gerichte, Schatz, Pro- 
vinzen, Könige, selbst der Bürger Tod und Leben. Vor en- 
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Die Leiche wurde auf einem vergoldeten Bette von 
Campanien durch Latium nach Rom gefahren ; vor 


ren Aagen hat man Menschenopfer gebracht und Gräber mit 
itürgerblut getränkt. Was bleibt Männern Anderes übrig, als 
das Sklarenjocb abzuwerfen oder heldenmütbig zu sterben? 
Ist doch Allen einerlei Erde von der Natur bestimmt, selbst 
-Denen, die sieb mit Eisen bekleiden, und Niemand, er sei 
denn weibischen Gemfitbs, erwartet seinen Tod, ohne nicht 
Alles für seine Rettung zu wagen. Freilich Sulla nennt mich 
einen Aufrührer, weil ich Klagen führe über die Trofäen 
seiner Bürgerkriege, seiner Beschuldigung zu Folge suche ich 
Krieg, während ich die Rechte des Friedens zurückfordere. 
Non wahrlich, das heisst, ihr könnt unter seiner Herrschaft 
-nicht anders ungefährdet und hinreichend sicher sein, als 
wenn ihr zngebt, dass der Ficener Vettius und der Schrei* 
;ber Cornelius mit Recht das fremde Eigenthum, was sie ver- 
schwenden, erworben haben,' und als wenn ihr es billigt, 
dass man unschuldige Bürger wegen ihres Vermögens pro- 
scribirt, berühmte Männer zu Tode gepeinigt, die Stadt durch 
Ermordungen und Verbannungen entvölkert, und die Güter 
^er unglücklichen Bürger gleich Cimbriseber Beute feilgebo- 
ten oder verschenkt bat. Freilich wirft er mir vor, dass 
ich selbst Güter der l'roscribirten besitze, aber war es nicht 
»der grösste seiner Gräuel, dass weder ich noch Jemand si- 
cher sein konnte, welcher recbtschafTen bandeln wollte? 
iJessenungeachtet aber will ich Alles, was ich damals aus 
Furcht kaufte und baar bezahlte, den Eigenthümern recbtli- 
«herweise zurückgeben, und ich will nicht leiden, dass Bür- 
ger anf irgend eine Art des Ihrigen beraubt sein sollen. Es 
sei.gehog, dass Römische Heere, wie von Wnth ergriffen, 
gegen einander gekämpft und die Waffen von auswärtigen 
1# Feinden gegen sich selbst gewendet haben. Es mögen end- 
lich aufhören alle^^brachea and Schandlhaten, über welche 
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ihr her gingen 24 Lictoren mit ihren Beilen , Rei- 
ter folgten und bewaffnetes Fussvolk machte den 


freilich Salle so wenig Rene empfindet, dass er ihre Voll- 
fübruDg sich znm Rahme rechnet nnd dass er in denselben, 
wenn dies möglich wäre, noch weiter gehen möchte. 

Jedoch nicht was ihr von ihm denket, sondern was ihr 
wagen möget, liegt mir am Herzen. Seine Macht ist zwar 
nntergraben, denn sie rnht anf schwachen Stützen, wenn 
aber Jeder von encb warten will, bis der Andere anfangs, 
so werdet ihr durch eure Trägheit eher überwanden sein, 
als es euch verstattet sein wird ihn zn überwinden, der sich 
schon wegen eurer Unentscblossendeit den Beinamen des 
Glücklichen beizniegen wagen durfte. Denn wem ist wol der 
gegenwärtige Znstand erwünscht ausser seinen Helfershelfern, 
welche sich mit seinen Scbandtbaten gleichfalls befleckt ba- 
qen? wer wünscht nicht, dass Alles anders gekommen würe? 
etwa die Soldaten, welche mit ihrem Blute einem Tarrula 
und einem Scyrrns, den verworfensten Sklaven, Beichtbümer 
erkauft haben? etwa diejenigen, denen bei der Bewerbung 
um Aemter und Ebrenstellen ein Fufldius rorgezogen wird, 
dieser erbärmliche Scherge, weicher Ebrenstellen nur be- 
schimpfen kann? Daher beruht mein grösstes Vertrauen auf 
dem siegreichen Heere, welches für so viele Wunden und 
Beschwerden Nichts als einen Tyrannen erhalten hat. Denn 
unglaublich ist, dass die Soldaten die WaCTen geführt haben 
sollen, um die Macht derTribnne umzustossen, oder um sich 
gar selbst aller Rechte nnd jedes Anlbeils an der Gerichts- 
* barkeil zu berauben , wofür sie freilich den ausgezeichnetsten 
Lohn erhalten hätten, da sie, in füropfel und Wälder ver- 
wiesen, selbst einseben, dass sie sämmilich nichts als 
Schmach und Neid, wenige Günstlinge aber alle Belohnungen 
geerndtet haben. Aber warum schreitet er mit so starker 
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■ Sclkluss. Aus allen Gegenden Italiens strömten 
Salla’s Veteranen tob ihren Landsitsen herbei, 
um ihrem Feldherrn bei seinem Leichenbegängnis^ 
die letzte Ehre zu erweisen. Unter Trauermusik 
und allem Pomp erreichte der Zug die Thore 
Roms, wo er den höchsten Glanz erhielt. Es 


wtil seine Lasier durch sein ansserordentlicbes Gläck zato 
Ternundern io Schallen gestellt werden? gewiss, sobald sein 
Glück nor Sinkt, wird er ebenso sehr verachtet werden, als 
er vorher furchtbar war — oder auch deswegen , weil er sich 
gar den Schein gibt, Eintracht und Frieden hergestellt au 
haben? Denn nil solchen Namen schmdoht er seine Ver- 
ruchlheit und seine Bürgermorde. Der Friede. Sagt er, kanb 
auf keine andere Weite dem Römischen Volke gesichert wer- 
den, als wenn der Landmann, die beklagenswertbcste Benfe 
des Bargerkampfes , ans seiner Besitanng vertrieben bleibt, 
and als wenn die Gesetze ond alle Gerichte, die in den 
Binden der Römischen Bürger waren , in seiner Willkdr ge« 
lassen werden. Wenn ihr Das Frieden und Eintracht nen- 
nen wollt, dann billigt nur auch immerhin die grössten Zer- 
rOllungen und den Untergang der Republik, dann klatscht 
Beifall allen Gesetzen, die er euch auTlegt, ertragt das Skla- 
venjoch, am nur Ruhe Zu haben, und zeigt den Nachkom- 
men, wie das Römische Volk mit eignem Blute seine Knecht- 
schaft erkauft. Was mich betrifft , so hatte ich mit dem 
Gonsniaie Alles erreicht, was nur für den Glanz meines Hau- 
ses und für persönliche Ehre und Sicherheit wOnsohenswertb 
war, doch frei bin ich von aller Selbstsucht und eine ge- * 
fabrvolle Freiheit ist mir unendlich lieber, als eine ruhige 
Knechtschaft. Ist dieses auch eure Gesinnung, Quirilen, ao 
haltet euch zu dem Consnl Marens Aemilius Lepidns, und 
ihr Werdet unter seiner Führung and Anfsicbl, so die GOlter 
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schlossen sich an die Leiche in feierlicher Amts- 
tracht die Consuln und die übrigen Magistrate mit 
den Zeichen ihrer Würde, die Augurn und alle 
Priester und Priesterinnen, die Jungfrauen der 
Vesta, der ganze Senat, sämmtliche Ritter und 
die Legaten und Centurionen aller Legionen, die 
unter dem Todten gedient hatten. Zweitausend 
goldene Kronen wurden dem Leichenwagen voran- 
getragen, welche die Freunde Sulla’s, seine Le- 
gionen und einzelne Italische Städte in Eile hatten 
Terfertigen lassen; die Frauen Roms hatten eine 
solche Menge Specereien zusammengebracht, dass 
sie in 210 Körben getragen werden musste. Das 
Bild des Dictators und das eines Lictors war in 
Lebensgrösse aus Weihrauch verfertigt. Während 
der Zug durch die Strassen nach dem Forum 
ging, wurden abwechselnd Chöre gesungen, und 
zahllose Tubas geblasen , von Zeit zu Zeit er- 
schallten dem Geschiedenen heilwünschende Zu- 
rufe, zuerst vom Senat, dann von den Rittern 
und den Legionen , zuletzt von dem ganzen Volke. 
Man machte einen Anhalt auf dem Markte vor 
der Rediierbühne, der Gonsul L. Marcius Philip- 
pus hielt die Gedächtnissrcde. Die rüstigsten 
Senatoren trugen alsdann die Leiche auf einem 
vergoldeten Paradebett nach dem Marsfeld, um 
sie hier zu verbrennen. Es gescliah dies erst 
um die neunte Stunde des Tages, weil der Him- 
mel mit Wolken überzogen war und man einen 
Regen vermuthete. Ein starker Wind erhob siclr 
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aber, als der Sclieiterhaufen angezündet wurde, 
und brachte ihn in volle Flammen, so dass der 
Körper schnell verzehrt war. Gleich darauf fiel 
ein starker Regen, das Volk sagte: „das Glück 
habe Sulla weder im Leben noch im Tode ver- 
lassen.“ 

Sulla war der Erste von allen Patricischen 
Gorneliern, der verordnet hatte, dass nach sei- 
nem Tode sein Körper nicht beerdigt, sondern 
verbrannt werden sollte, wahrscheinlich aus Furcht, 
meint Cicero*), auch seine Gebeine könnten einst 
ausgegraben und misshandelt werden, wie er selbst 
es mit den irdischen Resten des Marius gethan 
batte. 

Seine Asche wurde auf dem Campus Martius 
beigesetzt, eine Ehre, die jedesmal durch einen 
Senats- und Volksbeschluss besonders ausgezeich- 
neten Männern zuerkannt wurde. Auf dem Grab- 
mahl las man eine Inschrift, Sulla soll sie selbst 
angegeben haben : 

„Er öbertraf seine Freunde, die ihm Gutes, 
und seine Feinde, die ihm Böses zugefügt, 

. durch Wiedervergeltung!“ 

So lange er lebte, hatte sein Ansehn Alles im 
Gleichgewicht erhallen. Als" der Zwang aufgehört, 
wurden die Parteien wieder thätig. Vorerst 
herrschte die Nobilität, das Volk sehnte sich nach 
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einem Marius, der die Instilutionen des Dictators^ 
aufhebe. Besonders wünschte es die Herstellung 
der poleslas Iribunicia. Der ordo equester ver- 
langte nach der Jurisdiction und ausserhalb Rom» 
war durch die Proscriptionen und die Colonien 
ein neuer Bürgerkrieg vorbereitet. In Spanien 
stand Sertorius an der Spitze gefährlicher Feinde 
und in Asien rüstete der unermüdliche Mithridates* 
zu einem dritten Kriege. 
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